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Einleitung. 

Die folgenden Blätter haben nicht den Zweck, eine 

bisher nicht gefannte Richtung der Volkspoeſie befannt zu 

geben und deren Erfdeinungen in der Literatur einzufüh— 

ren. Dies bat ſchon Goethe getban und nad ihm vie 

Taloj, und zwar jener mit einem ebenfo merfwürdigen 

und fihern Herausfühlen des tiefpoetifchen Elementes, wie 

diefe mit ausgedehnter und tiefer Sadhfenntnif. Es foll 

in ihnen an die Mittheilungen, namentlih der Lestern, 

nur angefnüpft, der von ihr betretene Weg weiter ver- 

folgt werden. 

Indem ich hiermit den Standpunft angedeutet zu ha— 

ben glaube, von dem ich bei der vorliegenden Arbeit aus— 

gegangen, halte id es für nicht überflüffig, den Gefängen 

felbft einige Bemerkungen über das ſerbiſche Lied über: 

haupt voranzufenden. 

Der ferbifhe Volksſtamm gehört, nad den Ergebniffen 

Iharffinniger Forfhungen auf dem Gebiete der Alter: 



tbumsfunde, mit zu den frübeften Bewohnern Europas. 

Die wenigen Landftride, die diefer Stamm nunmehr inne 

bat, find nur ein Fleiner Theil der Gebiete, über die er- 

ehedem ausgedehnt war. Einer der geiftreihhiten Foricer, 

und feinem Beifpiele folgend aud andere Gelehrte, glau— 

ben fogar in ihm den Urftamm aller Slaven Europas 

erkennen zu müffen. 

At und urfprünglid, wie diefer Stamm, ift aud) feine 

Art zu dichten, und es unterliegt Feinem Zweifel, daß die 

ſerbiſche Nhapfodie, jelbft in der ganzen Form und Weile, 

wie fie noch heutzutage lebt, ſchon in den früheften Zei- 

ten von den ſerbiſchen Sängern gepflegt worden fei. Dar— 

auf deutet, was die äußere Form anbelangt, die auf 

fallende Ipentität zwifhen dem ferbifhen Liede und den 

älteften Denfmälern ſlaviſcher Poeſie in der Königinhofer 

Handihrift, im Igor der Ruſſen u. ſ. w., darauf die 

innere, geiftige Verwandtſchaft veffelben mit den letztge— 

nannten Dichtungen hin; darauf das reihe mythiſche 

Element in der ferbifhen Poeſie; darauf die tiefin= 

nere Berwandtihaft mit der Urform der Iliade und 

Odyſſee, der griechiſchen Rhapſodie nämlihz darauf aud 

noch, wiewol nur in untergeordnetem Grade, die Bes 

nugung eines mufikalifhen Inftruments zur Begleitung 

der Gefänge, das in feiner roben Einfachheit gewiß nur 

aus einer jehr frühen Zeit ftammen Fann, der Gusle 

nämlich, jowie der merfwürdige Umftand, daß, wie bei 
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den Griechen und auch noch bei den Spaniern, die Blinden 

die Träger des Geſanges, und „Blinder“ und „Sänger“ 

identiſche Begriffe find. 

Die älteſten Stüde der Königinhofer Handiarift, 

aus dem 9. Jahrhundert ftammend, haben denselben 

jtrophenlos aufeinanderfolgenden, ungereimten, zehnſylbi— 

gen Vers mit dem Abfage nad der vierten Sylbe, wie 

ihn das ferbifche Lied bat. Die Darftellungsweife, ver 

ftofflide Inhalt ift zwiichen beiden von mehr als zufälli— 

ger Aehnlichkeit. 

Die durchwegs heidniſche Wila, die in dem ſerbiſchen 

Liede eine jo ausgedehnte Nolle fpielt, Fann in die fer: 

bifhe Poefie nur aus vorchriſtlichen Zeiten mit herüber— 

gebracht worden fein, da ein Volk nit fo wie Kunſtdich— 

ter beliebige, ibm ferngelegene Göttergeftalten in feine 

Dichtungen aufnimmt, wol aber die feinen aus frühern 

Zeiten im Gedächtniſſe behalten Fann, wie dies namentlid 

die Spridwörter der Slaven bezeugen. Die Uebertragung 

von Begriffen eines fehr ausgedehnten Naturcultus auf 

das Ghriftenthum, deffen Gott und deſſen Heilige Fann 

nur aus den Zeiten der Verbreitung des Chriſtenthums 

unter diefem Wolfe ftammen, und zeigt wie ſchwer es 

ibm geweſen, fid von feinen alten Göttern zu trennen. 

Die Poeſie war das einzige Gebiet, auf dem es feinen 

alten Gultus nod anhängen Fonnte, und auf diefem nahm 

es denn eine Verſchmelzung des Alten mit dem Neuen vor, 
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indem es Gott wiederum perfoniftcirte, und feinen Heili— 

gen die Eigenſchaften der fheidenden Naturgötter nebit ih— 

ven Functionen beilegte, z. B. dem heiligen Elias den 

Donner, der heiligen Maria den Blis, dem heiligen Pan— 

teleimon die Stürme, dem heiligen Georg den Frühling 

u. |. w.; Umftände, die das Alter der ferbifhen Poeſie 

wenigftens auf die Zeit der Einführung des Chriftentbums 

bei den Serben zurüdführen, folgerihtig aber weit über 

diefelbe binausrüden laffen, da ja offenbar eine Poeſie 

mit dergleihen mythiſchen Elementen früher dagewefen fein 

muß, wenn dieſe in das Ghriftentbum mit hinüberge- 

nommen werden follten. 

Ein gefungenes Denfmal aus diefer Vorzeit ſerbiſcher 

Poefie ift uns jedod nicht übergefommen, wenigftens bis 

jest nicht befannt worden, wenn man nidt das Alter der 

Kralice, Königinlieder”), die als Nachklänge des ehemaligen 

Naturcultus bei gewiffen Anläffen noch gefungen werden 

und die wol either mande Umwandlung erfahren haben, 

jo weit binausrüden will. 

Die älteften Denkmäler dürften die Lieder gemischt 

hriftlihen und naturreligiöfen Inhalts fein, wie 3. 8. 

das Lied von der Vertheilung der Dbforge über die Gü— 

ter und anderer Functionen unter die Heiligen durd Gott, 

*) Siehe W. Gerharv’s „Wila“ 
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der zu dieſem Behufe eine WBerfammlung in den Him— 

mel beruft, und äbnlide. *) 

Selbft aus den Zeiten griechiſcher und römischer Herr— 

ſchaft ift in das Gedädhtniß des Geſanges Faum mehr über: 

gegangen, als Erinnerungen an Konftantin, Trajan, Dio- 

eletian, wiewol ſchon der Umſtand, daß ſich dieſe bis auf 

unfer Sahrhundert, und zwar blos im Munde des Volks, 

ohne daß fie je aufgezeichnet worden wären, erbalten ba= 

ben, darauf hindeuten, wie viel und wie allgemein ſchon da— 

mals gefungen worden fein muß. 

Dad 14. Jahrhundert ift der fernfte Moment, bis 

zu weldem das Gedächtniß des ferbifhen Gefanges zurüd- 

reiht. Es find dies die Tage, in welden eine mächtige 

Dynaftie, die der Nemanja’s, das bis dahin von Make: 

donien, dann von Griechenland, fpäter von Nom und zu: 

lest von den oftrömiihen Imperatoren beherrſchte, und 

zu Zeiten, wo dies nit der Fall war, nie felbftthätig her— 

vortretende Volk zu einer gewiffen Selbftändigfeit und 

Bedeutung zu erheben begannz die Tage Duſchan's des 

Starken und feiner Nachfolger bis’ auf das Eindringen 

der Türken in Europa, und in deffen Folge den abermalis 

gen Berfall der ferbifhen Macht am Ende des Jahrhun— 

derts unter Lazar, dem letzten ſerbiſchen Zaren. 

Die Lieder aus jener Zeit find zum größten Theil 

*) Siehe Talvj, „ Serbifche Volkslieder ”. 
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in den Büchern der Talvj bereits mitgetheilt, und haben 

in den Vorlefungen Uber ſlaviſche Literatur u. ſ. w. durd 

Mickiewicz eine wenn aud nicht erihöpfende, doch zu 

ihrem Bekanntwerden viel beitragende Würdigung gefun- 

den. Sie reiben ſich alle mehr oder minder unmittelbar um 

das Ereigniß auf dem Felde von Koffowo (Schlacht zwi— 

fhen Lazar und Murad am 15. Suni 1389), mit weldem 

das Leben Lazar’s und mit dieſem die Selbftändigfeit des 

ferbifhen Volks jehließt, und bilden mit den Abenteuern 

des überlebenden Königfohnes Marko die Fragmente eines 

aroßen nationalen Epos, wie einit die Nhapfodien vom 

Trojanerzug jene der Iliade und Odyſſee. 

Der Umſtand einerfeits, daß es nicht in meiner Abſicht 

lag, bereits von der Talvj Mitgetheiltes zu wiederholen, 

anderfeits die Bearbeitung der Greigniffe dieſes Zeitrau— 

mes in einer andern Weife, zu der mid das Intereffe da— 

für lange vorber führte, ehe ih an eine Arbeit vorliegens 

der Urt dachte ), beftimmten die Ausiheidung der Lieder 

von Koffowo und von dem Königsjohne Marko aus der 

vorliegenden Sammlung, und den Beginn diefer mit der 

Zeit unmittelbar nad beiden, alſo mit dem Ende des 1A. 

und dem Anfange des 15. Jahrhunderts. 

Die Gefänge diefer Zeiten find aud ganz verſchieden 

von den beiden erftgenannten großen Liedergruppen. 

) „Fürſt Lazar, evifche Dichtung nach jerbifchen Helden— 
gefangen” (zweite Auflage, Leipzig 1852). 
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Während in diefen letztern hoher Heldenfinn, tiefins 

nere Religiofität, der heilige Muth der Selbftaufopferung, 

herrlichſte Männlichkeit und lieblichſte Weiblichkeit die vor— 

berrfchenden Elemente find, treten in den fpätern Geſän— 

gen ganz andere Eigenihaften und Charafterzüge in den 

Vordergrund. Jene enthalten die Erinnerungen eines nuns 

mehr unterdrüdten Bolfs an feine Größe und Freiheit, 

diefe die Beſchauung der jammervollen Gegenwart, der 

Knechtſchaft, des Elends. 

Nur nod Furze Zeit nad der Schlabt bei Koſſowo 

friftete ein Theil des ſerbiſchen Volkes unter Fürften, die 

eben nichts mehr als die Steuereinnehmer der Pforte wa— 

ren, ein Scattenleben von Selbftändigkeit. Bald gab 

fih die unwiderftehlihe Gewalt des Halbmondes in all ih— 

rer Schwere Fund, und die Wirfungen blieben nidt aus. 

Ein Theil des ferbifhen Stammes, namentlid der vor— 

nehmere, nahm den Islam an, um im Befise feiner Gü— 

ter zu verbleiben. Hier und da thaten ganze Lanpdftrecden 

das Gleiche. Gin anderer Theil wanderte Uber die Sawe 

und Donau, und rettete Leib und Glaube in ein fremdes 

Land. Noch, ein anderer Theil blieb in den alten Wohn: 

fißen, um dem Scheine nad das Soh völliger Rechtloſigkeit 

und unbegrenzter Berpflihtung zu tragen, in Wirklid- 

feit aber einen blutigen Rachekampf gegen den Unterdrüder 

der Freiheit zu beginnen. In demfelben Maße als der 

Uebermuth der Sieger wuds, nahm diefer Kampf an Er: 
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bitterung zu. Die zum Islam übergegangenen Serben, 

nunmebr neben dem Türken die Alleinbefisenden des Lan— 

des, leaten nicht nur bald alle hriftlihe Sitte ab, fondern 

wurden nod härtere Verfolger ihrer chriſtlichen Stammes— 

brüder, als die Türken felbft. Der Kampf gegen fie und 

die Türfen wurte zur Tugend, ja zur heiligen, fi fortz 

erbenden Pfliht, und es entitand das Haidufenthbum, das 

fi mit Hintanfesung jeder andern Beſchäftigung und mit 

Entjagung auf den Frieden des Haufes ſowol als auf das 

Glück der Familie diefen Kampf zur Lebensaufgabe machte. 

Ein übermütbiger Spahia (Grundbefiser), ein wollüfti 

ger Paſcha, ein habſüchtiger Aga fiel einem Naja ins 

Haus, nabm ibm feine beiten Roſſe, feine Waffen, fein 

Geld ab und ſchändete ibm zulest das Weib oder die Tochter. 

Er that dies, weil er fih als Moslim und Herr des Bo— 

dens hierzu vollfommen beredtigt glaubte. Der ausges 

plünderte Naja floh ins Gebirge, ſteckte dort feine Fahne 

aus und fammelte ein Häuflein gleich Unglüdliher und 

gleich Mutbiger um fih. An einer unzugängliden Stelle 

Des Gebirges wurde ein nothdürftiger Aufenthalt bezogen, ein 

paar entäfteter, an eine fteile Felswand gelehnter und mit etwas 

Keifig und Heu bedeckter Baumftämme gaben eine Hütte ab. 

Entweder zog nun der Beleidigte geradezu vor die Höfe feines 

Feindes, brannte diefe nieder, erſchlug den Uebelthäter 

und plünderte ihn aus, oder er wartete die_ Gelegenheit 

ab, daß er ihm irgendwo begegne. Genug daran, er lich 
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nidt ab, bis er feinen Säbel in das Blut des Feindes 

getaucht. Hierdurd wurde feine Lage nur noch unficderer. 

Alles, was einen islamitifhen Namen trug, verſchwor ſich 

gegen ibn, und es blieb ihm nichts übrig, als den Wald 

zu jeinem zeitlebenslangen Aufenthalte und das Wegelagern 

zu jeinem Geſchäfte zu maden, und den einmal begonnenen 

Kampf fortzufegen. Haidufen, die ſich durch Muth und 

Entſchloſſenheit oder fonft irgend eine Fertigkeit im Kampfe 

hervorthaten, jammelten oft eine ſehr zablreihe Schar 

(ceta, druzina) von gleid Entihloffenen um ſich, und 

wurden als Harambaſchen, d. i. Hauptleute derfelben, der 

Schrecken von ganzen Landſtrichen. Selbſt Paſchas und 

Veſire verſchmähten es dann nicht, mit ihnen in gutem 

Einvernehmen zu ſtehen. Bei der Naja aber ftanden ſie 

in nicht geringerm Anſehen, als einft jene Ritter des 

MWeftens, die fih den Kampf mit den Saracenın zur Les 

bensaufgabe madten. Der Begriff eines NRäubers von 

dem eines Haidufen wurde ftreng gefondert. Raub und 

Diebſtahl find fhmählihe Gewerbe; ins Gebirge geben 

und Haidufe werden tft ein Unternehmen, das Anſehen 

und Ehre bringt. Die Naja fieht im Haidufen den Ein— 

zigen, der irgend etwas gegen den Uebermuth und die Ges 

waltthätigfeit der Türken vermag, fie ſieht in ihm ihren 

einzigen Schuß, ihren einzigen und fihern Rächer. 

Diefer Zuftand nun im Vereine mit der Spaltung des 

jerbifhen Stammes in Folge feiner Unterjohung Fonnte 
J. RR 
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auf den Geſang nicht ohne Rückwirkung bleiben. Nicht 

nur mußte die Sprache der Serben, die ſich bis dahin, 

einige Gräcismen abgerechnet, die in Folge kirchlicher Ver— 

hältniſſe Eingang gefunden, in voller Reinheit erhalten 

hatte, durch eine Unzahl türkiſcher Worte dieſes Vorzuges 

verluſtig werden, ſondern der Zwieſpalt auch im Weſen 

der Poeſie ſelbſt an's Tageslicht treten. 

Die zum Islam übergetretenen Serben, die zwar dem 

Glauben an das Kreuz, nicht aber auch der Sprache ihres 

Stammes und dem Geſange entſagt hatten, ließen bald in 

ihren Gefängen das islamitifhe Element vorwalten. Sie 

fangen die Befiegung der Chriften. Ihre Helden waren 

gläubige Mohamedaner, die Stoffe ihrer Lieder Unter— 

drückung der Naja, Erhebung und Lobpreis islamitiſcher 

Kämpfer. In den Liebesliedern fpiegelte ſich nah und 

nad jene ganze Sinnlichfeit und Leidenſchaft ab, wie fie 

hinter den Gittern der abgefhloffenen Frauenftuben früh— 

zeitig erglimmt und fortglübt. 

Im Gegenfaße zu ihnen fangen die dem Ghriftenthbum 

Treugebliebenen ihren Widerftand gegen die Türfen, ihren 

Kampf gegen die Gewaltthäter, erhoben und feierten das 

Ehriſtenthum und priefen die Thaten ihrer Vorkämpfer, 

der Haidufen. 

Hierzu Fam noch die Berührung mit andern Nachbar— 

völfern, namentlid an den Küften Dalmatiens, wo die 

Serben Jahrhunderte lang im innigſten Verfehre mit aanz 
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Italien, insbefondere aber mit der Nepublif Venedig ſtan— 

den, ein Einfluß, der fih nit nur in den Stoffen vieler 

Heldengefänge, z. B, in dem Liede von der Hodzeit des 

Iwan Zernoewitfh Fundgibt, fondern mehr nod in der 

ſchwungvollen, rhetoriſchen Sprade der Liebesgelänge, Tod: 

tenflagen und Tiſchgeſpräche der Bewohner Dalmatiens, 

und der fi) fogar auf Wendungen, Gedanken und Bilder 

erftreet, die dem Kenner italienifher Volkspoeſie nicht 

leiht entgehen. 

Die meiften Ddiefer Lieder aber haben hierdurch in 

vielfaher Beziehung, und nidt nur in ethiſcher, fondern 

aud in politifcher, eine nicht geringe Bedeutung für die 

Kenntniß des flavifhen Süden gewonnen. Mehr als Schil— 

derungen und Erzählungen find fie im Stande nit nur 

ein lebendiges Bild der Sitten, Gebräude und Lebensart 

des ſerbiſchen Volks aufzurollen, in deffen Weltanihauung 

und Moral tiefe Blicke zu geftatten, fondern auch die po: 

litifhen Zuftände zu beleuchten — freilih nidt, wie fie 

der Diplomat, fondern wie fie das Volk felbit auffaßt. 

Es gibt ſogar einzelne Lieder, wie 3. B. jenes von den 

mosfowitifhen Geſchenken und türfifhen Gegengeſchenken, 

die einen durchaus tiefen politiihen Sinn haben, und Die 

mit merfwürdigem Volksinſtincte das Ziel bezeihnen, dem 

alles Chriſtenthum in der Türkei entgegenftrebt. 

Und diefe Bedeutung ift es aud, die ich bier zunächſt 

als den Anlaß zur vorliegenden Sammlung bezeichnen muß. 

ro 
- 



— XXX — 

Denn am Ende iſt es ja nicht die metriſche Form, nicht 

das Bild allein, um deſſenwillen wir uns für die Geſänge 

anderer Nationen intereſſiren, ſondern eben mehr die tiefe 

Einſicht, die ſie in die ethiſchen und ſocialen Zuſtände, in 

die Denk- und Fühlweiſe, in die Geſinnungs- und Hand— 

lungsart, in die Anſichten über Leben und Recht eines 

Volks gewähren. Daher auch, dieſes Alles zugleid) mit 

der Form zur Anſchauung zu bringen, mir die Aufgabe 

ſchien, die man fi bei der Mittheilung von Poeſien frem— 

der Völker zu ftellen hat; eine Aufgabe, die allerdings 

durch eine lediglich wortgetreue Verfificirung einer unter- 

legten wortgefreuen Berfion faum zu Löfen fein dürfte, 

wie Dies namentli bei den ſerbiſchen Gefängen fo oft und 

erſt im neuefter Zeit von zwei befannten öſtreichiſchen 

Dichtern verfuht worden, jondern nicht minder die genaue 

Kenntniß des Volks ſelbſt und feiner Sprade erheiſcht, 

als etwa eine Ueberſetzung der Iliade oder des zerftörten 

Serufalems die der griechiſchen und italieniſchen Sprade 

und das Verſtändniß des griedhifchen und italienischen 

Volkes und feines Geiftes. 

Sünftige Zufälle festen mic frühzeitig in die Lage, 

mid) zuerft mit der Sprade, dann mit der Poeſie und end— 

lich mit der Sitte und Weife des ſerbiſchen Volks ferbft in 

unmittelbarem Verkehre vertraut zu machen. Ob es mir 

gelungen, diefe Erwerbniffe in jener Weife zu verwenden, 

die ich mir als die einzig vidhtige bei der Vermittlung von 
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Volkspoeſien denke, mag dem Urtheile der Kenner anheim— 

geſtellt ſein. Was ich nur noch hinzufügen möchte, bezieht 

ſich auf die Anordnung und auf die Form der Gefänge. 

Die meiften der im Folgenden mitgetheilten Gefänge, 

deren Driginale fib in der jüngften Sammlung des ver- 

dienftreihen Wuk Stefanowitih Karadſchitſch vorfinden 

und von denen ich einen großen Theil ſelbſt zu hören Ge— 

legenheit hatte, ſtammen aus dem heutigen Fürſtenthum 

Serbien, aus Bosnien, aus Dalmatien, aus den Grenz— 

orten der Herzegowina, aus Montenegro, dann auch aus 

Slavonien, Syrmien, der Batſchka und dem Banate. Aus 

dem Innern der Herzegowina und Bosniens ſteht noch 

eine reiche Ausbeute zu erwarten. Am reichſten dürfte 

Dalmatien vertreten ſein, am wenigſten das öſtreichiſch— 

ſerbiſche Gebiet, wo der Sinn für Volksgeſang in Folge 

unförderlicher Einflüſſe allmählig auszuſterben beginnt. Ich 

habe bei allen die Anordnung getroffen, daß jene Geſänge 

die von einem und demſelben Helden geſungen werden, 

in eine Gruppe zuſammengeſtellt erſcheinen, um ſo ein 

möglichſt klares Bild davon zu geben, wie er im Gedächt— 

niſſe des Volks fortlebt. 

Was die metriſche Form anbelangt, ſo muß ich der 

Anſicht, der Trochäus, deſſen ich mich nach dem Vorgange 

Goethe's und der Talvj bediente, ſei das Element derſelben, 

vorbeugen. In Wirklichkeit Fennt der ferbifhe Geſang in 

feinen Zeilen blos eine beftimmte Zahl von Sylben, wie 
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dies z.B. aud im italienifhen Gefange der Fall ift, ohne 

NRudkfiht auf deren Länge und Kürze. Die Annahme des 

fünffüßigen Trohaus, nad) dem Vorgange Goethe’s, ift ein 

Grgebniß der leihtern Behandlung und des dem deutſchen 

Dhre wohlthuendern Falles. In den Heldengefängen ift 

der zehnſylbige Vers mit dem Abſatze nad der vierten 

Sylbe der durchaus herrſchende, und eine metrifch treue 

Berfion müßte nicht nur diefen Einſchnitt, wie dies L. X. 

Frankl in feiner „, Gusle’‘*) verſucht hat, fondern auch den 

ganzen daktiliſchen Wellengang der Sprade nadzubilden fus 

hen; was theils unendlih ſchwer, theils unmöglich, ftets 

aber dem deutihen Dhre nichts weniger als wohlthuend 

wäre. Als Beilpiele der rhythmiſchen Bewegung diefes Zehn: 

ſylbenmaßes mögen bier einige Zeilen folgen: 

—— — U — ꝰ _ —U 

Gleda njega | Budimska kraljica, 

Siehet ihn die Königin von Budim, 

uw — — — — UN 

Pa doziva | Jaksica Todora: 

Nufet gleich (hernieder) Jakſchitſch Todor: 

0j sokole | Jaksieu Todore! 
Jakſchitſch Todor, o (du edler) Falke! 

*) Mien 1851. 



—9 XXU — 

UV U / —U — U — U A < 

Jesi li se | more ozenio? 

Haft du, Närrchen, Ihon ein Weib genommen? 

Ja djevojku | za se isprosio? 

Oder (doch) ein Mädchen dir erbeten? 

Mannichfacher ift die Sylbenzahl bei den lyriſchen Ge— 

fängen. Es findet fih die achtſylbige, im deutſchen durch 

den vierfüßigen Trochäus erjeste Zeile; es findet ſich die 

zwölfſylbige mit dem Abſchnitte nach der fehsten und auch 

nad der adten Sylbe vor; endlich aud die kurze ſechsſyl— 

bige Zeile u. a m. Auch der Refrain ift gefannt, jedod 

nur zwiſchen den einzelnen Zeilen, und aus bedeutungs— 

loſen Interjectionen, einzelnen Worten beftehend (IT, 224). 

Ja, es gibt ſogar Strophenlieder (11, 255), dod blos in 

der Art, daß eine Strophe ganz jo wie die andere lau— 

tet, blos mit Aenderung eines oder des andern Wortes, 

das ſich auf eine ftets andere Perfon oder Sade bezieht, 

ſo 3. B. daß in der erften Strophe vom Vater, in der zwei— 

ten von der Mutter, in der dritten vom Bruder, von 

Allen aber daffelbe gefungen wird, und die letzte Strophe 

eine Antithefe, meift mit Bezug auf den Geliebten, ent— 

hält. 

Diefes vorausgefest, ift in dem Folgenden das Me— 

trum der Driginale durchgehends wiedergegeben. 

Sn jo hohem Grade die poetiſche Seite, der Text 
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möchte man fagen, der ſerbiſchen Gefänge ausgebildet ift, 

in jo geringem ift es der Gefang jelbft, die melodifche 

Seite. Es ſcheint, als ob Vortrefflichkeit des Textes mit 

Vortrefflichkeit des Geſanges in der Poeſie der Völker nur 

ſelten oder nie Hand in Hand gehen ſollten. Wenigſtens 

muß die Thatſache auffallen, daß in demſelben Grade, in wel— 

chem die Geläufigkeit der Kehle cultivirt wird, bei einzel— 

nen Völkern der poetiſche Gehalt des Geſungenen abnimmt, 

als ob die Uebung der Kehle, das Sinnen auf ſchöne Me— 

lodien, das Bemühen ſie ſchön vorzutragen, den Geiſt 

zu ſehr in Anſpruch nähme, als daß er auch noch ſchön 

dichten könnte; oder als ob ein Theil der Poeſie durch 

die Melodie abſorbirt, und daher weniger in Worten ge— 

ſagt würde. Man kann dies bei den Italienern beobachten, 

und überall, wo auf den Geſang mehr geachtet wird als 

auf das Wort. 

Anders iſt dies bei den Serben. Ich weiß nicht, ob 

hier die Unbedeutenheit der Melodie die Poeſie bei voller 

Kraft erhalten, oder die mächtige Poeſie die Melodie nicht 

hat aufkommen laſſen. Wahrſcheinlicher iſt das erſte, und 

bat feinen Grund in der höchſt geringen Pflege, die der 

Mufik unter den Serben überhaupt zugewandt wird. Dem 

Bottesdienfte ift fie faft ganz fremd. Sie bat daher aud 

feinen Weg ins Leben gefunden und friftet fih nur dürf— 

tig mittel der Sadpfeife bei Tänzen, mittels der Tam— 

burine bei Hochzeiten und der Gusle bei den Gefängen, 

/ 
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während bei Völkern, bei denen Muſik einen weſentlichen 

Theil des Gottesdienſtes ausmacht, dieſe wol tief ins Le— 

ben eingedrungen iſt, in demſelben Maße aber auch der 

Volkspoeſie Abbruch gethan hat. Der einzige Stamm, der 

etwa hiervon eine Ausnahme macht, wären die Kleinruſſen. 

Die Weiſe nun, nach welcher die Heldenlieder geſungen 

werden, iſt in verſchiedenen Gegenden verſchieden, ſtets je— 

doch ſehr einfach, ſich zwiſchen wenigen Tönen bewegend, 

beliebig modulirbar, und ſich nur bei wichtigern Momenten 

oder lyriſchen Stellen zu etwas mehr melodiſchem Gange 

erhebend. Sie lautet nach dem, was ich vom Munde ei— 

nes Sängers in Syrmien aufzuzeichnen Gelegenheit hatte, 

etwa jo: 

a 

seen Se 
Vi-no pi-je Mu-sa Ar-ba-na-sa 

Küh-len Wein trinft Mu = fa Arsba= na = fa 

— ———— — — 
— — — | 2 == — ——— 

U Stam-bo-lu u kre-mi bi -je - loj: 

Trinft zu Stambol in der wei-ßen Schen-ke; 

Kad se Mu-sa na-ki-ti- jo vi- na, 

Us des Weines er ges nug ge= trun-ken, 
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6 me re A eig ee 

On- da po-ce pi-jan bes-je-di- ti. 

Hebt er trunfen al= jo an zu re= den. 

Jedoch hält ſich der Sänger bierbei wenig an Noten, 

die er natürlich nicht einmal Fennt, fondern ändert Zeit— 

maß und Tonfolge ganz fo ab, wie es der zu fingende 

Vers erfodert. Dazu ftreiht er die einfaitige Gusle mit 

feinem Roßhaarbogen und begleitet feinen Geſang unaus— 

gefest in folgender MWeife: 

5 —— rear —— 
— 3 — — 

Sr 
mag @udbn — — 3 ) ® — [4 us 

Eraser 

und fo fort 

——— — — een er Fee 

Seen 

oder auch 

— es — — — 
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— — — En ea ans — ee ——— 
— — — wann —— 

und ſo fort. 

Wie in der Sylbenzahl, fo bieten die lyriſchen Ge— 

fange auch in der Betonung mehr Mannidfaltigfeit. Ein 

getreues Wiedergeben diefer Betonungen ift jedod ſchlech— 

terdings unmöglid. Jeder Berfuh, die Melodien durch 

Noten zu firiren, muß ſcheitern, wenn man nidt durch 

oftmaliges Anhören fih mit den Eigenthümlichkeiten des 

ferbifhen Gefanges völlig vertraut gemadt, und aus den 

bis zum Uebermaß angebradten Goloraturen und Verzie— 

rungen den mufifalifhen Grundgedanken herausfinden und 

zudem mit jenen Ungewöhnlidfeiten der Harmonie fi ver: 

fühnen gelernt hat, die ein nad den beftchenden Gefesen 

der Kunft gebildetes Ohr für ebenſo viele Sünden gegen 

den Generalbaß erklären würde Nicht minder frudtlos 

iſt es meift, nad dem Takte zu forihen. Wie die Muſik 

der Alten überhaupt, und wie dies felbft bei vielen noch 

jest befannten alten Melodien der Fall ift, befteht ver 

jerbiihe Gefang oft nur aus einer Reihe aufeinander fol: 

gender Töne von verschiedener Länge oder Kürze ohne rhyth— 

miſche Bewegung, ohne bemerfbaren Einſchnitt. Iedod gibt 

es aud Lieder, namentlich Liebeslieder und die beim Tanze 

gefungen werden, die hiervon mehr oder minder eine Aus— 

nahme maden, wiewol diefe mehr in den Städten, wo das 
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Ohr Gelegenheit hatte, ſich an außerferbifher Muſik zu bil: 

den, als auf dem flahen Lande heimiſch find. Als ein Bei- 

jpiel der einfahften und deutlichften Melodien möge die 

folgende bier aufgezeichnet fein, die ih in Syrmien von 

arbeitenden Mädchen zu hören Gelegenheit hatte: 

De ie a 
Geeigneter jedoh einen Begriff von der Betonungs— 

weife des ferbifhen Liedes zu geben, dürfte die folgende 

Melodie fein, die ih in der Nähe von Schabaz von 

dem Munde eines jungen Serben aufzuzeichnen Gelegen= 

heit nahm: 

Hej u- do - en EN Ice 

Gi Ritewe, Wit = = ein, 

— — — ER ER — 
I | —— — — 
een) — 

ne na-mi-guj na me ne na-mi-guj 

win-ke nicht und Loc nit,  winsfe nicht und 
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—— — 
ee 
— a gg: u 

na me u-do-vi- ca 

[od nicht! Witwe, Wit - lein, 

Z — —— — — ẽ 7 ee PB — — HE u — 9 — 1 ee  — — — — 

ne na-mi-guj na me oh oh oh oh 

win-ke nidt und lod’ nit, o N) v o 

e- 
—f 9 —s ——— 6 — 

oh oh oh oh ne na- mi-guj na me. 

N v 000 winfe nidt und loc nicht! 

Durd Anmerkungen und Erklärungen babe ib den 

Umfang der folgenden Blätter nicht vergrößern zu follen 

geglaubt. Die Talvj in ihren „Volksliedern der Serben’ 

und Ranke in feiner „Geſchichte der ſerbiſchen Nevolution‘, 

ferner das Bud „Montenegro und die Montenegriner‘ 

theiten joviel über ſerbiſche Sitte und ſerbiſches Leben mit, 

daß ich bereits Gefagtes nur wiederholen bätte müffen, 

indeß es für Diejenigen, die fi für den Gegenftand des 

vorliegenden Werkes intereffiren, genügt, auf die genann— 
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ten Werke hinzudeuten. Unerlaßlich jedoch ſchienen mir 

einige Furzgefaßte Andeutungen über Fremdwörter und geo— 

graphiſche Namen, die ih denn aud bier gleich für beide 

Theile des Werkes zufammengenommen folgen laffe, indem 

id) einige wenige Erläuterungen, die ſich mehr auf die 

Lieder im Ganzen und auf Stellen des Textes beziehen, 

jedem einzelnen Theile angefügt babe. 

Am Schluſſe diefer einleitenden Zeilen fei mir nod 

geitattet, allen Freunden, die durch Mittheilungen, Beleh- 

rungen, Ausfünfte und Gaſtlichkeit an den fernen Ufern 

der Same und Donau das Entjtehen des vorliegenden 

Werkes fürderten, meinen innigften Dank zu fagen. Ins— 

befondere dankbar jei jedod der ebenio anregenden als un— 

terrichtenden Belprehungen mit den Veteranen der fer: 

biihen Literatur, Wuk Stefanowitſch Karadſchitſch, und der 

ſprachlichen Auffhlüffe feiner Tochter und geiftigen Erbin, 

Wilhelmine Karadſchitſch, gedacht. 

Mehadia, im September 1851. 



Fremdwörter und geographiiche Notizen. 

Aga, ein türfifcher Ehrentitel, etwa Herr, Oberer, Ehrenwerther 
Führer, der dem Namen angehängt wird, 3. B. Muſtaf-Aga. 

Agaluk, die Wirde eines Aga. 
Akſcham (türkiih), Abend, Abendgebet. 

Alajbeg, ein gewiffer Nang unter ven Truppenobern. 
Athos, der befannte Berg in Thefialien, wo der orientaliſch-chriſt— 

liche Klerus fo viele Kirchen und Klöfter bat. Man zäblt ibrer 

bei 500 mit 6000 Mönchen. 

Awala, Gebirge, füdöftlih von Belgrad. Der Bad) Jaorika nimmt 

darin feinen Urfprung. 

B. 

Balatina, ungariſch Balaton, der Plattenſee. 

Ban, Dberbaupt, Heerführer; in den Liedern, namentlidy in den 

Dalmatinifchen, auch als Apoſtrophe an die Tudten gebraucht, um 

fie zu ehren. 

Banat, der ſüdöſtliche Theil Ungarns. 
Beg, ein Rangtitel; Oberer. 
Belgrad, Hauptitadt des heutigen Fürſtenthums Serbien. 
Berdi, 1. Ort in Dalmatien, im Kreife von Gataro; 2. Gegend fid- 

öftlih von Montenegro. 

Bofita, Fluß. 
Bosna, Fluß in Bosnien, der. jih in die Donau ergiegt. An ihm 

liegt Sarajewo, welches daher auch Bosna- Saraj oder Bosan- 

Seraj heißt. 

Brescianerin, ‚Terbifch: Bresa, eine Flinte aus Brescia. Zahl— 

reiche Benennungen, namentlic) von Waffen, erinnern noch) jeßr 

in der yoetifhen Sprache der Serben an den einſt fo lebhaften 
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Verkehr zwifchen Serbien und Italien, namentlich aber der mäch— 

tigen Sandelsrepublif von Venedig. Letztere insbefondere war es, die 
auf ihren Schiffen den Friegliebenden und prunfenden Serben die 
vrachtvollften und Foftbarften Waffen zuführte; Waffen, die, von 
Seichlecht zu Gefchlecht vererbt, noch jeßt überall, vorzüglich aber 
in Montenegro und Herzegowina, zu finden find. Daher die Flin— 

ten „schlanfe Brescianerinnen” oder „VBenetianerinnen” 

wol auch „Dimiſchkinje“, d.i. „Damascenerinnen”, heigen, 

leßteres wegen des vortrefflichen Stahles. 

Budim, ungarisch: Buda, die alte Veſte Dfen in Ungarn. 

Bundesbruder. Die tiefe Bedeutung der Familie für Sitte, Leben 
und Poeſie der Serben ift bereits vielfach und ausführlich von deu 

Schriftitellern über dieſes Volk hervorgehoben worden, und ich 
babe es in der Gharakteriftif Marko des Königſohnes (Süd— 

ilavische Wanderungen, IL, 163) machzuweiſen verfucht, wie das 

Bolt dieſe Bedeutung in dem Prototype feiner Helden zu ver- 

förpern gewußt habe. Jedoch als wäre ihm der Kreis, mit dem ' 

die Natur die Familie abgegrenzt bat, für die Bedürfniſſe feines 

Herzens noch zu enge, jucht der Serbe denjelben noch dadurd) zu 

erweitern, daß er ſich neben feinen angeborenen Brüdern, 

Schweſtern u. |. w. auch nody Brüder und Schweftern auserwählt. 

Es ift ihm nicht genug, eimen oder mehre Brüder, eine oder 

mehre Schweftern zu haben; er braucht noch einen Bundesbruder 

(Pobratim), eine Bundesichwefter (Posestrima), ja nicht felten hat 
er auch einen Bundesvater (Poocim) und eine Bundesmutter 

(Pomajka), zu denen er dann im Verhältniffe eines Bundesiohnes 

(Posinak) ſteht. Die Gebräuche und FSörmlichfeiten, unter denen 

vergleichen Verhältniſſe geichlofjen werden, find je nad) den ver; 

schiedenen Gegenden verfchieven. Meift jedoch findet dies an be- 

ftimmten Fefttagen oder bei gewiſſen Bamilienfeierfichkeiten, ala 

Hochzeiten, Taufen, und bei Tanz und Spiel ftatt. Die Heiligkei— 

ten einer Bundeswahl ſind für das ganze Leben unverletzlich, und 
man verzeiht es Jemandem leichter, ſich mit ſeinem angeborenen, 
als mit ſeinem erwählten Bruder verfeindet zu haben. Liebe, 
Wohlthun, Beiſtand in Gefahr, Noth und Drangſal, unbedingte 

Gaſtlichkeit, Theilung der Unternehmungen und Abenteuer, kurz 

Alles, was man Pflichten der idealſten, aufopferndſten Freundſchaft 

nennen möchte, find Grundgeſetz des Wahlverhältniffes. Niemand 

iſt daber verpflichtet, eine angebotene Wahl anzunehmen. Wer aber 
eine angenommen, für den darf es nichts mehr geben, was er für 
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den Andern nicht thun möchte. Dieſe Heiligkeit des Bundesthumes 
iſt aber auch ſo tief in die Ueberzeugung des Serben gedrungen, 

daß er unbedingt und in allen Lagen des Lebens ſein vollkommen— 

ſtes Vertrauen in fie ſetzt, wie er denn auch in Augenblicken der 

Gefahr oder in ſchwierigen Lagen überhaupt zu ihr feine Zuflucht 

nimmt. Soll er mit Semand fümpfen, mit dem er e3, aus welchem 

Grunde immer, nicht möchte; ift er-mit Jemand in Streit geratben, 
will ihm Jemand Gewalt, Unrecht, Leid anthun, jo ruft er ihn im 

Namen Gottes als feinen Bundesbruder an (on ga pobratimi). 

Es gilt dies gleich, als ob er ihn bei Gott und allen Heiligen be 
ihwöre. Nimmt der Angerufene den Ruf an, jo bat auch Streit 

und Kampf ein Ende, und ver vor einem Augenblicke noch jein 
erbittertiter Gegner war, ift nun für immer fein treuejter Freund, 

Nimmt er ihn nicht an, fo glaubt der Serbe wenigſtens das Cei- 

nige und das Letzte gethan zu haben, was ihm möglich war, und 
Hält fein Gewiffen nicht im mindeiten für befchwert, wenn er auch 

den Gegner erichlägt. „Ich babe ihn bei Gott und dem heiligen 
Jowan Bundesbruder genannt; warum nahm er es nicht an?“ 

Sa, die Neberzeugung von der Macht diefes Verbältniffes geht ſo 

weit, dag ſelbſt Üübermenfchlihe Weien, ja fogar leblofe Gegen- 

ftände, als Bundesbrüder und Schweitern angerufen werden, wenn 

man irgendwie ihres Beiſtandes bedarf. Sanct Nifolaus nennt die 
heilige Maria, Marfo die Wila feine „Bundesſchweſter“. Der 

Held, der in den Kampf zieht, nennt fein Schwert, der Flüchtige, 

der durchs Gebirge flieht, fein Roß „Bundesbruder“. Das Mäd— 

chen nennt die Sonne „Bundesſchweſter“ und der Knabe, ver 

eine Geliebte jehen möchte, den Baum „Bundesbruder“; jene 

damit die Sonne dem Geliebten leuchte, diefer, damit der Baum 

feine Zweige ein wenig zur Eeite wende. 

©. 

Earigrad (lies Zarigrad), der ſlaviſche Name für Konjtantinopel 
Cataro (lies Kataro), feite Stadt am ſüdöſtlichen Arme des Meerbuiens 

der Boccho di Cataro, jerbiich Kotar. 

D. 

Damascenerin, 1. Brescianerun. 
Delibaſcha, Dberer der Krieger. Deli, Delin bedeutet Krieger, Käm— 

pfer; Baſcha der Obere, 

1. ix 
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Diakon, eine untere Würde unter den Prieftern, Araxovne. 
Diewer, Brautführer, des Bräutigams Bruder. Er bewacht die Braut. 

bis zu ihrer Uebergabe an den Neuvermählten. Seine Pflicht it 
heilig, unverletzlich. 

Dobuj oder Doboj, Drt in Bosnien an der Bosna. 
Dolama, daraus das ungarifche-Dolmäny, deutſch geiprochen Dol- 

manj, ein furges Ueberkleid mit Nermeln, 

Drefalowitich, ein edler Stamm unter den Montenegritern. 
Drina, Nebenfluß der Sawe in Bosnien. 
Dſchamia, der ferbiiche Name für Mofchee. 

E. 
Dubrownif, ſ. Raguſa. 

Erdelj, Siebenbürgen. 

G. 
Gatjen, weite Beinkleider. 
Gawas, ein Bote, ein Diener. 
Gazko, Gatſchiza, Drt und Gegend in der Herzegowina, nördlich 

von Montenegro. 

Goleſch, Waldgebirge, wahricheinlic unterhalb Dfen. 
Grahowo, Drt in Bosnien an der Grenze von Montenegro. 
Graſchaz, Drt in der Froatifhen Militärgrenze, 
Gratſchaz, f. Graſchaz, 

H. 
Handjar, eine meſſerartige, an der Spitze conver gebogene, mit ei— 

nem gewöhnlich jehr großen und, um das Entwinden zu verhin— 
dern. mit zwei Flauenförmigen Wiederhafen verfehener Handgriff, 
etwa 24— 30 Zoll lange Waffe. 

Harambaſcha, der Anführer einer Haidukentruppe, Räuberhaupt— 
manı; von harati, poharati, verheeren, plündern. 

Herzegowina, von Kaifer Friedrich II. im Sabre 1440 jo genannt. 
Hodſcha und Hadſchia. Das erftere eine veligidfe Mirde von ge- 

ringer Bedeutung, etwa wie Rabbi bei den Sfraeliten; das andere 

die Bezeichnung von Leuten, die eine Wallfahrt nach Meffa und 
Medina unternommen. 

S 
J . 

Jajatz, Gegend in Bosnien, Jaitza, Drt in Bosnien. 

Jaorika, Bad im Gebirge Awala, ſüdöſtlich von Belgrad. 
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Jeſero, der Name vieler Ortſchaften. Hier wahrſcheinlich der in Dal— 
matten, 

Igumen, Kloftervorfteher, "Iyoup.spoz. 
Irig, Stadt in Syrmien. 

K. 

Kadi, der türkiſche Richter — Kadin eigentlich, Kaduna, feine Frau, 
aber auch Frau im Allgemeinen. 

Kalpaf, eine Pelzkappe mit Agraffe und Neiherfeder, wie fie noch 

jet bei den ungariſchen Magnaten üblich ift. 
Kaludjer, xakoyspos, Mönch. 
Kapetan, der ferbifhen Sprache überfommen aus dem mittelalter- 

lihen Capilanus oder dem italienischen Capitaneo, bedeutet die 
Würde von Bezirks- oder Stadthauptleuten, ohne militärifchen 

Nebenbegriff. 
Karabogdanien, die Moldau. 
Karawlachien, die Walachei. 
Kawana, die Kaffeeſtube. 
Kjaur, Gjaur, Chriſt im Allgemeinen bei den Mohamedanern. 

Kladuſcha, Ort in Türkiſch-Kroatien an der Grenze des Sluiner 
Regiments, gegenüber von Zetin. 

Kliß oder Kliſſa, Ort und feſtes Schloß in Dalmatien, unweit 
Spalato und Salona, das Ardericum der Römer. 

Kliffura, Engpaß; es kommt diefer Name vielen Orten und Punften 
in den Gebirgen Albanien, Bulgariens u. ſ. w. zu. 

Knes, Fürft, Oberer, auch Vorfteher eines Ortes. 

Kolafhin, Drt in der Herzegowina. 
Kolumbag, 1) feiter Ort unweit Widdin in Pulgarien ; 2) Ort an 

der Una im 2. Banalregimente. 
Koſſowo, hügelige Ebene am füdlichen Abhange des Hämus; Schlacht- 

feld vom 15. Suni 1389. 

Kowatichi, deutich: ‚Unter den Schmieden”, eine der Vorftädte 
von Sarajewo in Bosnien. 

Kum, Gevatter. Es nennen ſich fo Leute, die zueinander im Ber: 
hältniffe der Pathenichaft ftehen. Augerdem iſt aber auch Kum eine 

der verjchiedenen Hochzeitswürden, mit denen die Anverwandten 
und Freunde des Bräutigams und der Braut von den Vätern 

oder Stellvertretern der letztern behufs der Feier der Hochzeit be- 
ffeidet werden. Kumiti koga, Jemanden als Kum anrufen, gilt 

* * * 2 
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ebenſo als Zeichen des Wohlwollens, der Freimdfchaft, der Ver— 

ſöhnlichkeit, der Beſchwörung, wie das Anrufen als Bundesbruder. 

Auch Thiere, namentlich Nofje, fowie Ströme, Himmel, Erde, 
Sonne u. f. w. werden zu Kumen angerufen. ©. den Nrtifel 

DBundespruder. 
Kunar, Kunara, Gebirge in der Nähe von Gataro. 
Kunowitza, Waldgebirge in Bosnien, unweit von Liwno, nördlich 

von Montenegro, bei dem Orte Kunowo. 

8. 
Lika, Gegend am öſtlichen Abhange des Melebitgebirges in der 

froatiihen Militärgrenze. Bon ihr hat der Lifaner Negimentsbe- 
zirk feinen Namen, 

Litra. Als Geld nach dem Wortlaute des Liedes 100 Dufaten, wahr- 
fcheinlich jedoch nur türfifhe, den öftreichifchen nur zum Drittel 
im Werth gleich. As Gewicht das Viertel einen Okka, alfo et- 
was über ein halbes öſtreichiſches Pfund. 

Lithurgia, der Gottesdient der orientalifhen Kirche. 
Liwno, Drt in Bosnien, unweit der Grenze von Dalmatien. 

M. 
Martoloſen. E3 ift mir nicht gelungen zu erforichen, welchen Ortes 

oder welher Gegend Bewohner darunter verftanden werden. Ich 

muß mich daher ebenfalld der Meinung anfchliegen, daß dieſer 

Name eine poetifhe Fiction fei. 

Mlawa, Fluß und Gegend in Serbien, öftlih von Semeydria und 
unterhalb Boiharewaz. 

Mlezi (Mletei), der jerbifche Name Venedigs. 
Morawa, Fluß in Serbien, der unterhalb Semendria in die Donau 

mündet. 

Moskwa, Moskau in Rußland. 
Moſtar, Feſtung in der Herzegowina, ſüdöſtlich von Sarajewo, an 

der Narenta. 

N. 

Naka, Gegend in Bosnien. 
Rebeſſinj, Ort und Gegend in der Herzegowina, nördlih von Mon— 

tenegro. 
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Neboiſcha, das Haus der Jakſchitſche zu Belgrad. 

Nikſchitſch, Ort und Gegend an der Nordgrenze von Montenegro. 
Nowi, 1) fetter Ort an der Ina in Bosnien; 2) altes Schlog in der Nähe 

von Ragufa. In den Gefüngen fcheint das leßtere gemeint zu fen. 

Nowi Paſar, Stadt in Bosnien. 

D. 

Oraſchatz, Oraſchje, Drt in Bosnien, ſüdlich von Trawnik. 

P. 

Para, die kleinſte Scheidemünze in der Türkei Man rechnet gegen— 
wärtig 10 Para auf einen öſtreichiſchen Kreuzer Conventions— 

Münze, alſo etwa 30 Para auf einen Silbergroſchen. 

Podgorizza, 1) Ort ſüdweſtlich von Cataro, auf den Ruinen von Dio— 

klea; 2) Ort in Albanien. 

Popin, ein Waldgebirge. 
Poſawlije, Gegend an der Sawe. 
Prilip, der Wohnſitz des Helden Marfo Kraljemitih in Macedonien. 

Prisren, Stadt im füdlichen Serbien, ehemals die Nefidenz des Für— 
ften Lazar. 

Prolog, Gebirge in Bosnien. 
Prolom, Gebirge in der Herzegowina. 

N. 

Nakia. Branntwein. 

Ribnik, Ort in Serbien, das alte Castra Trajana. 
Nifans, Ort in der Bocche di Cataro, ferbifh Risno. 

Nomanien, richtig Nomanja, Gebirge in Bosnien, wenige Stun- 

den nordöftlich von Sarajewo. 

©. 

Sadar, der jerbiihe Name von Zara, 
Sagorien (das S wie in „fo“ geleien), zu deutih: „Hinter den 

Bergen‘, ein Name, der fich jehr häufig findet. Im Liede ift da- 
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mit wahrſcheinlich der Ort dieſes Namens in der Herzegowina, 

füdlicd, von Sarajewo, am Narentaflüschen, gemeint, 

Sarailien, Diener des Seraild, Gefolge. 

Sarajewo, Haupfitadt von Bosnien. 

Same, Nebenfluß der Donau, Grenzfluß zwijchen Oeſtreich und der 
Türkei. 

Schegawa, ein Bad) in der kroatiſchen Militärgrenze. 

Scherbet, Sorbetto, ein Füblendes Getränf, etwa wie unier Ge: 
frornes, 

Selam, der türfifche Gruß. 

Seraskjer, oberfter Befehlähaber der türkiſchen Truppenmacht 

Seratlien, Gefolge, Hofitaat. 

Serdar, Dberer, Anführer. 

Sfenderien, Albanien. 

Smederewo, Semendria, Stadt und Feſtung am rechten Ufer der 
Donau, unterhalb Belgrad in Serbien. 

Sofia, die Hauptſtadt von Rumelien. 
Sofol, 1) Drt im nördlihen Bosnien an einem Nebenflügchen der 

Bosna; 2) Drt in Serbien am rechten Ufer der Divina. 

Spahia, Grundbefiger, Gutsberr. 
Spabiluf, Grundbeſitz, eine Herrichaft. 
Spalato, ſerbiſch: Split, Stadt in Dalmatien 
Stalatſch, Nuinen einer alten Veſte an der Morawa in Serbien. 

Stambol, Konſtantinopel. 
Starifwat, der ältefte oder auch oberfte Hochzeitsgaft, da star, alt 

in allen flawishen Sprachen zugleich den Begriff der Superivrität 

in fich fchliegt, z. B. in starjesina, Dorfoberer, pan stary, der 
Dberbrauer in Böhmen u. f. w. 

Stupaniza, Gebirge in der Herzegowina. 
Stupnizja, ein Fluß. 

Swaten, Hoczeitsgäfte. Sowol von Seite des Bräutigams als der 
Braut werden diefe gewählt und mit den verfchiedenen Hochzeits- 
würden befleivet. 

Swijesda, ein Gebirge. 

Sprmien, das Land von der Einmündung der Sawe in die Donau, 

zwifchen diefen beiden Flüffen bis gegen Slawonien bin; gebirg- 

reich, fruchtbar, mit vielen ferbiichen Klöftern und römischen Anti: 

auitäten. 
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®. 

Ternowo, Dit und Veſte in Bulgarien. 

Tobdſchien, die türkischen Kunoniere. 

Trawnif, Stadt, nordweitlih von Surajewo in Bosnien. 
Trutina, ein Bach, dem Inhalte des Liedes nach irgendwo unter: 

halb Ofen, 

Tichelebitich, Tichelebi- Bazar beißt em Ort in Bosnien, ſüdöſtlich 
von Sarajewo, 

Tichibuf, eine langröhrige Tabadspfeife, 
Tſchitſchawiza, Gebirge in der "Herzegowina. 

Tfehupria, Drt in Serbien an der Morama. 

u. 

Udbina, Ort in der Lika, in der kroatiſchen Militärgrenze. 
Urumenlia, Rumelien. 
Uſchiza, Ort in Serbien an der Grenze von Bosnien. 

V. 

Venetianerin, ſ. Brescianerin. 

W. 

Waradin, Peterwardein, Feſtung in Syrmien. 

Welebit, Küſtengebirge, das ſich von Zengg längs der Küſte des Ot— 
totſchaner und Likaner Grenzregiments am Canal di Montagna 
hinzieht und ſich dann ind Innere von Dalmatien bis gegen Knin 

erftrect. 

Widdin, Feſtung in Bulgarien, am rechten Ufer der Donau. 
MWila, ein feenbaftes weibliches MWefen, das in Wäldern und Gebir- 

gen wohnt und mit den Menjchen zu verfehren pflegt. Es find 

der Wila allerhand Zauberfräfte, ſowie auch die Kunft zu heilen 

zugefchrieben. Mit ihr umzugehen, bleibt ftets gefährlich). 

Wilinder oder Ehilindar, Klofter und Kirhe auf dem Berge 
Athos, von Stefan, dem Bruder des Stifters der Dynaftie Nema- 

nitich, gegründet. Eine Abbildung davon bringt die Slluftrirte Zei— 
tung (3.3. Weber in Leipzig) in ihrer Nummer vom 27. März 1852. 

Winoſch, ein Waldgebirge unterhalb Dfen, 
Wranjewo, Drt in der Herzegomina. 



Zagorje, i. Sagvrien. 

Zara, Hauptitadt von Dalmatien. 

Zarigrad, ſ. Garigrad. 
Zengg, Stadt in der Froatiichen Militärgrenze am morlachiſchen 

Kanale, gegenüber der Inſel Veglia. 

Zettina, Küftenflug in Dalmatien, mündet in den Kanal von Spalato. 



Die Jaffhitfce. 





Jakſchitſch Codor. 

Sdreitet von Budim einher der König; 

Hinter ihm her aber ſchreitet Niemand, 

Niemand als der einz'ge Todor Jakſchitſch, 

Führend an der Hand des Königs Rappen, 

Tragend an ſich prächtige Gewänder, 
Ganz belegt mit Gold und reinem Silber. 

Da fie an die fohlanfen Thürme kommen, 

Un die Thürme von Budim, der Befte, 

Sicht ihn von Budim die Königsfrauen, 

Nuft ihm zu vom Thurme: „Jakſchitſch Todor! 

Jakſchitſch Todor, o du grauer Falke! 

Sag’, o Falke, bift du wol vermählet? 
Oder haft ein Mädchen Ihon erbeten, 

Einem Mädchen deine Treu’ verpfändet 2’ 

Jakſchitſch Todor ihr darauf erwiedert: 

‚„‚ Frauen, von Budim o Königsfrauen, 

Nicht bin ich vermählet noch, id Falke, 

Hab’ ein Madden weder mir erbeten, 

Nod verpfandet einem meine Treue!’ 
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Da dies aber hört die Königsfrauen, 
Spricht fie leife fo zu Jakſchitſch Todor: 

„Jakſchitſch Todor, o du grauer Falke! 

Komm, und nimm dann meine Ikonia, 

Führ’ als Frau fie heim nady deinem Hofe!“ 

Da die Nede Jakſchitſch Todor höret, 

Bindet er den Rappen an die Thurmthür, 

Gebt hinan zum fehlanfen Thurm gerade. 

Da er bintritt vor die Königsfrauen, 

Nimmt er unter feinen Arm die Kappe, 

Neigt ſich nieder bis zur ſchwarzen Erde, 

Holt hervor gleih taufend Golddukaten, 

Reicht fie dar der Frau’n, der. Königsfrauen: 

„Nimm, o Königsfrauen, nimm du diefes ! 

Halb iſt's dein, und halb iſt's Ikonia's! 

Will indeß nad) meinem Belgrad eilen, 

Swaten mir und Hodzeitsftrauß zu holen!’ 
Dod für fpat erft vaumt er an die Hochzeit, 

Raumt fie an nad eines Jahres Dauer. 

Steigt hinab dann von dem ſchlanken Thurme, 

Schwingt hinan fih auf fein wildes Kampfroß, 

Keitet graden Wegs nad feinem Belgrad. — 

Geht ein Jahr vorüber unterdeffen 5 

Todor Ffommt nit, läßt von fih nichts hören. 

Schwindet eines zweiten Jahres Dauer z 

Todor fommt nit, läßt von ſich nichts hören. 

Wie das zweite, ſchwindet aud das dritte; 
Todor Fommt nicht, laßt von fih nichts hören. 



Ws nun auch das vierte Jahr erſchienen, 

Schreitet von Budim der König wieder, 

Hinter ihm ber ſchreitet Swjesditſch Iwan, 

Führend an der Hand des Königs Weißroß. 

Da fie fommen an die ſchlanken Thürme, 
An die Thürme von Budim, der Veſte, 

Sichet ihn vom Thurm die Königsfrauen, 

Sieht an ihm die pradtigen Gewänder, 

Sanz belegt mit Gold und reinem Silber, 

Sieht fein Dberfleid, das rundgefledte 

Und mit Schlangen zierlich Uberflodhtne, 

Sicht der Schlangen hocherhobne Köpfe, 

In der Schlangen Mund die Edelfteine, 
Die ihn laffen ſchau'n bei Naht zu reifen, 

Mitternachts, gleihwie am hellen Mittag, 

(Schöner ift der Held wie jedes Madden!) 

Ruft bernieder aus dem ſchlanken Thurme: 

„Falke Iwan von der Veſte Swjesda! 

Biſt, o Falke, bift du ſchon vermählet? 

Diver haft ein Madden dir erbeten?’ 

Swjesditſch Iwan ihr darauf erwiedert: 

„Frauen, von Budim o Königsfrauen! 

Nicht vermählet bin ih noch, id Falke, 

Hab’ auch noch Fein Mädchen mir erbeten!” 

Spridt zu ibm die Königsfrauen alfo: 

„Falke Iwan von der Veſte Smiesda! 

Komm, und nimm dann meine Ifonia, 

Führ’ als Frau fie heim nad deinen Höfen!” — 
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Einem Diener gibt das Weißroß Iwan, 

liegt binan den ſchlanken Thurm bebende, 

Nimmt vom Haupt die Kappe, grüßt geziemend, 

Neigt fi nieder bis zur ſchwarzen Erde, 

Holt hervor gleih taufend Golddufaten, 

Neicht fie dar der Frau’n, der Königsfrauen: 

„Nimm denn diefes, nimm’s, o Königsfrauen! 
Halb ift’s dein und halb ift’s Ikonia's! 

Will indeß nad) meinem Swiesda eilen, 

Will dort ſammeln buntgefhmüdte Swaten, 

Und eh’ fünfzehn Tage noch verfloffen, 

Siehſt du mid in Budim's weißer Veſte!“ 

Steigt dann nieder aus dem weißen Thurme, 

Schwingt hinan ſich auf fein weißes Kampfroß, 

Eilt geraden Wegs nad feinem Swjesda. 

Hört es aber von Budim der König, 

Daß die Kön’gin bingefhenkt das Mädchen, 

Und um Jakſchitſch Todor thut's ihm wehe. 

Fertigt denn ein Schreiben auf den Knien aus, 

Endet es an Jakſchitſch Todor eilends: 

«Jakſchitſch Todor, unbefhiedner Eidam! 

Vierer Jahre Dauer ift verfloffen 

Seit mein Gold zur Frau dir ward verheißen, 

Und du bolft fie weder, weder Ichreibft du! 

Sieh’, nun Fam und warb um fie ein Andrer, 

Warb dir ab dein Bräutchen Ikonia! 

Eh' noch fünfzehn Tage find verfloffen, 

Holt er e5 von Budim’s weißer Veſte! 

Drum, o Todor, willft die Braut du holen, 

Sammle fchnell dir hundert Hodzeitsgäfte, 
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Komm’ zu mir nad meinem weißen Budim, 

Will dir geben meine Ifonia, 
Daß du fie nad deinem Belgrad beimführit!» 

Kommt das Schreiben, kommt zu Jakſchitſch Todor. 

Da jedoch das Schreiben ihm gekommen, 

Und er ſieht, was ihm das Schreiben kündet, 

Flammt empor im Antlitz ihm das Feuer. 

Wackre Brüder neun hat Jakſchitſch Todor, 

In den Höfen aber iſt kein Einz'ger. 
Alle ſind zum Heere ſie gezogen, 

Alle neun, nur Stjepan nicht, der Knabe, 

Und der Knabe zählet kaum zwölf Jahre! 

Ruft herbei den Knaben Jakſchitſch Todor: 

„Stjepan, kleiner Knabe, du mein Bruder! 
Nimm, o Bruder, eilends zwei Piſtolen! 

Spring' hinaus gleich vor den Thurm Neboiſcha! 

Feure ab dort die Piſtolen beide! 
Ruf' zuſammen hundert wackre Männer! 

Denn ein Andrer warb mir ab das Mädchen, 

Führt als Braut es heim nach ſeinen Höfen! 

Unterdeſſen hier im weißen Thurme 

Rüſt' ich ſelbſt mich, ſchirre meinen Rappen!“ 

Vor den Thurm Neboiſcha eilet Stjepan, 

Feuert ab dort die Piſtolen beide, 
Und herbei gleich ſtürzen hundert Männer. 
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Todor aber Hffnet feine Schränke, 
Holt hervor draus feinen prädht’gen Anzug, 

Den mit Gold und Silber ganz belegten, 

Kleidet drein die mächt'gen Heldenglieder, 

Leat an ſich, was er vermag, das Beite, 

Geht heraus dann aus dem weißen Thurme, 

Sattelt einen Braun’ und einen Rappen, 

Sid den Rappen und den Braun’ dem Knaben. 

Schwingen fih dann Beide auf die Roffe, 

Ihnen folgen hundert fhmude Swaten, 

Segen glüdlih durd die breite Donau, 
Kommen an um Mitternaht vor Budim, 

Lagern vor der Veſte mit den Swaten. — 

Us es Morgens Morgen war geworden, 

Und vom Thurme fieht die Königsfrauen, 

Dat um’s Mädchen Jakſchitſch Todor Fommen, 

Schreibt fie auf den Knien gleih ein Brieflein, 

- Shit das Brieflein ab an Swjesditſch Iwan: 
«Höre mid, o höre Swjesditſch Swan! 

Kommen ift um’s Mädchen Jakſchitſch Todor, 

Sit mit feinen hundert Swaten fommen, 

Will das Mädchen heim nad) Belgrad führen! 

Schnell darum, und ſammle taufend Swaten! 

Ich indeffen will zurüd ihn halten, 

Will ihn halten, drei, vier weiße Tage! 

Doch niht nad dem weißen Budim komme! 

Sondern komme nad der graf’gen Ebne 

Am Trutinawaffer, an dem lichten, 
Nimm den Weg dann von des Waſſers Urfprung 

Längs des Waſſers bis an deſſen Mündung! 
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Dort erwarte Jakſchitſch Todor's Swaten, 

Tödte ihn und feine hundert Swaten, 

Führ das Mädchen heim nad deinen Höfen !» 

As zu Iwan’: Händen Fommt das Schreiben, 

Und er ſieht, was ihm das Schreiben Fündet, 

Schlägt ev an das Knie fi mit der Nedten: 

„Wehe mir, bei Gott dem Ginz’gen, wehe! 

Soll die Braut nun Todor mir entführen? 

Nein, du ſollſt es nicht, o Follen Janko's! 

| Wären dein des Falken mächt'ge Schwingen, 

| Keine Schwinge trüg’ vorbei dich lebend 

| Am Trutinawaffer, an dem Fühlen!‘ 

| Springt empor dann auf die leiten Beine, 
Läßt's verkünden durd die Veſte Swjesda, 
Nuft zufammen taufend Hodzeitsgäfte, 

Schwingt hinan fih auf fein gutes Grauroß, 

Spornt es bin nad) dem Trutinawaffer, 

Nimmt den Weg dann von des Waffers Urfprung 

Längs des Waffers bis an deffen Mündung, 

Spannt fein Zelt aus an des Waffers Brüde. 

Da die Kunde Eommt der Königsfrauen, 

Da am Waller angefommen Iwan, 

Rüſtet aus fie ihre ſchöne Tochter, 

Gibt das Mädchen an den Helden Jakſchitſch, 

Ihn begleitet von Budim der König. 

Als ſie nun durch's Feld von Budim reiten, 
Lenkt ſein Roß der König hin zu Todor, 
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Lenkt cs bin und redet zu ihm leife: 

„Jakſchitſch Todor, du mein lieber Eidam! 

Einen Brief gefhrieben bat die Kön’gin, 

Ginen Brief gefandt an Swjesditfh Iwan; 

Deiner barrt er am Trutinawaffer, 

Mit ibm barren taufend Hochzeitsgäſte. 

Drum zurüd durd’s weiße Budim Fehre, 

Nimm den Weg durd’s Winoſch-Waldgebirge! 

Wirſt nad Belgrad alſo glücklich kommen, 

Ohne die Trutina zu berühren! 

Denn dies wiſſe: haft du Falkenſchwingen, 
Keine Schwinge trägt vorbei did lebend!’ 

Jakſchitſch Todor drauf zurüd dem König: 

„Dank dir, vielen Danf, o Herr und König! 
Dod warum erft ſagſt du dieſes jest mir, 

Sagteit nicht ſchon diefes mir in Budim? 

Gäbſt du mir die Schäge all! von Budim, 
Kehrt' ich jest div nimmermehr zurüde! 

Sollen von Budim die Mädchen fpreden: 

Ei! Seht Jakſchitſch Todor! Seht den Feigling, 

Wie er fürdtet, Iwan zu begegnen! 

Ueber das Trutinawaſſer will ich ! 

Komm’, was Gott will und das Glück der Helden!’ 

Küst fi mit dem König drauf in’s Antlis, 

Und nah Budim reitet heim der König, 

Todor aber an’s Trutinawaffer. — 

Da er anlangt auf der graj’gen Ebne, 

Heißt er fill die Hochzeitsgäfte halten, 

Holt hervor eintaufend Golddufaten, 
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Ruft herbei dann Stjepan, feinen Bruder: 

„Sporne, Bruder, deinen knoch'gen Braunen, 

Und bier find dir taufend Golddukaten! 

Reite bin mir an des Waflers Brücke! 

So du binfommft an des Waſſers Brüde, 

Sieh nad links und rechts di um, o Bruder! 

Ausgeipannte Zelte wirft du jhauen, 

Schau’n das Zelt, darunter Swjesditſch Stjepan ! 

( Kenntlid ift es an drei goldnen Xepflein !) 

Bor dies Zelt nun reite bin zu Swjesditſch, 

Sitz' erft ab von deinem knoch'gen Braunen, 

Neig’ dich nieder bis zur Schwarzen Erde, 

Küſſ' an’s Knie ihn, küſſ' ihm aud die Hände, 

Und alſo dann fprid zu ibm, o Bruder: 

Falfe Iwan von der Veſte Swjesda, 

Seinen Gruß dir bietet Jakſchitſch Todor! 

Deine Freunde bittet er zur Hochzeit, 

Did als Kum in Gott, des Einz’gen, Namen 

Und im Namen Iowan’s unfers Heil’gen, 

Daß du ihn mit der Verlobten traueft, 

Und gewaltfam ibm die Braut nit nähmeſt, 

Denn von eher ift die Braut die feine! 

Und bier find dir taufend Golddukaten 

Die des Mädchens Mutter du gegeben! 

Höre dann, was er darauf zurudipridt, 

Sige wieder auf dein knochig Braunroß, 

Reite rückwärts über's weite Flachfeld!“ 

Stjepan hört es, reitet nach der Brücke. 

Zwar noch jung ſehr iſt der Knabe Stjepan, 

Jung noch, aber faſſenden Verſtandes. 



Da er anfommt an des Waffers Brüde, 

Sieht er um nad rechts und linfs bedadtig, 

Kennt heraus das Zelt bald Swjesditſch Iwan’s, 

Reitet an das Zelt heran zu Swiesditſch, 

Sist erit ab von feinem knoch'gen Braunen, 

Küſſet Iwan’s Knie, küßt ibm die Hände, 

Richtet aus dann, wie ihm aufgetragen: 

„Falke Iwan von der Veſte Swjesda, 

Seinen Gruß dir bietet Jakſchitſch Todor! 

Deine Freunde bittet er zur Hochzeit, 
Und im Namen Iowan’s, unfers Heiligen, 

Daß du ihn mit der Verlobten traueit, 

Denn von eher ift die Braut die feine! 

Und bier find dir taufend Golddukaten, 

Die des Mädchens Mutter du gegeben!” 

Bon der Zeh’ zum Scheitel mißt ibn Iwan, 

Nuft dann aus, als hätt’ ihn Wuth befallen: 

„Hol' der Satan did, du Follen Janko's! 
Nicht befudeln mag ich meinen Säbel, 

Schlüge dir das Haupt fonft ab zur Stelle! 

Mir zur Hochzeit Famen meine Freunde, 

Und von Ikonia laff’ ih nimmer, 

Weil ih Iebe und an mir dies Haupt iſt!“ 

Da die Antwort hört der Knabe Stjepan, 

Sitzt er wieder auf fein fnodig Braunroß, 

Reitet rückwärts über's weite Flachfeld, 
Reitet hin zu Jakſchitſch Todor grade, 

Reitet hin, erzählt dem Bruder Alles, 

Was zu ihm geſprochen Swjesditſch Iwan. 
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Da nun Jakſchitſch Todor dieſes höret, 

Nimmt er ſeine ſchöne Ikonia, 

Führt herbei ein Wilenroß, ein ſchwarzes, 
Thut auf's Roß die ſchöne Ikonia, 

Bindet feſt ihr über'm Roß die Beine, 

Feſt die Arme an des Roſſes Mähne, 

Spricht alſo dann zu dem Wilenrappen: 

„Flieg', o Rappe, über die Trutina! 

Kommſt du drüber hin zur graſ'gen Ebne, 

Setze ſchnell dann durch den Goleſch-Waldberg, 

Harre meiner jenſeit des Gebirges!“ 

Bittet drauf die ſchöne Ikonia: 

„Weh, mein Todor, theuerer Gebieter! 
So du Gott den Einz'gen, bekenneſt, 
Nicht lebendig treibe mich in's Waſſer! 

Schlag', o Todor, lieber mir das Haupt ab!“ 

So jedoch ſie Jakſchitſch Todor tröſtet: 

„Ikonia, Herz aus meinem Buſen! 

Iſt ſein altes Glück mit meinem Rappen, 

Trägt er unverſehrt dich über's Waſſer, 

Trägt dich hin durch's Goleſch-Waldgebirge! 

Jenſeit des Gebirgs, da harre meiner! 

So zu dir dann Einer kommt der Swaten, 

Und dir ſagt, ich ſei im Kampf gefallen, 

Wird nad Belgrad dich der Rappe tragen. = 

Hab’ neun Brüder, treue, vielgeliebte, 
Schöner all als ih und wohlgewachſner, 

Wähle dir zum Manne, ven du felbft willſt, 



Und fo Gott, der Einzige, mit mir jet, 

Keinen Borwurf deshalb fouft du hören?“ 

Spricht's und fchlägt den Rappen mit dem Hefte, 

Und durch's Waffer jest der Wilenrappe, 

Fliegt dahin durch's grafige Gefilde, 
Fliegt vorüber an den Swaten Jowan's, 

Wie ein Stern am nächt'gen Himmel binfliegt. 
Mander fieht ihn, Mander ſieht aud nicht ihn; 

Wohl jedoh erficht ibn Iwan Swiesditſch, 

Spricht alfo dann leife zu ſich felber: 

„Güt'ger Gott! Welch niegefehnes Wunder! 

Iſt ein Falfe dies, der einen Schwan trägt, 
Oder ift dies Jakſchitſch Todor's Rapper’ 

Todor aber wartet an dem Waffer, 

Zieht fein filbern Fernrohr auseinander, 

Sicht erft nah dem Nappen im Gebirge, 

Spricht alfo dann zu den Hochzeitsgäſten: 

„D, Genoſſen, meine theuern Brüder! 

Denft an Gott, den Einzigen, jest Alle! 
Brechet auf mit euern guten Roffen!’ 

Schwingt empor ſich auf ein fremdes Streitroß, 

Reitet grade an des Stromes Brüde, 
Reitet vor die Zelte Swjesditſch Jowan's, 

Bietet Jowan Gottes Hülf' zum Gruße. 

Freundlich ftellt, jo gut er’s kann, fih Jowan, 

Spridt zu Todor freundlid Diefe Worte: 

„Nun, daß du mir wohl ſei'ſt, Follen Janko's!“ 
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Alſo aber redet Jakſchitſch Todor: 

„Sei in Gott mein Kum, o Jakſchitſch Jowan! 
Sieh', als Kum erwähl' ich dich in Gottes 

Und in Jowan's Namen, unſers Heil'gen, 

Grüß' als Kum, der über dir, den Himmel, 
Grüß' als Kum, die unter dir, die Erde! 
Wolle nicht das Mädchen von mir fordern, 

Denn von eher iſt ja mein das Mädchen! 

Laß vielmehr mir Gaſt ſein deine Freunde! 

Mit dem Mädchen traue du mich ſelber! 

Und hier ſind dir tauſend Golddukaten, 

Die des Mädchens Mutter du gegeben!» 

Swjesditſch Iwan diefes ihm zurücd drauf: 

„ur ein Weilden dulde, Follen Janko's, 

Bis mein gutes Weißroß ih beſtiegen!“ 

Spridt es, ſchwingt hinan ſich auf fein Weißroß, 

Bill vom Gurt den grünen Säbel zücken — 

An dem Griffe haftet ihm die Rechte! 

Greifet mit der Linfen nad dem Sabel — 

Un dem Griffe haftet auch die Linke! 

Todor aber fhwingt indeß den Säbel, 

Fährt ihm blisend in die redte Schulter, 

Theilt entzwei ihn auf dem weißen Roffe 

Und das weiße Roß nod bis zur Erde, 

Nuft dann aus, und ruft aus weißer Kehle: 

„Meine Brader, o ihr hundert Smwaten, 

Frei heran nun dur die graſ'ge Ebne!“ 

Läßt die Zügel Ihießen feinem Roſſe, 

Fliegt dahin durch's grafige Gefilde, 
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Fliegt, den Knaben Stjepan an der Seite. 

Wo der Einen auffaßt auf die Lanze, 

Schleudert er ihn rückwärts über ſich hin; 

Eh' ſie noch die Ebene durchflogen, 
Sind gehaun vom Rumpf dreihundert Häupter. 

Ruft aus weißer Kehle Jakſchitſch Todor: 

„Nicht doch, Bruder! Gnug ſchon, Knabe Stjepan! 

Dank dem Herrn und Dank dem heil'gen Jowan, 

Die gebunden unſrer Feinde Hände!“ — 

Unterdeſſen hinter'm Waldgebirge 

Harrt der Rappe an der breiten Straße 

Und auf ihm die ſchöne Ikonia. 

Nimmt herab fie Todor von dem Rappen, 

Küßt den Rappen zwiſchen beide Augen, 

Schwingt ſich felber auf das edle Schwarzroß, 

Heitet hin nad feinem weißen Belgrad, 

Führt mit ſich die ſchöne Ikonia, 

Führt fie grade zur Ruſchitzakirche, 

Trauet fi fie an nah Sitt' und Sasung. 

Auf den Knien ſchreibt er dann ein Schreiben, 

Sendet hin e5 nad) dem weißen Budim, 

Sendet’s auf die Knie der Königsfrauen: 
«Frauen, von Budim o Königsfrauen! 

Sp du deine Tochter willft beſuchen, . 

Geh’ nad Swjesda nit zu Swjesditſch Iwan, 

Geh nah Belgrad du zu Jakſchitſch Tovdor!'» 



Jakſchitſch Stiepan. 

Noch nicht ift das Morgenroth erglommen, 

Noch der Frübftern jheinen nit gefommen, 

Horh, da ruft die Wila ſchon bernieder 

Aus dem grünen Waldgebirg Avala, 
Nuft bernieder in das fefte Belgrad, 

Nufet zu den beiden Brüdern Sakfhitich, 

Jakſchitſch Stjepan, Jakſchitſch Dimitrije: 

„Söhne Janko's, böſ' ſei euch der Morgen! 
Hört ihr es nicht, wollt ihr es nicht hören, 

Daß die Türken Belgrad überfallen? 

Eingebrochen ſind ſie von drei Seiten, 

Und die Namen will ich auch euch nennen! 

Tſchuprilitſch iſt einer der Veſire, 

Und mit ihm ſind vierzigtauſend Krieger! 

Von Widdin der Paſcha iſt der zweite, 

Und mit ihm ſind dreißigtauſend Krieger! 

Novi-Paſar's Paſcha iſt der dritte, 
Und mit ihm ſind zwanzigtauſend Krieger! 

So ihr aber mir nicht möchtet glauben, 
Klimmt hinan die hohen Mauern Belgrads, 

Seht hernieder nach der weiten Ebne, 
Seht die Macht, die unter Belgrad lagert!“ 

2 * 
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Da dies höret Jakſchitſch Dimitrije, 

Springt empor er auf die leihten Beine, 

Schreitet hinwärts über Belgrads Marftplas, 

Klimmt binan der Beite hohe Mauern, 

Sieht hernieder nad der weiten Ebne, 

Sieht — 9 lieber Bott, wel großes Wunder! 

Weit, wie rings um Belgrad liegt die Ebne, 

Sp ein Tropfen aus den Wolfen fiele, 

Fiele nirgends nieder er zur Erde, 

Fiele nur auf Noffe oder Türken, 
Dver auf der Türfen weiße Zelte! 

Schweren Schred erfaßt darob den Helden, 

Und zur Stell’ befällt ihn böfes Fieber. 

Rückwärts eilt er Uber Belgrads Marktplatz, 

Eilet hin zu feinen dunfeln Ställen, 
Holt hervor fein Roß und feine Waffen, 

Nimmt zu fih die Schlüffel von der Befte, 

Wirft dem Roſſe fhnell fih auf den Nüden, 

Spornt es hinwärts durch der Veſte Strafen, 

Spornt es hin bis an das Thor der Veſte, 

Sperrt das Thor auf von der Veſte Belgrad, 

Fliegt dahin dann über’s weite Flachland, 
Fliegt vorbei an des Veſires Heerſchar, 

Flieht hinein in’s grüne Waldgebirge. 

Tief darin im Waldgebirg, im grünen, 

Drüdt den Falken ſchwer die Sonnenhiße. 
Niederfist er an der Saorifa, 

Sitzet nieder, vaftet an dem Waffer, 

Raſtet aus und redet zu ſich felber: 

„Weh', Dimitrije, daß du nit Lebteft ! 
Flobft du ſchon des Morgens in’s Gebirge, 
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Warum dann verliegeft du den Bruder, 

Deinen eignen Bruder Jakſchitſch Stjepan?“ 

Will zurüc gleich eilen nad der Veſte — 

Sich’, da hat das Stürmen ſchon begonnen, 
Fielen ein die Türken ſchon in Belgrad, 

Fielen von vier Seiten in die Veſte! 
Tſchuprilitſch-Veſir mit feinen Kriegern 

Stürmet nad) der Veſte offnem Thore! 

Keine Seele ftellt fih ihm entgegen, 
Keine Flinte ſchallt, Fein Mörfer donnert, 
Und der Befte fihres Thor gewinnt er 

Ohne Schwertftreih, ohne Wund’ und Todte! 

Durd die Vefte rafen bin die Türfen, 

Richten viel des Elends an in Belgrad, 

Schlagen Köpfe ab und maden Sklaven, 

Plündern, was von Gütern ift zu finden. 

Doch zulest erit fangen fie den Velten, 

Machen Jakſchitſch Stjepan zum Gefangnen. 

Wie er war, zu Roß hoch und in Waffen, 

Alſo fangen lebend ihn die Türken. 

Doch nicht tödten mögen fie den Helden, 

Afo ſchön von Anfehn ift der Edle, 

Sondern binden rücdwärts ihm die Hände, 
Führen unters Zelt ibn zum Veſiren. 

Da der Held vor den Vefiren hintritt, 
Neigt er fih, wenn aud gebunden, drei mal, 

Küßt das Knie ihm, Füffet ihm die Hände. 

Anſchaut der Veſire den Gefangnen, 

Schaut ihn an und fiehet wie er fhön ift, 
9: 
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Läßt zur Stund’ als hoher Freude Zeidhen 

Feuern ab die Kriegsfanonen alle. 
Löſt ihm felbft vom Rücken dann die Hände, 

Gibt ein Roß ihm, gibt ihm blanfe Waffen, 

Prunkt mit ihm vorbei am ganzen Heere! 

As die Türken Belgrad jo geplündert, 
Ziehn fie ab mit ihren ftarfen Heeren. 

Tſchuprilitſch auch ziehet, der Veſire, 

Und mit ihm zieht feine ſtarke Kriegsmacht. 

Jakſchitſch Stiepan, der Gefangne, reitet 

Hoch zu Roß an des Befiren Seite. 

Doch — was thut der mädtige Vefir nun? 
Nicht nad Tihupria den Gefananen führt er, 

Sondern führt ihn nad der Veſte Stambol, 

Führt zum Sultan ihn, zu Dsman’s Sohne, 

Dat der Sultan ihn dafür belohne. 

Da nad Stambol der Befir gefommen 

In's Serail des Sultans, in das hohe, 

Tritt er bin vor Osman's Sohn gerade, 
Küst die Hand, die weiße, dem Gebieter, 

Sist dann nieder an des Sultans Seite. 

Der Gefangne, den er mit fi führet, 

Da er eintritt in des Sultans Divan, 

Er auch Fußt den Fuß ibm und Pantoffel, 

Küßt den Thron, darauf der Sultan fißet. 

Da der Sultan den Gefangnen ſiehet, 
Und erfährt, weß Stammes er und Namens 
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Heißt er ihn auch, ihm zur Seite ſitzen, 

Heißt ihn ſitzen, ſpricht zu ihm die Worte: 

„Jakſchitſch Stjepan, Held du, vielberühmter, 

Werde Türke, daß dich Gott nicht ſtrafe! 

Sollſt mir ſein ein mächtiger Veſire, 

Sollſt mir walten ſtatt Veſiren ſieben! 

Dir zur Frau dann meine Tochter geben, 

Wie den eignen Sohn dich halten will ich! 

So wie Bosnien meiner Länder Haupt iſt, 

Sei'ſt das Haupt du, außer mir, von Jedem!“ 

Alſo aber Stjepan drauf dem Sultan: 

„Türkenſultan, du das Haupt der Welten! 

Nimmer, Sultan, möcht' ich Türke werden, 

Nie entſagen meinem heil'gen Kreuze, 
Nie verläugnen Chriſti ſchönen Glauben, 

So du auch auf deinen Thron mich ſetzteſt 

Und mir gäbeſt aller Welten Schätze! 

Sterben lieber möcht' ich meinem Glauben!“ 

Da der Herr von Stambol dieſes höret, 

Schmerzt es ſehr ihn in des Herzens Tiefe. 

Gleich den Henker ruft er in den Divan, 

Daß zur Stell' er Jakſchitſch Stjepan tödte. 

Gutes Glück jedoch iſt mit dem Helden. 

Tödten nimmer läßt ihn der Veſire, 

Sondern wirft dem Sultan ſich zu Füßen: 

„Nicht, um Gott, o Sultan und Gebieter, 

Tödte nimmer von den Jakſchitſch Einen! 

Treu und Glauben hab' ich ihm gegeben, 

Daß kein Leid, o Sultan, ihm geſchehe! 
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Beffer iſt's, o Sultan, du verfaufft ihn! 

Selbft aufwiegen will id ihn mit Schätzen, 

Ganz mit gelben, ungrifhen Dufaten, 

Will ihn heim nad meinem Tſchupria führen, 

Will bei meinem Glauben mich verbürgen, 
Daß er bald, ein Türke, fi bekehre!“ 

Afo günftig ift das Glück dem Helden, 
Der Befir erbittet ihn vom Sultan, 
Wiegt dem Sultan ihn mit reinem Gold auf, 
Führt zu fi ihn heim nad feinem Tſchupria. 

Da er heim nun Fommt nad feinem Tihupria, 

Heim zu feinen Höfen, feinem Söller, 

Hält den Sklaven er zu feiner Nedten, 

Hält ihn, wie das Haupt er hält, das eigne, 

Prüfet und verfudt auf mande Weife, 

Ob er ihn nit irgend überrede 

Und der Held ihm Türfe nicht wollt” werden. 

Hält bei fi ihn eines Jahres Dauer. 

Da jedod des Jahres Frift vorüber, 

Nuft zu fi er alle Türfenobern, 

Führt den Sklaven in der Dbern Mitte, 

Und es ſprechen Hodſchas und Hadſchias: 

„Stjepan Jakſchitſch, höre nun, o Sklave! 
Alſo iſt es des Veſiren Wille, 

Daß wir dich zum Türken machen heute! 

Setzen will er ſelber dich als Paſcha, 

Als Gebieter über Novi-Paſar, 
Dich bereichern wirſt du an den Steuern! 

So du aber Türke nicht willſt werden, 

Soll dein Haupt vom Henkerbeile fallen!“ 
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Alſo aber Stjepan drauf den Türken: 

„Dank euh, Dank, o Hodſchen und Hadſchien! 

Gerne meinen Kopf will id verlieren 

Für das Kreuz und für die Mutter Gottes, 

Für die Sasung, die mir gab mein Chriftus! 
Nimmer aber werd’ id euch ein Türke!’ 

Weh that ſolche Nede dem Befiren, 

Läßt herbei den blut’gen Henker Fommen, 

Das er tödte den verweg’nen Kjauren. 

Gutes Glück jedoch ift mit ihm wieder. 

Bon Paſar der Paſcha ift zugegen, 

Wirft vor dem Veſiren fih zur Erde: 

„Nicht, um Gott, o Tſchuprilitſch Veſire! 

Haft nicht jelbft dein Wort du ihm gegeben, 
Nie, Befire, wolft du ihm an’s Leben? 

Beſſer ift’s, daß du ihn mir verfaufeft ! 

Bill dir ihn mit ſchwerem Gold aufwiegen, 

Ganz mit gelben, ungrifhen Dufaten, 

Will ihn heim nad meinem Pafar führen, 

Mid mit meinem Glauben dir verbürgen, 

Daß er bald, ein Türke, fi bekehre!“ 

Günftig wieder ift das Glüd dem Helden, 

Vom Veſir erbittet ihn der Paſcha, 

Wiegt ihn auf mit goldenen Dufaten, 

Fuhrt ihn beim nad feinem Novi=Pafar. 

Da der Paſcha Fommt nah Novi=Pafar, 

Heim zu feinen Höfen, feinem Söller, 
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Ruft herbei er ſeinen treuen Diener, 

Ruft herbei den treuen Diener Huſſein: 

„Huſſein, du mein vielgetreuer Diener! 
Hier und nimm, den ich gekauft, den Sklaven! 

Führ' hinab ihn in den untern Söller! 

Deffne in dem Söller die zwölf Kammern, 
Thu’ den Sklaven in der Kammern zwölfte! 

Schließ' dann zu, o Huffein, die zwölf Thüren, 

Daß er weder Mond noch Sonne ſchaue, 

Nicht den weißen Tag und feinen Menſchen! 

Ob den Kiauren diefes nit ermüdet, 

Und er endlih Türke möchte werden?‘ 

Seinem Heren gehorcht der treue Diener, 

Faffet Stjepan an der weißen Rechten, 

Führt hinab ihn in den untern Söller, 

Deffnet in dem Söller die zwölf Kammern, 

Thut den Helden in der Kammern zwölfte, 

Und verriegelt fiber die zwölf Thüren. 

Hier nun hält der Paſcha unfern Stjepan, 

Hält darin ihn eines Jahres Dauer, 

Bis es jelber Leid ihm ift im Herzen. 

Nuft herbei Haifuna dann, die Todter: 

„Hör', o reines Gold, mid, meine Toter! 
Höre Tochter, was zu dir id rede! 

Seh” hinan in deine Kleiderhalle, 

Deffne dort die Kaften zwei, die gelben, 

Leg’ an did die prädtigften Gewänder, 
Banz von Sammt und ausgelegt mit Golde, 

Hülle dich in jene theuern Stoffe, 
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Die ſo dicht benäht mit goldnen Schnüren, 

Nimm in eine Hand ein golden Aepflein, 

In die andere jenes Waſſerfläſchchen, 

Drin der Duft iſt aller Bergesblumen, 

(Denn ich hörte, und gar viel erzählt man, 

Wie dies ſei ein Waſſer des Vergeſſens 

Wer es trinkt und der damit ſich wäſchet, 
Seines Glaubens überdrüſſig werde 

Und vergeſſe ſeines eignen Stammes ), 

Geh' hinab dann in den untern Söller, 

Deffne in dem Söller die zwölf Thüren, 

Schließe, wie du öffneſt eine Thüre, 

Schließe zu ſie hinter dir zur Stelle, 

Bis, Haikuna, bis du kommſt zu Stjepan! 

Biſt, Haikuna, biſt du bei dem Kjauren, 

Reiche dar ihm jenes Waſſerfläſchchen, 

Daß er trinke und daraus ſich waſche! 

Ob du ihn nicht irgend überliſteſt, 

Und der Kjaure Türke möchte werden, 
Und, Haikuna, dich zum Weibe nehmen?“ 

Sehr willkommen iſt dies Wort dem Mädchen. 

Seit mit ihrem Aug’ fie ihn gefehen, 

Litt fie viel von unerhörten Qualen, 

Sah den Helden Nachts in ihrem Traume, 

Ward am Tag von Fieberglut gefoltert. 

Springt empor denn auf die leiten Beine 

Läuft hinan zu ihrer Kleiderftube, 

Deffnet bier die Kaften, die zwei gelben, 

Nimmt hervor die zierlidften Gewänder, 

Banz von Sammt und ausgelegt mit Golde 



+ % > 

Hüllet ſich in jene theuern Stoffe, 

Die da find benäht mit goldnen Schnüren, 
Nimmt in eine Hand ein golden Aepflein, 

In die andre jenes Waſſerfläſchchen, 

Drin der Duft ift aller Bergesblumen, 

Seht hinab dann in den untern Söller, 

Deffnet in dem Söller die zwölf Kammern, 

Schließt, wie eine Thüre fie geöffnet, 
Schließet zu fie hinter fih zur Stelle, 
Bis fie Fommt in Stjepan’s zwölfte Kammer. 

Da fie bintritt zu dem jungen Helden, 

Bietet Gott zum Gruße fie dem Wadern. 

Springt empor auf feine Beine Stjepan, 

Dankt für die Begrüßung ihr befdeiden: 

„Gott mit dir, o Palhafind, Haikuna!“ 

Weiter aber ſpricht zu ihm Haifuna: 

„Stjepan, Stjepan, du mein jhwarzes Auge! 

Ad, wie ift dein Antlig dir gedunfelt, 

Seit dein Leben du jo traurig binbringft 

Sn den Kerkern meines Vaters Paſcha! 

Nimm, o Stiepan, nimm dies Fühle Waffer, 

Waſche dich und labe dich, o Stjepan!” 

Nimmt der Held, nimmt zwar das Waſſerfläſchchen, 

Klüger aber iſt er als das Mädchen, 
Läßt das Fläſchchen fallen an die Steine; 

Hebt empor ſelbſt des Gewandes Enden, 

Daß fie ibm das Waſſer nicht benetze. 
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Wol ein Weilchen zürnt darob Haifuna; 

Bald jedoch bedenkt ſie ſich des Beſſern, 

Fängt dem jungen Helden an zu ſchmeicheln, 

Spricht zu ihm mit ſüßer Mädchenrede: 

„Werde Türke, du mein ſchwarzes Auge! 

Werde Türke, will dein treues Lieb ſein!“ 

Alſo aber Stjepan drauf dem Mädchen: 

„D Haikuna, ſieh', bei Gott dem Einz'gen, 
Niemals kann ein Türke ich dir werden, 
Nie entſagen meinem heil'gen Glauben, 
Nie verhöhnen Chriſti ſchöne Satzung! 
Lieber, wahrlich, will den Tod ich wählen!“ 

Wol auch darum mocht' Haikuna zürnen; 

Bald jedoch gedenket ſie des Beſſern, 

Fängt zu ſchmeicheln wieder an dem Helden: 

„Küſſe, Stjepan, küſſe meine Wangen!“ 

Stjepan aber wieder drauf zurück ihr: 

„Türkenmädchen, daß dich Unheil treffe! 

Nimmermehr geſtatten kann's die Satzung, 

Daß ein Kjaur ein Türkenmädchen küſſe! 

Aufthun müßte ſich der blaue Himmel, 

Steine aus dem Himmel müßten fallen, 

Und die Steine mich und dich erſchlagen!“ 

Wol auch darum zürnt Haikuna wieder, 

Bald jedoch bedenkt ſie ſich des Andern, 

Redet alſo zu dem jungen Helden: 

„Stjepan, Stjepan, du mein ſchwarzes Auge! 
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Nicht um alle Schätze dieſer Welten, 

Möcht', o Stjepan, möcht' ich Chriſtin werden; 
Doch um dich, o Stjepan, werd' ich's gerne! 

Willſt du Treue mir und Glauben geben, 

Daß du dann als treues Weib mich heimführſt, 

Stjepan, dann zur Stelle werd' ich Chriſtin, 

Nehme mit mir meines Vaters Schätze, 

Fliehe mit dir nach dem feſten Belgrad!“ 

Da dies aber Jakſchitſch Stjepan höret, 

Springt empor er auf die leichten Beine, 

Reicht Haikuna'n, reicht ihr beide Hände, 

Schwört bei Gottes Glauben ihr und Treue, 

Daß er dann als treues Weib ſie nähme! 

Auf die Beine machen ſich nun Beide, 

Deffnen die zwölf Thüren ſchnell des Söllers, 
Schaun bedächtig vor die weißen Höfe, 

Schaun empor zum nächtlich dunkeln Himmel. 

Aufgegangen iſt des Mondes Scheibe, 

In den Kiffen ſchlummert längſt der Paſcha.—. 

Aus den Kammern, drin das gelbe Gold ift, 

Nehmen fie drei ſchwere Saumeslaften, 

Eilen nieder zu den tiefen Ställen, 

Laden die drei Laften auf drei Noffe, 

Zäumen auf zwei Roſſe für fi felber. 

Auf das Weißroß ſchwingt ſich Jakſchitſch Stjepan. 
Doch Haifuna — daß fie Einer ſähe! 

In die Stube zu dem Paſcha geht ſie, 

Nimmt dem Paſcha, nimmt ihm ſeinen Säbel, 
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Dran zu ſchaun zwei goldne Säbelbänder 

Und ein ſeltner Edelſtein, viel koſtbar 

(Werth halb Novi-Paſar iſt der Säbel), 

Eilt hinaus dann vor die weißen Höfe, 

Reicht den Säbel Stjepan auf das Weißroß: 

„Nimm den Säbel, Herr mir und Gebiecter, 

Daß, wenn wir dahin des Weges ziehen, 

Und Gefahr uns irgend trat’ entgegen, 

Wir nit ſchandvoll brauden ihr zu weiden!” 

Um die Lenden ſchnallt den Säbel Stjepan, 

Schnallt den Säbel, rufet zu dem Mädden: 

„un mit Gott, nun ſchnell aufs Roß, Haikuna!“ 

Alfo aber fpricht zu ibm Haifuna: 

„Nur verziehe, du mein ſchwarzes Auge, 

Daß ih ein mal nod zum Bater gehe, 

Und den prädt'gen Purpurmantel hole, 

Den belegten mit gegoff nem Golde 

Und mit Golde wunderbar gefticten, 

Drauf zu ſchauen Pfeil! und Evelfteine, 

Und der alänzt, gleihwie des Frühlings Sonne!” 

Da fie auch herausgebracht den Mantel, 

Legt fie ibn um Jakſchitſch Stjepan’s Schultern, 

Schwingt binan behend ſich auf ihr Roß dann. 

Fliehn dann über's Flachgefild von Pafar, 

Reiten in der einen Naht viel weiter 

As ein Wagen fährt in dreien Tagen, 
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Neiten fort von Pafar, da es Naht ward, 

Kommen, da es Morgen ward, nad Belgrad. 

Angelangt im feften Belgrad glücklich, 

Holt gleih Jakſchitſch Stjepan zwölf der Mönde, 

Läßt Haifuna taufen und aud fegnen, 

Führt fie heim als vielgeliebte Hausfrau. 



Jakſchitſch Dimitriie. 

Kisten Wein zwei Brüder Jakſchitſch trinken, 
Jakſchitſch Bogdan, Jakſchitſch Dimitrije, 

In Uſchitza in der weißen Veſte. 

Sieh', da kommt den Brüdern zu ein Schreiben, 
Kommt aus Belgrad, aus der weißen Veſte: 

«Weh, zum Böſen ſitzt ihr Brüder Jakſchitſch, 

Sitzt zum Böſen, trinket kühlen Rothwein! 

Eure Höfe brennt indeß man nieder, 

Schleift mit Roſſen eure alte Mutter, 

Führt die Roſſe fort euch aus den Ställen, 
Schleppt die Güter fort euch aus den Kammern, 

Raubt Jeliza, eure einz'ge Schwefter !» 

Da den Brief die beiden Jakſchitſch leſen, 

Springen ſie empor auf ihre Beine, 

Schwingen ſich hinan auf ihre Roſſe, 
Fliegen hin nach Belgrads weißer Veſte. 

Noch am Leben finden ſie die Mutter, 
Und es fragt Dimitrije ſie alſo: 

„So dir Gott, o liebe, alte Mutter! 
Sprich, wer iſt's, der uns verbrannt die Höfe? 
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Wer, der dich geſchleift an wilden Roſſen? 

Wer, der fortgeführet unſre Roſſe, 

Fortgeſchleppt die Güter aus den Kammern? 

Wer, der uns geraubt die einz'ge Schweſter? 

Was für Helden, was für gute Roſſe? 

Und wohinwärts zogen ſie von dannen?“ 

Ihnen drauf die alte Mutter dieſes: 

„Beide Jakſchitſch, o ihr meine Söhne! 

Helden ſchwarz auf ſchwarzen Roſſen waren's, 

Längs der Donau zogen ſie von dannen!“ 

Da dies Wort die beiden Jakſchitſch hören, 

3iehen bin fie nah dem Land Xrabien, 

Suchen dort drei Jahre lang die Schweiter, 

Suden Beide, Keiner Fann fie finden. 

As es denn das vierte Jahr geworden, 

Spridt alfo Dimitrije zu Bogdan: 

„Laß, 0 Bogdan, o geliebter Bruder, 

Laß uns, Bruder, ſcheiden unjre Wege! 

Kehr' du heim nad) unferm weißen Belgrad, 

Siche, ob die Mutter noch am Leben; 

Mid jedody laß weiter durd dies Land ziehn, 

Ob niht Gott die Schwefter mic laßt finden!” 

Spraden fo und fhieden ihre Lege. 
Heim 309 Bogdan nad dem weißen Belgrad, 

Weiter durd Arabien Dimitrije. 

Da er binzieht durch das Land Arabien, 

Kommt er auch an’s Waſſer der Stupniza, 

u 6 
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Sicht am Waffer Sflavinnen, vier junge, 
Biete ihnen Gottes Hülf' zum Gruße. 

Wol.erwiedern ihm den Gruß die Madden: 

„Daß du wohl ſei'ſt, unbekannter Reiter!” 

Zu den Mädchen weiter ſpricht Dimitrije: 

„So euch Gottes Hülfe, ihr vier Mädchen, 

Reichet mir, o Mädchen, von dem Waffer, 

Denn, o feht, gar durftig bin ih, Seelen!” 

Alſo aber ihm darauf die Madden: 

„Sp dir Gott, o unbefannter Keiter, 

Neichten gern dir von dem Fühlen Waffer ; 

Doch gefund nit ift es für euch Helden! 

Drüben aber über'm Fühlen Waffer, 
Drüben, wenn du anlangft auf dem Marftplas, 

Sieh’ dich um zur Rechten und zur Linken! 

Große Höfe wirft du dort gewahren, 

Wirft fie ſchaun bedeckt mit weißem Bleche, 

Rings umzäumt des Hofes Naum mit Kupfer, 

Bor den Thoren eine Silberbrüde! 

Arap-Aga's weiße Höfe find dies, 

Gebe Gott, das fie ihm herrnlos würden! 

Drinnen wohnt der beiden Jakſchitſch Schweiter, 

Wohnt darin mit jenem Arap-Aga! 

Sedem, der vorbeigeht an den Höfen, 

Jedem reiht fie Fühle Wafferlabung, 

Tränkt die Wandrer alle, die da wandern, 

Tränkt fie auf das Wohl der beiden Brüder!” 

T. 3 
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Da dies höret Jakſchitſch Dimitrije, 

Sucht er nicht nach Furth und nicht nach Brücke, 
Sondern treibt durch's Waſſer grad' ſein Braunroß, 

Fliegt hinüber nach dem breiten Marktplatz. 

Da er ankommt auf dem breiten Marktplatz, 

Und erſchaut des Arap-Aga Höfe, 

 Hebt er an ein helles Lied zu fingen. 

In den Höfen höret ihn die Schweiter, 

Hört ihn und erfennt fogleih den Bruder, 

Und vom Antlitz quillt ihr heiß die Thräne. 

Sprit zu ihr des Arap-Aga Schweiter: 

„Sag, was haft du, vielgeliebte Schwägrin? ‘ 

Leife drauf erwiedert fie der Schwägrin: 

„Frage nidt, o meine liebe Schwägrin! 

Sieh’, ein Held fingt draußen auf dem Marfte, 

Singet, ob er käm' aus meiner Heimat, 

Und die Sehnſucht faßt mid) nad dem Bruder !” 

Da er anfommt vor des Hofes Thore 

Nuft er alfo, ruft mit heller Stimme: 

„Komm heraus, o Arap= Aga’s Frauen! 
Komm heraus, jo lieb dir deine Brüder, 
Reiche Fühlen Weins mir einen Labtrunk!“ 

Und zur Stelle eilt heraus die Schweiter, 

Schließt ihn in die Arme, Füßt und herzt ibn, 

Fragt ihn ſehnlichſt nad der fernen Heimat. 
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Dod Fein Wein ift in des Aga Höfen, 

Holt hervor denn dreißig Golddufaten: 

„Hier, o Bruder, dreißig Golddufaten, 

Nimm, und geh’ zu Iowo bin, dem Schänfen, 

Trinke Wein, bis daß es Betzeit Abends! 

Nicht im Hof ift jesund Arap-Aga, 

Kehrt erſt Abends heim zu feinen Höfen! 

Will, o Bruder, ſchwer ihn dann berauſchen, 

Schließen nicht des Hofes weite Pforten! 

Wenn es dann, o Bruder, Betzeit Abends, 

Und die Hodſchas rufen von den Dſchamien, 

Komme dann und ſchlage ihm das Haupt ab!“ 

Geht denn Dmitar, geht zum Schänken Jowo, 

Trinkt da Kühlwein, bis es Betzeit Abends. 
Als es aber Abends um die Betzeit, 

Und die Hodſchas rufen von den Dſchamien, 

Hebt empor ſich Dmitar auf die Beine, 

Schreitet bin vor Arap-Aga's Höfe. 

Da er anfommt in dem Kupferhofraum, 

Sieht hinan er zu dem obern Söller. 

Sieh’, da fißt nod Aga Arap-Aga, 
Trinfet Fühlen Wein mit zwei Arabern, 

Und den Beer füllt ihm Dmitar’s Schwefter. 

Spricht zu ihr der Aga Arap-Aga: 

„Schöne Serbin, meine theure Liebe! 
Sich’, drei volle Sabre find vorüber, 
Seit du meine Liebe bift gebeißen, 

Und nod Keiner Fam zu dir der Deinen! 

Denken fie nit, bören fie von dir nit?” 
3* 
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Alſo aber ſie zurück dem Aga: 
„So dir Gott, o Aga Arap-Aga! 
Wie der Himmel fern iſt von der Erde, 

Alſo ferne ſind von mir die Meinen!“ 

Da dies ſieht und da dies hört Dimitrije, 
Nimmt fein Schwert er in die ftarfe Rechte, 

In die Linke feine gute Keule, 

Seht hinan und in den Söller grade, 

Schwingt empor das Schwert in feiner Rechten, 

Schlägt vom Numpf das Haupt des Arap-Aga, 

Schlägt zu Boden aud die zwei Araber. 

Sn den Arm ihm fällt die Schweiter, rufend: 

„Nicht doch, Bruder, nicht auch diefen Kleinen! 

Wenn er fhwarz aud, dennod that’ es weh’ mir!” 

Anbrennt er fodann des Aga’s Höfe, 

Schleift an wilden Roffen ihm die Mutter, 

Führt die Höfe fort ihm aus den Ställen, 

Schleppt die Güter fort ihm aus den Kammern, 

Legt die Güter auf der Roſſe Rüden, 

Nimmt mit fi die liebe Schweiter Iela, 

Flieht mit ihr ans Waffer der Stupniza, 

Läßt dem Aga Schmerz zurüd für Schande. 

Da fie aber an das Waffer Fommen, 
Wehklagt das Araberfind, das Fleine. 

Redet alfo Jakſchitſch Dimitrije: 
„Gib mir das Araberfind, o Schweiter ! 

Bald befhwicht'gen, wahrlid, wird’s der Oheim!“ 
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Gibt ihm das Araberfind, die Schweiter, 

Bibt es ibm — und Jakſchitſch Dmitar nimmt vs, 

Schlägt das Köpflein ab ihm von den Schultern, 

Wirft’s hinab dann in die ftillen Waffer. 

Wehklagt laut die Schweiter, jammert aljo: 

„Weshalb dies, o Bruder, gnade Gott dir? 
Wenn es fhwarz aud, dennoch thut's mir wehe, 
Unter'm Herzen hab’ ich's ja getragen!” 

Sprit zu ihr drauf Jakſchitſch Dimitrije: 

„Schweige, Schwefter! Sprid nicht alfo thöricht! 

Beffer wahrlich werden deine Brüder, 

Beffer dich vermählen, liebe Schweiter, 

Und gebären wirft du beffre Nachkunft 

As mit jenem ſchwarzen Arap-Aga! 

Recht ift, daß von böfem Stamm Fein Splitter 

Und von räud’gem Hund Fein Junges bleibe!” 
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Jakſchitſch Bogdan. 

Shit der Mond den Morgenitern, den bellen: 

„Sprich, wo warft du, Morgenftern, o heller? 

Sprid, wo haft du hingebracht die Tage, 

Hin die Frift von dreien hellen Tagen?‘ 

Dies darauf der Morgenftern zurüd ihm: 

„Hab' verweilt mid, bab’ verfäumt die Tage 

Ueber Belgrad, jener weißen Veſte, 

Schauend nieder auf ein großes Wunder, 

Wie zwei Bruder Baters Erbe theilten, 
Jakſchitſch Bogdan, Jakſchitſch Dimitrije. 

Schön verglichen ſich die Brüder beide, 
Theilten ehrlich all' des Vaters Erbe; 

Karawlachien nahm für ſich Dimitrije, 

Karawlachien ſammt Karabogdanien, 

Das Banat, das ganze, bis zur Donau; 

Syrmiens ebne Felder nahm ſich Bogdan, 

Syrmiens Felder und der Sawe Ebnen, 
Serbien bis gen Uſchiza, die Veſte. 

Oberhalb der Burg was liegt, nahm Dmitar 

Mit dem Thurm Neboiſcha an der Donau, 

Unterhalb der Burg das Land nahm Bogdan 
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Mit der Kirche Ruſchiza, die drin liegt. 

Um Geringes ſtritten nur die Brüder, 

Um ſo wenig, daß es faſt wie nichts iſt, 

Um des Vaters Rappen nur und Falken! 

Bogdan meinte, ihm gebühr' das Vorrecht 

Auf des Vaters Rappen wie auch Falken, 

Dmitar aber mocht' ihm keines geben. 

Als es Morgens Morgen war geworden, 

Sattelt Bogdan, zäumt den hohen Rappen, 

Nimmt den grauen Falken auf die Rechte, 

Seht hinaus zur Iagd in’s Waldgebirge, 

Spridt zu Andjelia, feiner Hausfrau: 

„Andjelia, meine treue Hausfrau, 

Heide Gift du Bogdan, meinem Bruder! 

So du aber Gift ihm nit willft reichen, 

-Harre mein in meinen Höfen nicht mehr!” 

Da dies Anpjelia hört, die Hausfrau, 

Sißet fie, voll Gram und Kummer fißt fie, 
Denft im Stillen, ſpricht zu fid im Stillen: 

„eb, was will dod diefer Unglückſel'ge! 
Reiche Gift id meinen lieben Schwager, 
Sit vor Gott dies nit nur fhwere Sünde, 

Niedertraht und Schmach aud vor den Menſchen! 

Spreden wird dann Klein und Groß und Jeder: 

Seht ihr dort die böfe Unglückſchaff'rin, 

Die da Gift gab ihrem eignen Schwager? 

So id aber nicht das Gift ihm reiche, 
Darf ib nie mehr barren des Gemahles!’’ 

Sinnt alfo und fann auf Eines endlich, 

Steigt bernieder in die tiefen Keller, 

Nimmt hervor draus ihren Hodzeitsbeder, 



Den geſchmiedeten aus reinſtem Golde, 

Den von ihrem Bater mitgebradten, 

Schöpft ihn voll des beften rothen Weines, 

Gebt damit hinan zu ihrem Schwager, 

Küßt die Hand ihm und den Saum des Kleides, 

Kniet vor ihm zur fhwarzen Erde nieder: 

„Dir zu Ehren, o geliebter Schwager, 

Dir zu Ehren nimm den Wein, den Beder, 

Schenke mir den Rappen und den Falken! 

Tief im Herzen rühret diefes Dmitar, 

Und den Rappen fhenft er ihr und Falken. — 

Bogdan unterdeffen jagt im Walde, 

Sagt den ganzen Tag, Fann nichts erjagen. 

Abends fpät, da führet ihn der Zufall, 

Führt an einen See ihn im Gebirge. 

Auf dem See, da fhwimmt ein golden Entlein. 

Bogdan ſieht's, läßt 108 den grauen Falken, 
Daß er ibm das goldne Entlein bole. 

Doch das Entlein läßt fih nit erhaſchen, 

Wehrt ſich, ſchlägt den Falken an die Flügel, 

Und zerihlägt ihm feiner Flügel rechten. 

Da dies Unglück Jakſchitſch Bogdan fiehet, 

Wirft er ab fehnell feinen Herrenanzug, 

Schwimmet durch den See dahin, den ftillen, 
Holt den Falken aus den tiefen Fluten, 
Trägt an’s Land ihn, fragt darauf den Falken: 
„Sprid, wie ift dir, o mein grauer Falke? 
Sprid, wie ift dir, ohme rechten Flügel?’ 
Schmerzvoll drauf der Falfe ihm erwiedert: 

„Weh' ift mir, weh’ ohne rechten Flügel, 

Sleihwie einem Bruder ohn' den andern!” 
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Tief im Herzen merkt die Nede Bogdan, 

Bebt, da er gedenfet feines Bruders, 

Wirft ſich Schnell auf feinen hohen Rappen, 

Fliegt, fo ſchnell ihm möglich, hin nah Belgrad, 
Ob er lebend nod den Bruder träfe. 

Da er anlangt vor der Tihefmefbrüde, 

Spornt das Roß er, will im Flug hinüber — 

Siche, da durchbricht der Rapp' die Brüde, 
Brit entzwei die beiden Vorderbeine. 

Da nun Bogdan fieht auch diefes Unglüd, 
Nimmt er ab den Sattel von dem Nappen, 
Hängt den Sattel an die ftarfe Keule, 

Eilt hinein ſchnell durd die Thore Belgrads. 

Fern noch ift er, ruft Schon zu der Hausfrau: 

„Andjelia, meine liebe Hausfrau, 

D, daß du den Bruder nit vergiftet!‘ 

Drauf jedoh die Hausfrau dies zurüd ihm: 

„Nicht vergiftet hab’ ich dir den Bruder, 

Sondern dir, o Bogdan, ihn verfühnet!”‘ 



Der beiden Jakſchitſch Frauen. 

Trinten Wein die beiden jungen Jakſchitſch, 

Jakſchitſch Bogdan, Jakſchitſch Dimitrije. 
Als des Weines ſie genug getrunken, 

Redet alſo Bogdan zu Dimitrije: 

„Jakſchitſch Dmitar, mein geliebter Bruder! 

Als wir, Bruder, noch beiſammen wohnten, 

Und die Mutter uns der Höfe pflegte, 

Schimmerten die Höfe uns vor Weiße, 

Kamen liebe Gäſte oft in's Haus uns, 

Kamen oft aus Syrmien die Kneſen, 

Kam ſelbſt Stefan, er, der Zar von Serbien! 

Doch, o Bruder, ſeit wir uns geſchieden, 

Und die Frauen uns der Höfe pflegen, 

Scheint's als ob die Höfe uns verdunkeln. 

Nicht mehr ſehn die Kneſen wir aus Syrmien, 

Nicht mehr Stefan, ihn, das Haupt der Serben! 

Sprich um Gott! Woher mag dies wol kommen?“ 

Jakſchitſch Dmitar drauf zurück dem Bruder: 

„Jakſchitſch Bogdan, mein geliebter Bruder, 

Schuld daran, ſo ſcheint mir's, iſt dein Ehweib, 
Angelia, möge Gott ihr gnaden!“ 
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Wehe that dies Bogdan tief im Herzen, 

Sprach alſo zu Dmitar, ſeinem Bruder: 

„Nun dann, Bruder, laſſ' die Frau'n uns prüfen, 
Daß wir ſehn, ob ſchuld daran die Meine, 

Ob die Meine, Bruder, ob die Deine!“ 

Wie ſie ſprachen, thaten ſie zur Stelle, 

Gingen hin zu Bogdan's weißen Höfen. 
In die Stube vor die Frau tritt Bogdan; 
Vor dem Hof am Fenſter bleibet Dmitar, 

Daß er höre, wos die Frau wol ſpräche. 

Spricht nun Bogdan ſo zu ſeiner Lieben: 

„Angelia, meine treue Liebe, 

Gern um etwas würd' ich dich wol bitten, 

Wüßt' ich, Liebe, daß du's gern gewähreſt!“ 

Leiſe drauf die Frauen ihm erwiedert: 

„Jakſchitſch Bogdan, Herr mir und Gebieter! 

Sprich, o Seele, was du immer möchteſt! 

Nie noch war ich gegen deinen Willen, 
Werd' auch diesmal nicht dir ſein dagegen!“ 

Spricht drauf Bogdan, ſpricht zu ſeiner Frauen: 

„Angelia, meine treue Hausfrau! 

Von Budim vermählt den Sohn der König, 

Und zur Hochzeit lad't er mir den Bruder. 
Bittet denn der Bruder um mein Roß mich, 

Um die Waffen, türkiſchen Gewänder, 

Und den ſchönen Sattel, den beſchlagnen. 

Soll, o Seele, ſoll ich dies ihm leihen?“ 



Sprit darauf Frau Angelia milde: 

„Leih' es immer, Bogdan, meine Seele! 

Leib’ das Roß dem Bruder und die Waffen, 

Leib’ ibm auch die türfifhen Gewänder 

Und dazu den Sattel, den beſchlagnen! 
Will ihm aud noch leihen die Schabrade, 

Die id dir noch fticte bei dem Bater 

Und von der id nie dir noch geiproden, 

Weil fie noch nicht ausgefüllt mit Gold war 

Und die id mit Gold nun ausgefüllet! 

Leihen meine goldenen Halsbänder 

Eines, lauter goldene Dufaten, 

Und das andre, lauter weiße Perlen, 

Ihm fie flehten in des Roſſes Mähnen, 
Das er Schön fei bei der Königshochzeit!“ 

Dmitar hört die Worte an dem Fenfter, 

Die da redet feine liebe Schwägrin, 

Und vor Wehmuth weint er heiße Thränen. 

Seht darauf nad feinen weißen Höfen, 

Tritt zu feiner Frauen in die Stube, 

Und es laufhet Bogdan an dem Feniter, 

Daß er höre, was die Schwägrin präde. 

Redet Dmitar fo zu feiner Frauen: 

„O Miliza, meine treue Liebe! 

Bon Budim vermählt den Sohn der König, 
Lad't zur Hochzeit Bogdan mir, den Bruder! 

Bittet um mein Roß mid denn der Bruder, 
Um die Waffen, um den Türfenanzug, 

Um den Sattel, um den ſchönbeſchlagnen. 
Sol, o Seele, fol ich dies ihm Leihen?” 



Alſo ihm zurüd drauf Frau Miliza: 

„Wie? Das Roß? Daß Wölfe ihn zerreißen! 

Waffen? Daß doch Türken ihn erjhlügen! 

Und, Gewänder? Nie doh trag’ er welche!“ 

Dmitar aber, da er diefes höret, 
Faßt vor Schmerz fie an der weißen Kehle. 

Doch, wie er fie aud nur leiſe faffet, 

Springen aus der Stirn ihr beide Augen. 

Jakſchitſch Bogdan, da er diefes fiehet, 

Springt herbei, faßt Dmitar an dem Arme: 
„Beh, was thuft du? Daß der Herr dir gnade! 

Siehe doch auf deine jungen Falken! 
Leicht wirft dir ein beff’res Weib du finden, 

Nimmer aber ihnen eine Mutter! 

Drum — befled® mit Blut nit deine Rechte; 

Wir jedoh — mir find getrennt für immer!’ 
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Janko der Cafaraner und fein Sohn 

Stojan Jankowitſch. 
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Janko von Gataro. 

Einen Brief ſchreibt Janko von Gataro, 

Sendet ihn nah Kladuſch bin, dem ftolzen, 

Sendet ihn zu Mujin Alil's Händen: 
„Hör', o Türke! Knabe Alil, höre! 

Did rühmt man in Kladufh, in dem ftolzen, 

Mid rühmt man im ebenen Gataro; 

Laß darum uns kämpfen einen Zweikampf, 

Daß ſich's zeige, wer der beffre Held ift! 

Eine Wahlitatt will ih frei dir ftellen 

Unter Kladuſch, dort vor deinem Thurme, 

Das dich jehe deine alte Mutter, 

Wie im Kampf entweder du erliegeft, 

Oder aber mid befiegft, o Türke! 

Eine zweite Wahlftatt magft du wählen, 

Türfe unter meinem weißen Thurme, 

Daß mich fehe meine treue Liebe, 

Wie im Kampf, o Türke, ich erliege 

Oder aber, wie ich dich befiege ! 

Eine dritte Wahlftatt auch noch nenn ich 

Unter Kunar auf Gataros Feldern, 

Wo der Ghriften Fand grenzt mit den Türken, 
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Wo die Erde ledhzt nady Heldenblute 

Und nach Helvdenfleifh die Naben hungern! 

Wähl, o Mil, melde dir beliebet! 
So dir aber fehlt der Muth zum Kampfe, 

Nimm zur Hand gleid Spindel nur und Noden, 

Nimm zur Hand von Budsbaum eine Spule, 

Spinn' und webe Gatjen und ein Hemd mir, 

Daß mein Lieb ſich ſchone, Angelia.“ 

Da der Brief zu Ails Hand gelangt war, 
Lieft der Türke, lieft ihn ſteh'nd zu Ende, 

Seht herab dann aus dem weißen Thurme, 

Seht betrubt umber in feinem Hofe, 

Kreuzt die Hände traurig ineinander. 

Sieh’, da kommt der Kladufhaner Mujo, 
Kommt bernieder von dem grünen Grfer, 

Kommt gehüllt in feinen grünen Mantel, 
Sieht fein junges Söhnlein Mujin-Alil, 

Fragt alfo fein junges Türfenföhnlein: 

„Sag', was gibt es, Alil, du mein Söhnlein? 
Hat zum Zweikampf Iemand dic gefordert, 

Daß du Söhnlein alfo fehr betroffen? 

Sag’, o Söhnlein, fag’ es deinem Vater!” 

Greift in feine Tafhe Mujin-Alil, 

Reicht dem Vater das befhriebne Briefblatt. 

Da das Briefblatt Mujo durdgelefen, 

Und erfehen, was darin gerieben, 

Greift er mit der Hand in feine Tale, 

Holt hervor zwölf goldene Dufaten, 

Schenket fie des Briefes jungem Boten, 



Schenkt fie ihm und ſpricht zu ibm nod diefes: 

„Hör' und merfe wohl, o junger Kaure! 

Grüße du mir Janko von Gataro! 

Sag’ ihm, daß er unter Kunar warte, 

Will dahin ibm meinen Alil bringen, 

Diefen Sonntag, der da kommt der nädjite, 

Daf den Streit mit Säbeln fie entſcheiden!“ 

Seht hierauf nad feinem weißen Thurme, 

Nimmt Papier zur Hand und Schreibgeräthe, 

Schreibt der Briefe vier auf feinen Knien. 

Eins der Schreiben fertigt aus der Türfe, 
Schickt es nad der Ebne von Kowatſchi, 
Nach Kowatihi an den Türfen Namo: 

„>, mein Oheim, Kowatidaner Namo! 

Sammle auf dem Plane von Kowatidi, 

Sammle mir fünfhbundert Kowatidaner, 

Führe fie nah Kladufh bin, dem ftolzen, 

Und vor meine ſüdlichen Gehöfte; 

Denn e5 fordert Ianfo von Gataro, 

Fordert meinen Alil auf zum Zweikampf! 

Komme, daß du beiftehft meinem Alil!“ 

Fertigt aus darauf ein zweites Schreiben, 

Schickt es nad der blutgetränften Fifa, 

Schickt's dem Türfen Talo, dem Lifaner: 
„Freund, mein alter, o Lifaner Zalo! 

Sammle in der blutgetränften Lika, 

Sammle mir fünfhundert wadre Reiter, 

Führe fie nad Kladuſch hin, dem ftolzen, 
Und vor meine ſüdlichen Gehöftez 

Denn es fordert Ianfo von Gataro, 

Fordert meinen Alil auf zum Iweifampf! 
41* 
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Fertigt aus darauf ein drittes Schreiben, 

Sendet ab es nach der blut'gen Naka, 

Schickt es Nakitſch Ibrahim, dem Türken: 

„Nakitſch Ibrahim, o Bundesbruder! 

Sammle in der blutgetränkten Naka, 

Sammle mir fünfhundert wackre Reiter, 
Führe ſie nach Kladuſch hin, dem ſtolzen, 

Komme grad' vor meine weißen Höfe; 

Denn es fordert Janko von Cataro,— 

Fordert meinen Alil auf zum Z3weikampf! 
Komme, daß du beiſtehſt meinem Sohne!“ 

Fertigt auch noch aus ein viertes Schreiben, 

Schickt nach Türkiſch-Udbinag das Schreiben, 

Osman Tankowitſch, dem Schweſterſohne: 

„Osman Tankowitſch, o Schweſterſöhnlein! 

Sammle dir in Udbina zur Seite, 

Sammle aus den beiten Udbinjanern 
Fünf mal hundert auserlef'ne Helden, 

Führe fie nad Kladuſch bin, dem ftolzen, 

Komm’ gerad vor meine weißen Höfe, 

Denn es fordert Ianfo von Gataro, 
Fordert meinen Alil auf zum Zweikampf! 

Komm’ zu helfen deinem Anverwandten.‘ 

As die Schreiben Mujo ausgefertigt, 

Seht er bin, und fist in feinem Thurme. 

Bald darauf vernimmt er fernes Lärmen, 

An fein Ohr Elingt heller Pfeifen Klingen. 

Mujo ſchauet, Schaut hinaus in’s Weite — 

Sieh’, da fommen mächt'ge Heereshaufen! 

Ihnen voran zwei gewalt'ge Häupter, 
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Eins Budalin Talo der Lifaner, 

Mit ibm Ramo Kowatidin das andre, 

Und von Helden folgt ein volles Taufent. 

Weit entgegengeht den Scharen Mujo, 

Führt die Agas nad dem weißen Thurme, 

Heißt die Krieger lagern im Gefilde. — 

Lange nit, nad kurzer Weile Dauer, 

Da eriheint aud Nakitih auf der Ebne, 

Mit ihm Dsman Tanfowitih der Häuptling; 

Beiden folgt ein volles Taufend, Helden. 

Ihnen aud geht Mujo weit entgegen, 

Heißt die Krieger auf der Ebne lagern, 

Führt die Häupter nad) dem weißen Thurme, 

Sist mit ihnen, Fühlen Wein zu trinfen. 
Alil aber gebt, um ſich zu rüften, 

Anzulegen Waffen und Gewänder ; 

Legt zuerft ein feingewobnes Hemd an, 

Ueber’s Hemd ein Leibhen fein von Seide, 

Drüber dann ein grünes Dberleibdhen, 

Dran des Merkowitihen goldne Spangen, 

Die als Beute Mujo felbft erworben 

Jüngſt von Peter Merfowitib dem Helden 

In dem hoben Waldgebirg Kunara. 

An die Beine legt er rothe Hofen 

Bis an’s Knie beftiet mit reihem Silber, 
Und vom Knie mit Gold geftidt bis unten. 

Um die enden ſchnallt er einen Gürtel, 
In den Gürtel ftedt er zwei Piftolen, 
Zwei mit rothem Golde ſchwer beſchlagne, 

Neben dieſe ſteckt er Flammenmeſſer, 
An die Seite hängt er einen Säbel. 
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Setzt ſich dann auf's Haupt noch einen Kalpak, 

Wirft ſich einen Mantel um die Schultern, 

Einen prächt'gen, reich mit Gold beſtickten, 
Geht hernieder aus dem weißen Thurme. 

Flinke Diener führen ihm das Roß vor. 

Auf des Roſſes ſtarken Bug geſchwungen, 

Reitet er in's Feld hinab zum Heere, 
Heißt erheben ſich die Heereshaufen, 

Ziehet nach dem Waldgebirg Kunara, 
Wo ihn Mujo bald von Kladuſch einholt, 

Und mit ihm die ſtolzen Türkenhäupter; 

Ueberſchreitet dann die Höh'n Kunaras, 

Läßt ſich nieder auf Cataros Ebne. 

Doch auch Janko war hierher gekommen, 

Und mit ihm im Bunde vier Serdaren, 

Vier Serdaren, lauter Cataraner, 

Und mit ihnen zweimaltauſend Krieger, 
Wackre Helden von Cataros Ebne. 

Als die Türken im Gefild erſchienen, 

Machen Raſt ſie auf der grünen Ebne. 

Janko aber ruft ſein Söhnlein Stojan: 
„Auf, mein Söhnlein, junger Knabe Stojan, 
Geh', mein Söhnlein, hin zur Türkenheerſchar! 

Grüße dort den alten Türken Mujo, 
Da$ heraus er führe feinen Alil, 

Ihn heraus zur grünen Wahlftatt führe, 

Daß den Streit mit Schwertern wir entjheiden, 

Und die beiden Heere es erfchauen, 

Wer des Andern Auge überliftet, 
Wer zuerft den Andern überwindet!’ 
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Klug gehorchet Stojan ihm zur Stelle, 
Geht hinaus zum Türkenheer in's Lager 

Vor das Zelt des alten Türken Mujo, 
Und verneigt beſcheiden ſich vor Mujo. 

Doch der alte Türke fragt ihn alſo: 

„Sag', was willſt du, Buhlenkind des Janko, 
Und was hat dir Janko aufgetragen?“ 

Spricht darauf der Jankowitſche Stojan: 

„Aufgetragen, Herr, hat mir mein Bater, 

Einen Gruß von ihm dir zu beſtellen, 

Daß heraus du führeſt deinen Alil, 

Ihn heraus zur grünen Wahlſtatt führeſt, 

Daß den Streit mit Schwertern Ihr entſcheidet!“ 

Ihm erwiedert Mujo drauf der Türke: 

„Sag ihm dies, o Buhlenfind des Janko, 

Alſogleich kommt Alil auf die Wahlftatt !’‘ 
Springt empor dann auf die leihten Beine, 

Nuüftet aus zum Kampf den jungen Alil, 

Führt ihm vor das pradtvoll hohe Schwarzroß, 

Und das Türklein ſchwingt fih auf den Nappen, 

Neitet ftolzen Nittes nah der Wahlftatt, 

Sanko von Gataro zu erwarten. 
Ihm zur Rechten, ihm bereit zum Beiftand, 

Stellt fih Namo auf der Kowatſchaner, 

Neben Namo Talo der Lifaner ; 

Ihm zur Linken, ihm bereit zum Beiftand, 

Stellt fih Nakitſch Ibrahim, der Türke, 

Neben Ibro Osman von Udbina; 
Hinter ihm faßt Mujo Stand von Kladuſch, 
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Und mit Mujo noch zweihundert Freunde. 

Kamen Al’, den Kampf mit anzuſchauen. 

Bald erfheint auch Janko von Cataro. 

Hoch auf ſeinem ungezähmten Falben, 

Trägt die Kampfeslanz' er auf der Schulter. 

Ihm zur Rechten ſtellt ſich auf im Felde 
Smiljanitſch Ilia der Serdare, 

Ilia zunächſt der Zengger Iwo; 

Ihm zur Linken als des Kampfes Zeuge 

Steht im Feld Wuk Manduſchitſch der Recke, 

Wuk zunächſt der wackere Scharitſch Zwian, 

Hinter ihm der Jankowitſche Stojan, 

Hoch auf ſeinem jungen wilden Schwarzroß, 

Und mit ihm viel junge Cataraner. 

Angekommen auf der grünen Wablſtatt 

Rufet Janko zu dem jungen Alil: 

„Höre mich, o Alil, ſchwacher Knabe! 

Greif' zuerſt an, daß du dann nicht klageſt!“ 

Ihm zurück das junge Türklein Alil: 

„Greife du an, Janko von Gataro! 

Dein ift diefer Zweifampf, dein die Ford'rung!“ 

Da dies höret Janko von Gataro, 
Faft zufammen er des Noffes Zügel, 

Bohrt den fharfen Sporn ihm in die Flanke. 

Hinwärts fliegt der Falbe durd die Ebne. 

Janko aber ſchwingt die Kampfeslanze, 
Schwingt fih nad der Bruſt des jungen Alil. 



Doch das Türklein iſt gewandt im Zweikampf, 

Fängt die Lanze auf mit beiden Händen, 

Bricht entzwei die Lanze in zwei Stücke, 

Nimmt zur Hand dann feine eigne Lanze, 

MWirft fie bin nad Janko von Gataro. 

Sanfo aber hat ein Fluges Kampfrof. 

Ausgegraben hatt’ es eine Grube, 

Drin man Alil zwei mal konnt' begraben, 

Legt fih mit dem Reiter in die Grube, 

Und die Lanze überfliegt fie beide 

Und zerfplittert an der harten Erde. 

Da die Lanzen Beider nun in Stüden, 

Zücket Janko feinen grünen Säbel, 
Alil feine Damascenerflinge, 

Einer mit dem Andern nun zu fehten. 

Hinfliegt Alil. Ihn erwartet Ianfo. 

Mit dem Schwert erwartet er den Säbel, 

Schlägt zuerft den Säbel in zwei Hälften, 

Schlägt dem jungen Türfen ab die Nedte. 
In den Hafen fallt die blutige Rechte. 

Janko aber ſchlägt zum zweiten male, 
Schlägt das Türklein in das weiße Antlis, 

Schlägt ibm ab die Wange bis zum Kinne ; 

Janko Schlägt auch nun zum dritten male, 

Haut entzwei das Türflein durd den Gürtel, 
Wirft herab es von dem hohen Rappen. 

Suter Gott! Welch Wunder nun erweift ſich! 

Da der Türken Häuptling ift erſchlagen, 

Fahren auf in Grimm die Heereshaufen, 
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Blut’ger Streit beginnt auf dem Gefilve. 

Gines Tages Hälfte währt das Mebeln. 

Bor fi jagt der Serben Schar die Türken, 
Sagt fie in’s Gebirg und ſchlägt fie nieder. 

MWen’ge von den Türken nur entfommen, 

Außer etwa Talo der Lifaner 
Und mit ibm der Tankowitſche Dsman. 

MWen’ge von den Serben nur erliegen. 

Scharitſch Zwian wird allein verwundet 
Und vermift Wut Manduſchitſch der Nede. 

Sanfo, hoch zu Noffe, fuht den Helden, 

Sudt ihn auf der Wahlftatt, alfo rufend: 

„Wuk, o meine Redte, ſag' wo bift du?’ 

Afo ruft noch Sanfo von Gataro, 

Sich’, da kommt heran der Manduſchitſche, 

Führt mit fi den alten Türfen Mujo, 

Hat gebunden rückwärts ihm die Hände, 

Führet ihn vor Ianfo von Gataro, 

Madt ihn feinem Freunde zum Geſchenke: 

„Siehe, Janko, ſieh' dies Aepflein golden, 

Thu’ damit, fo wie es dir beliebet !’ 

Sanfo aber ift ein Heldenfproffe, 

Sendet Mujo beim nad) feinem Kladuſch, 

Sprit zu ibm nur diefe Heldenworte: 

„Ziehe, Mujo, heim nad deinem Kladufch ! 

Dod nicht lüge, fondern wahr erzähle, 

Daß das Leben dir im Kampf geſchenkt ward!“ — 

Zieht der Türke nad dem fteilen Kladuſch, 



Sanfo mit den Freunden nad den Höfen. 

Drei, vier Tage gaften bier die Helden, 
Ziehn dann beim nad) feinem Hofe Jeder. 

Sanfo bleibt und trinfet rothen Kühlwein, 

Trinft mit Stojan in dem weißen Thurme. 
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Wie Stojan Iankowitfch die Ichöne Slakta 

erwirbf. 

— 
Seit die Welt als lichte Welt beſtanden, 
Ward geſehn nicht eine ſchönre Blume, 

Als die Blume, die da war erblühet 
Zu Udbina, in der Türken Lande, 
Die geprieſne, ſeltne Türkenſchönheit, 

Sinan-Aga's vielgerühmte Tochter, 
Mit dem Namen: wunderbar Slatia! 

Nach vier Seiten ging von ihr der Ruf aus! 

Da die Mutter ſie geſetzt in's Leben, 

War Slatia auch ein Waislein worden. 

Gab ſie denn der Vater an die Amme, 
Ließ ſie bei der Amme durch drei Jahre. 

Gab ſie in die Pflege dann, in's Kämmen, 

Ließ ſie in der Pflege ſieben Jahre. 
Pflegten ihrer ſieben Pflegerinnen, 
Flochten ihr da dreißig ſchöne Flechten. 

Als Slatia ſiebzehn Sommer zählte, 
Zur Vermählung war herangewachſen, 

Hielten um ſie an wol viele Freier. 

PR 



Keinen aber fprab fie zu der Water. 

Mocht' er Einen, mocht' ibn nicht Slatia. 

Weit umber fprad) man von diefem Wunder, 

Bis es fern im ferbifchen Gataro 

Drang zu dem Serdaren von Gataro, 

Kam zu Ohr dem Jankowitſchen Stojan. 

As es hört der Iankowitfhe Stojan, 

Ruft zu fi er feine alte Mutter: 
„Höre mid, o meine alte Mutter! 

Nichte du die weißen Kuden, Mutter, 

Und befehlagen will ich felbft mein Weißroß!“ 

Da dies höret Stojan’s alte Mutter, 

Geht fie bin und richtet weiße Kuden; 

Stojan aber zäumt fein gutes Weißroß, 

Schwingt binan fih auf des Noffes Nüden. 

Fragt ihn, da fie’s fieht, die alte Mutter: 

„Was in Gott gedenkſt du, Söhnlein Stojan?” 

Stojan drauf der alten Mutter dieſes: 

„So mir Gott, o meine alte Mutter! 

Alſo hört' ich's, und die Leute fpreden, 

Ein gar jeltfam Türfenmägdlein geb’ es 

Zu Udbina in dem Land der Türken, 

Und mid dünft, als ob füc mid das Mädchen! 
Hüte drum die Höfe mir, o Mutter, 

Was darinnen und was rings umber iftz 
Denn nidt Ziel und Frift kann id beftimmen! 
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Dod nicht forgen mögft du, alte Mutter, 
Siehft du mich nicht bald in deinen Höfen!’’ 

Alſo ſpricht der Jankowitſche Stojan, 

Zieht mit Gott drauf hinwärts gen Udbina. 

Spät des Abends, nach dem Abendbeten, 

Langt er an zur ſchönen Abendſtunde 

In Udbinas weißerbauter Veſte. 

Eine liebe Baſe hat hier Janko, 

Schänkin Mara ihres Namens heißt ſie, 

Seines Vaters Janko liebe Schweſter. 

Da er ankommt vor der Baſe Schänke, 

Ruft er feine Baſe mit dem Namen. 

Ihren Neffen gleich erkennt die Bafe, 

Thut ibm auf der neuen Schänke Thore, 

Und befennt, die Junge, fih zu Stojan. 

Ab von feinem Weißroß fteigt dann Stojan, 

Küffet mit der Bafe ſich in’s Antlis, 
Fragt nad ihrem Wohlbefinden ziemend. 

Unterdeß aud Fommen Mara’s Diener, 
Nehmen Stojan ab fein gutes Weißroß, 

Führen auf und ab es durd die Straße. 

Stojan aber ſchreitet in die Schänfe, 

Setzt fi zu der Baſe, trinfet Kühlwein. 

As des Weines er genug getrunfen, 

Redet Stojan alfo zu der Baſe: 

„Höre mid), o meine Liebe Bafe! 

Biel ſchon hört’ ich, und die Leute fagen, 

Ein gar feltnes Türfenmägdlein geb’ es 

Hier in euerm ſchimmernden Udbina, 
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Sinan-Aga's vielgerübmte Toter, 

Mit dem Namen: wunderbar Slatia, 

Wie Fein zweites mehr auf Erden wallet, 

"Und mid dünft, als ob für mid das Mädchen! 

Rathe nun mir, meine liebe Muhme, 

Rathe, wie das Madden ich befreie!“ 

Drauf die Bafe dies zurück dem Helden: 

„Bruderföhnlein Stojan, mein geliebtes, 
Wärſt beim Satan du und feiner Sippihaft ! 

Keine Seel’ in unferem Updbina 

Weiß zu fagen, wie das Mädchen ausfieht, 

Keines Auge bat es je geleben, 

er erit follt! befrein Slatia wollen!” 

Da dies hört der. Jankowitſche Stojan, 
Spridt er fo entſchloſſen zu der Bafe: 

„So mir Gott, o meine liebe Bafe, 

Ich, der Held, ich will befrein Slatia, 

Soltt ich felbit den Kopf darob verwirken!” 

Sinnet nad) die liebe Baſe Stojan’s, 
Was fie ihrem Bruderfohne ſage; 

Sinnet nad, erfinnet endlid eines, 

Redet alfo zu dem wadern Stojan: 

„Bruderſöhnlein Stojan, mein geliebtes, 

Morgen, wenn die Sonn’ erft aufgegangen, 

Bergen in die Ställe wir dein Weifrof, 

Du leaft ab die pradtigen Gewänder, 

Hülleft dich in ſchlechte Bettlerhüllen, 

Wie ein Armer aus dem Kerfer eben, 



Thuſt aufs Haupt ein arg zerriffen Muslein, 

Nimmft auf deine Schulter Stod und Sädel, 

Gehſt dann bin durch's ſchimmernde Udbina, 

Gehft von Thür zu Thür Almofen bettelnd. 

So du dann vor Sinan’s Höfe Fommeft — 

Haben juft die Diener fie verlaffen! — 

Wird der Aga didy beftellen wollen, 
Daß den Mift du ſchaffeſt aus dem Schafitall. 

Bleib’ bei ibm und rein’ge ihm den Scafftall, 

Alſo wirft Slatia du befreien!” 

Da dies hört der Jankowitſche Stojan, 

Birgt er Morgens, da die Sonn’ erfhienen, 

In die niedern Ställe gut fein Weißroß, 

Thut von fid die pradtigen Gewänder, 
Hüllt fih ein in ſchlechte Bettlerhüllen, 

Wie ein Armer aus dem Kerker eben, 

Seht aufs Haupt ein arg zerriffen Müslein, 
Nimmt auf feine Schulter Stod und Sädel, 

Seht aljo von Thür zu Thüre betteln. 

War durd ganz Udbina fhon gegangen, 

Kommt zulest vor Sinan-Aga's Höfe. 

Draußen vor den blendend weißen Höfen 

Sist der alte Sinan-Aga eben, 

Sist an feiner großen Eichentafel. 

Bor ihm neigt fi tief in traur’ger Demuth, 
Küffet ihm das Knie und aud die Hände, 

Spridt dann fo, der Ianfowitihe Stojan: 

„O Gebieter, Aga Sinan=Aga! 
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Gib um Gott, vor den wir Alle Fommen, 

Gib um Gott dem armen eine Gabe!” 

Shm darauf der Ute Sinan-Aga: 

„Sag' mir an, du armer Unglüdfel’ger! 

Woher bift du und aus welder Veſte? 

Und wie bift mit Namen du gebeißen? 

Wo im Kerfer hielt man did gefangen, 

Und bei welchem mädtigen Gebieter ?’ 

Drauf zurüd der Sanfowitihe Stojan: 

„> Gebieter, Aga Sinan-Aga! 

Bin ein Held, nit fern aus diefer Gegend, 

Heimiſch in der weißen Veſte Dobuj 

Und geheißen Muftafa von Dobuj! 

In des weißen Sadar Kerfern ſaß ich, 

Dort bei jenem mächt'gen Ban von Sadar, 

Brauche Lösgeld taufend Golvdufaten ! 

Sich’! Neunbundert hab’ ih ſchon beifammen ! 

Und nun muß id hundert nod mir fammeln, 

Das ich nichts mehr Ihuldig bin dem Kauren !’ 

Spricht zu ihm drauf Aga Sinan-Aga: 

„Ei bei Gott, du armer Unglüdfel’ger, 
In dem Kerker, drin man did gehalten, 

In dem Kerfer möcht’ ich felber wohnen, 

So id mir dein Angefiht betrachte!“ 

Drauf zurüd der Sanfowitihe Stojan: 

„> Goebieter, Aga Sinan=Aga, 

Hüte Gott dich, daß du müßteft wohnen 
I. 8 (8) 
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In dem Kerker, drin man mid gehalten ! 

Sp du’s mir am Antlis nidt erfennft mehr 

Iſt, weil id mid nun erholt ein wenig, 

Mid gewafhen, mir das Haar geihoren; - 

Iſt, weil ih von weißem Brot mid nähren, 

Rothen Kühlwein wieder durfte trinfen, 

Shaun die weiße Welt nfit meinen Augen 

Und die warme Sonne und den Mondſchein, 

In die Wangen mir das Blut zurüdfam! 

Da dies höret Aga Sinan-Aga, 

Sreift er mit der Hand in feine Tale, 

Holt heraus zwölf gelbe Golddufaten, 

Reicht fie hin dem. Jankowitſchen Stojan, 

Reicht fie ihm und ſpricht zu ihm drauf alſo: 

„Hör' einmal, o Muftafa von Dobuj! 
Fortgegangen find mir meine Diener; 
Könnt’ es, armer Schelm, fi dir wol ſchicken, 
Das du meinen Schafitall mir ausmifteft? 

Sollft dann hundert Golddufaten haben, 
Das du nichts mehr fehuldig ſei'ſt dem Kjauren! 

Diefes ift's, worauf nur Stojan wartet! = 

Seht gleih mit dem Aga in den Schafftall, 

Schafft ven Mift ein Jahr lang aus dem Stalle. 

Doch Slatia? Keine Spur zu hauen; 

Wie erft, daß das Mädchen er befreie ! 

Macht daher die Rechnung mit dem Aga, 

Will zurück nad feinen weißen Höfen. 

Rückwärts aber hält ihn Sinan=Aga: 

„Treuer Diener Muftafa von Dobuj, 



Bleibe du ein zweites Jahr nod bei mir, 

Diene mir in meinen weißen Höfen, 

Will dir zahlen hundert Golddukaten!“ 

Wohl zufrieden it zu Soldem Stojan, 

Bleibt ein zweites Jahr im Hofe Sinan’s. 

Doch Slatia? Keine Spur der Holden; 

Wie denn erft, daß fie Der Held befreie! 

Rechnet ab denn mit dem Aga wieder, 

Will zurück nad feinen weißen Höfen. 
Aufhält aber wieder ihn der Aga: 

„> mein Diener, Muftafa von Dobuj, 

Diene mir ein drittes Jahr noch, Mujo, 

Wil dir zahlen hundert Golddufaten !” 

Bleibet denn ein drittes Jahr noch Stojan. 

Doch Slatia? Nicht ein Laut zu hören! 

Schliefet mit dem Aga ab die Rechnung, 

Will zurück nad feinen weißen Höfen, 

Will ſchon laſſen von dem ſchönen Mädden. 

Sieh', da kommt ein Schreiben zu dem Aga 

Von Muſtafa Hernjanin von Kladuſch: 

„Eidam Sinan-Aga! Gojen Alil, 

Meinen Bruder, denk' ich zu vermählen. 
Komme du, o Eidam, mir zur Hochzeit, 

Daß du mir der Hochzeitsobre ſeieſt! 

Doch bring' mit auch meine liebe Tochter, 
Meine Tochter, deine treue Ehfrau!“ 

Da dem Aga dieſes Schreiben zukommt, 

Hält er auf den Jankowitſchn Stojan 
5 * 
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„Treuer Diener, Muſtafa von Dobuj, 

Bleibe du in meinen weißen Höfen 

Nur die Friſt noch funfzehn weißer Tage, 

Daß dem Schwieger ich zur Hochzeit gehe! 

Geb' dafür dir funfzehn Golddukaten!“ 

Zuſagt Stojan funfzehn Tag' zu bleiben, 

Und zur Reiſe ſchickt ſich Sinan-Aga, 

Ziehet hin nach Kladuſch dann, dem ſtolzen, 

Läßt zurück in ſeinen Höfen Niemand, 
Niemand als den Jankowitſchen Stojan, 

Außer ihm noch eine ſchlanke Dien'rin. 

Geht ein Tag hin, kommt die dunkle Nachtzeit, 

Macht ſich auf die Dienerin, die ſchlanke, 

Richtet zu ein Nachtmahl für Slatia, 

Will's ihr bringen in's verſchloſſne Stübchen. 

Da beſchwört die ſchlanke Dienrin Stojan: 

„Sei in Gott mir Schweſter, ſchlanke Dienrin! 

So du trägſt das Nachtmahl zu Slatia, 

Laffe doch die Thür ein wenig offen, 

Das id an die Thüre dir kann folgen, 

Und Statia’s Antlis einmal hauen! 

Ließeſt du mid ſchaun Slatia’s Antlis, 
Gab’ ih gern dir hundert Golddukaten!“ 

Annimmt ihm den Schweftergruß die Dienrin, 

Da fie denn das Nadhtmahl bringt dem Mädchen, 

Läßt fie offen ftehn die Thüren alle, 

Neun der Thüren, eine nad) der andern, 

Auf dem Fuß ihr folgt der Ianfowitiche, 
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Da nun bei dem Nachtmahl ſitzt Slatia, 

Tritt auch Stojan in's verſchloſſne Stübchen. 

Kaum jedoch, daß ihn erſchaut Slatia, 

Fährt empor ſie auf die leichten Beine, 
Schreiet auf, daß bis zu Gott es aufdringt! 
Wie ſie iſt! Daß Jammer ſie nicht treffe! 

Nichts an Schönheit iſt ihr gleich auf Erden! 

Und an ihr welch' prächtige Gewänder! 

Binden zwei an ihrem Haupt, dem einen, 

Zwei Gehänge an den einen Ohren, 
Drei Halsbänder an dem einen Halſe, 

Gürtel, goldne, zwei vor einem Herzen, 

Frauenhoſen zwei an ihr, der Einen 

(An den Knöcheln ausgelegt mit Marder, 

Wenn fie wandelt, daß es fie nit wege), 

Alſo fißt fie auf zwei weichen Polftern, 

* Und gelebnet find vier weiche Kiffen! 

| Spricht Slatia zu dem Jankowitſchen: 

| „‚ Buhlendiener! Muftafa von Dobuj! 
Haft, o Schelm, haft Flug dir’s ausgeipähet, 

Daß, da aus den Höfen fort mein Bater, 

| Du zu mir dringft in’s verſchloſſne Stübchen? 
Brauch' hinab nur auf den Markt zu rufen, 

| Und zur Stund’ verlierft dein Haupt du thöricht!“ 

| So jedod ihr Stojan drauf erwiedert: 

| „Sei erit ruhig, herrliche Slatia! 

Drang zu dir id in’s verſchloſſne Stübchen, 

Hab’ ih doch nichts Böſes noch im Sinne! 
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Kam ja nidt, daß id dir Leides thue, 

Sondern weil ich müde bin der Aga’s, 

In den Schänfen und in den Kamwanen, 

Die mid ftets nad deiner Schönheit fragen, 

Und id preif’, und weiß nicht, was id) preiſe! 

Kam denn ber, daß ich dein Antlitz ſchaue, 

Und am Morgen wiffe, was id) preiſe!“ 

Da dies Wort Slatia hört, das Mädden, 

Sendet fie hinaus die ſchlanke Dienrin, 
Sendet nad der Straße fie um Wafler, 
Spricht alſo zum Sanfowitihen Stojan: 

„Ei, mein Diener, Muftafa von Dobuj! 

Sag’, o Schelm, und ift dir wol zu trauen? 
Traun! So einen Dienft du mir ermeifeft, 

Geb’ dir gern, jo viel du willft, an Gute!’ 

Schwöret und verſchwöret fih drauf Stojan: 

„Sp mir Gott, o lieblide Slatia, 

Fefter als ein Fels ift meine Treue! 

Eher Schmelzen müßt’ ein Falter Felsftein, 

As ich je mid treulos dir erwieſe!“ 

Spridt zu ihm Slatia drauf, das Mädchen: 

„Nun denn Diener, Muftafa von Dobuj, 
Eile bis zur Naht mir nad Gataro, 

Eile zu des Jankowitſchen Thurme, 

Sage dort dem Sanfowitfhen Stojan, 

Daß er Nachts heut Fomme nad) Udbina, 

Heut Nahts no, oder aber niemals, 

Nächtlich mich entführe nad Cataro! 
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Nicht bewahrt hab’ ich dies ſchöne Antlitz 

Für die jungen Türfen von Udbina! 

Hab's bewahrt dem Jankowitſchen Stojan! 

Meine Dienrin will id mit mir nehmen. 
Aber du, o Muftafa von Dobuj, 

Sud’ dir aus das befte Roß im Stalle, 
Nimm an Gut, fo viel du magſt begehren, 

Nimm an Kleidern, was du jelber wünſcheſt, 

Flieh' dann bin, wohin e& dir belicbet! 

Willſt du aber, Mujo, mit uns fliehen, 

Non uns weifen werden wir did nimmer!” 

Ihr darauf der Jankowitſche Stojan: 

„So dir Gott, liebliche Slatia! 

Säheſt du den Jankowitſchen Stojan, 

Könnteft du wol irgend ihn erkennen? 

Haft du je mit Augen ihn geſehen?“ 

Drauf zurüd die liebliche Slatia: 

„So mir Gott, o Muftafa von Dobuj! 

Ein mal nur den Ianfowitihen ſah' ich, 

Da er zog durd Lifa und Udbina! 

An drei Ketten führte ev Gefangne, 
Junge Türken an der einen Kette, 
Schöne Mägdlein an der andern Kette, 

Sungvermählte Frauen an der dritten! 
Sieben Jahre zählt ih Mädchen damals, 

Sah vorbei ihn ziehn mit eignen Augen, 

Sah ihn, wie den Kalpaf er emporſchwang, 

Sal ein Mal ob feiner rechten Brauen! 
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Säh' id ihn mit meinen Augen wieder, 

An dem Male würd’ ich ihn erkennen!” 

Da dies hört der Jankowitſche Stojan, 

Springt er fchnell empor auf feine Beine, 

Fliegt hernieder aus dem ſchlanken Thurme, 

Eilt, jo Schnell ihm möglih, durch die Straßen, 

Eilt zu feiner Bafe in die Schänfe, 

Rufet den Barbier herbei zur Stelle, 

Läßt den Bart fi fheren und das Haupthaar, 

Holt hervor die pradtigen Gewänder, 

Kleidet ſchnell fi) in den Herrenanzug, 
Führt heraus fein Weißroß aus den Ställen, 

Wirft dem guten Roß fi auf ven Rüden, 
Reitet bin gerade durd die Straßen. 

Da er anlangt vor den Höfen Sinan’s, 

Harret fein die Lieblihe Slatia, 

Kommt ihm in den Marmorbof entgegen, 

Trägt in ihren Händen Leucht' und Kerze, 

Und befieht den wadern jungen Helden, 
Db dies aud der Ianfowitihe Stojan? 

Bon der Stirne nimmt den Kalpak Stojan — 

Sieh’, da ift das Mal ob feinen Brauen! 

Da das Madden nun erkennt den Helden, 

Falt fie mit den Armen um den Hals ihm, 
Küßt ihn (hei, wie Füffen fih die Beiden!), 

Gehn hinab dann in die weißen Ställe, 

Schirren an drei gute Kampfesroffe 

—— — 
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(Eines für Slatia, eins für Stojan, 

Und das dritte für die vielen Güter), 
Gehen, da fie angefhirrt die Roſſe, 

Gehn hinab dann in die Kleiderftube, 

Nehmen da an Gut, was ihnen Lieb ift 

Und jo viel auf's Roß fie Fönnen laden, 
Schwingen auf ſich auf die flinfen Nenner, 

Fliegen fort — und eh’ der Frühftern ſchimmert 

Sind fie fhon vor Stojan’s weißen Höfen! 

| Bor die Höfe Fommt die Mutter Stojan’s, 

Breitet aus die Arme, küſſet Beide, 
Eines fragt das andre nad dem Wohlfein. 

Unterdeß auch kommen dar die Diener, 

Nehmen ihnen ab die guten Roffe. 

Stojan aber führt hinein Slatia, 

Feuert zwölf Kanonen ab vom Thurme, 

Sist dann nieder Fühlen Wein zu trinken, 

Siset, bis die Sonn’ emporgeftiegen. 

As empor die Sonne nun geftiegen, 

Führt er in die Kirche ſchön Slatia, 
Tauft fie bier nad Ehriftenweif’ und Sasuna, 

Legt ihr bei der Namen allerichönften, 

Einft Slatia, nunmehr Angelia. 

Auch vermählt er fi mit ihr zur Stelle, 

Zeugt mit ihr gar vielgeprieine Abkunft, 
Töchter zwei und vier vielmadre Söhne. 



Die Jankowitſch Stojan aus der fürkifchen 

Gefangenfchaft heimkehrt. 

Ueberfielen Cataro die Türken, 

Plünderten des Jankowitſchen Höfe, 

Führten mit fi Smiljanitſch Ilia, 
Mit ſich Stojan Jankowitſch gefangen. 

Rückwärts blieb in Gram Ilia's Ehfrau, 

Junge Frau, vermählt ſeit funfzehn Tagen, 

Rückwärts, tiefbekümmert, Stojan's Liebe, 
Junges Lieb vermählt ſeit einer Wode. 
Hin gen Stambol zogen drauf die Türken, 

Schenkten bier dem Sultan die Gefangnen. 

Blieben da neun Jahre die Gefangnen 

Und vom zehnten Jahr noch fieben Monde, 

Und der Sultan madte fie zu Türken, 
Baute ihnen prächt'ge Herrenhöfe. 

Sp jedoh ſpricht Smiljanitih Ilia: 

„Stojan, o geliebter Bundesbruder, 

Freitag ift es morgen, Türfenfefttag, 
Mit den Türfen gebt hinaus der Sultan 

Und die Sultanin mit ihren Frauen. 
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Nimm du heimlich dann des Schatzes Schlüffel, 

Senen von den Ställen nehm’ ich felber, 
Daß wir großes Gut zufammenfcharren 

Und entflicehn nad Gataros Gefilden, 
Wieder dort zu ſchaun die lang Vermißten, 

Und zu Eüffen, die wir längft nit küßten!“ 

Da es nun ift Freitag, Türfenfefttag, 
Und der Sultan ausgeht mit den Türfen, 
Und die Sultanin mit ihren Frauen, 
Nimmt des Schatzes Schlüffel Stojan heimlich, 

Smiljanitfh den Schlüffel von den Ställen, 
Raffen eilig Schweres Gut zufammen, 

Schwingen ſchnell fid) auf zwei gute Roſſe, 

Und entflichn nad Gataros Gefilden. 

Da fie nit mehr fern find von Gataro, 

Redet fo der Jankowitſche Stojan: 

„Auf, Ilia, mein geliebter Bruder! 

Gehe du nad deinen weißen Höfen, 

Ich jedoh will Shaun in meinen Weinberg, 

Meinen Weinberg, meinen lieben Garten, 

Schauen, wer darin den Weinſtock bindet, 

Schauen, wer die vollen Neben fammelt, 

Shaun, in weſſen Hände er gekommen!” 

Und Ilia gebt nady feinen Höfen, 

Stojan aber geht in feinen Weinberg. 

Sieh’, da trifft der Jankowitſche Stojan, 

Trifft die alte Mutter in dem Weinberg, 
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Sieht, wie fie vom Haupt ihr Haupthaar ſchneidet, 
Es dann hinhängt in dem Weingebirge, 

Sieht, wie fie mit Thränen netzt die Neben, 
Hört, wie fie gedenfet ihres Sohnes: 

„Stojan, o mein Söhnlein, Xepflein golden, 

Did verfchmerzen mußte, ab, die Mutter! 

Aber Iela, meine Schwiegertodter, 

Sela werd’ id) nimmerdar verichmerzen! 

Und es grüßt der Sanfowitihe Stojan: 
„Helf' dir Gott, o Mutter, arme Waife! 

Sag’, o Mutter, haft du niemand Iüngern, 
Der für dich das Weingebirg bebaue, 

Das du, alt und ſchwächlich, ſelbſt herauskommſt?“ 

Drauf gibt dies die Mutter ihm zur Antwort: 
„Glück mit dir, o ungekannter Recke! 

Niemand hab' ich, Beſter, niemand Jüngern, 

Außer Stojan, meinen Sohn, den einz'gen, 
Und den Einen nahmen mir die Türken, 
Nahmen ihn mir und mit ihm Ilia, 

Meines Stojan vielgeliebten Vetter; 

Rückwärts blieb in Gram Ilia's Ehefrau, 

Junge Frau, vermählt ſeit funfzehn Tagen, 

Rückwärts tief bekümmert Stojan's Liebe, 
Junges Lieb, vermählt ſeit einer Woche. 

Weh mir! Meine Schnur, die Adamstochter, 

Treu des Mannes harrte ſie neun Jahre, 

Und vom zehnten Jahr noch ſieben Monde — 

Heute wird die Frau ſie eines Andern! 
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Nicht vermocht' das Unglück ic zu ſchauen, 

Floh vor Herzleid in dies Weingebirge !’ 

Da vernommen Stojan ſolche Rede, 
Eilt er ſchnell nad) feinen weißen Höfen. 

Schmude Swaten traf er in den Höfen, 

Ward empfangen freundlih von den Swaten, 

So am Eingang wie aud an der Tafel. 

Da er ſich des Weines fatt getrunken, 

Sprad nun Stojan zu den ſchmucken Swaten: 

„Meine Brüder, Ihmude Hoczeitsgäfte! 
Iſt's erlaubt, ein Fleines Lied zu fingen?” 

Ihm zurüd drauf die geſchmückten Swaten: 

„Vol erlaubt ift’s, ungefannter Nede! 

Wol erlaubt, und warum follt’ es nicht fein?” 

Singt nun Janko, fingt mit zarter Stimme: 

«Baut' ein Neftlein eine zarte Schwalbe, 
Baut' e8 treu und fromm neun volle Sabre 

Und vom zehnten Jahr no fieben Monde, 

Morgen aber will fie es zerftören. 7 

Sich’, da kommt ein edler Falf geflogen, 

Kommt geflogen von des Sultans Throne, 
Läßt nit zu, daß fie das Neft zerftöre !» 

Nicht verftehn die Swaten dies zu deuten. 

Stojan’s junges Lieb jedoch verfteht es, 

Reißt ſich los von ihrem Brautgeleiter, 
Gilt hinan ſchnell zu den obern Hallen, 

Spridt allo zu Stojan’s lieber Schweiter: 
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„Liebe Schwägrin, angeborne Schweiter ! 

Heimfehrt uns dein Bruder, mein Gebieter I’ 

Da dies Stojan’s liebe Schwefter höret, 
Gilt herab fie aus den obern Hallen. 

Drei mal überfliegt den Tiſch ihr Auge, 
Eh’ fie ſieht des Bruders liebes Antlib. 

Da fies aber ſieht und es erfennet, 
Breitet fie die Arme, küßt fein Antlitz; 

Eines nest mit Thränen heiß das Andre 

Sp vor Freude wie lebend’ger Sehnfudt. 

Dod die ſchmucken Hodzeitsleute ſprechen: 

„> Gebieter, Jankowitſche Stojan! 

Was ift’s nun mit unferm vielen Gute? 

Viel des Gutes haben wir verfchwendet, 

Ehe wir dein Lieben uns erbeten!’ 

Drauf zurüd der Jankowitſche Stojan: 

„Wollt verziehn nur, o gefhmüdte Swaten, 

Daß id recht mein Schwefterlein erft anſchau'! 

Leicht mit euerm Gute ſoll's dann werden, 

Leicht wie unter friedliebenden Leuten !” 

Da er recht nun angeihaut die Schweiter, 

Da beihenft die Swaten Stojan ftattlich. 

Dem ſchenkt er ein Tuch, ein Hemd’ dem Andern, 

Schenkt dem Bräutigam feine liebe Schweſter, 

Und die Swaten ziehn von dannen freudig. — 

Abend fpät zur Zeit der Abendmahlzeit 

Kehrt die Mutter Flagend zu den Höfen. 
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Schmerzvoll klagt fie wie ein Kuckukweibchen 

Und gedenket alſo ihres Sohnes: 

„> mein Söhnlein Stojan, goldnes Aepflein, 

Did) verfhmerzen mußte, ah, die Mutter! 

Aber Iela, meine Schwiegertodter, 

Sela werd’ ich nimmerdar verfehmerzen! 

Wer wird nun die Mutter beim erwarten? 

Wer mir armen Alten gehn entgegen? 

Wer die alte Mutter forglam fragen: 

Muütterhen, du altes, bift du müde?’ 

Da dies böret Stojan’s treue Liebe, 

Geht hinaus fie vor die weißen Höfe, 

Faßt der Mutter weiße Herrenhände, 

Sprit alfo zu ihrer alten Mutter: 

„Klage nit, o Mütterchen, mein altes! 

Wärmend fheint die Sonne deinem Alter — 

Heimgefehrt ift Stojan dir, dein Söhnlein!“ 

Da erihaut die vielbejahrte Mutter, 

Da fie Stojan, ihren Sohn, erichauet, 

Fällt fie todt zur dunfeln Erde nieder. 
Stojan aber geht, fie zu beftatten, 

Prachtvoll, wie es ziemet einer Zarin. 
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Starina Nowak und feine Söhne, 
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Warum Nowak HaiduRe wird. 

Rothwein trinken Nowak und Radiwoj 

An der Bosna kühligem Gewäſſer, 
Trinken ihn bei Bogoſaw, dem Kneſen. 

Da ſie ſich des Weines ſatt getrunken, 

Redet alſo Bogoſaw der Kneſe: 

„Sag' einmal — bei deinem Wohl! — in Wahrheit, 

Wie doch kam's, daß du Haiduke worden? 

Und welch' Unſtern zwingt dich jetzt noch, Bruder, 

Streifend durch's Gebirg' den Hals zu wagen, 

Und ſolch' bös Gewerbe zu betreiben, 
Da du alt, und deine Zeit ſchon um iſt?“ 

Drauf erwiedert dies der alte Nowak: 

„Bundesbruder, wadrer Knes Bogofam, 
Wahrheit wilft du, Wahrheit follft du hören! 

Misgeſchick war's, was dahin mid bradte! 
Wohl gedenfen wirft du jener Zeit nod, 

Da Serina Smederewo ! baute, 

Mid aud gegen Taglohn nahm in Arbeit. 

Treulich dient ich ihr drei volle Sahre, 

Schaffte Holz und Stein herbei zum Baur, 

That dies all’ mit eignem Rind und Karren; 
6 * 
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Doch für all die Mühe dreier Sabre, 

Gab fie Lohnes mir nit einen Para ?, 

Keinen Schuh verdient’ id meiner Sohle! 

Dod es fei — dies mocht' ich ihr vergeben! 

Kaum jedoch, daß fie die Stadt vollendet, 

Fing fie an auch Thürme zu erbauen. 

Thore dran und Fenfter zu vergolden, 

Schreibt fie ſchwere Abgab’ aus im Lande, 

Fordert Haus für Haus drei Litren Goldes ?, 
Das find, Freund, dreihundert Golddufaten! 

Wer fie hatte, brachte die Dukaten; 

Wer fie bradte, Eonnte friedlich bleiben. 

Ich jedoch, der Allerärmften Einer, 

Konnte nimmer das Berlangte bringen, 

Nahm daher die Art, mit der id frohnte 

(Denn verweilen in Jerina's Gauen, 

Den verwünſchten, konnt' ic) nimmer länger), 

Ging ins Weite, wollt! Haidufe werden. 
Zog vorerft bis zu der Drina ? Ufern, 

Ging dahin dann durd die ftein’ge Bosna, 
Kam darauf in’s bergige Romanien °. 

Sieh’, da gingen türk'ſche Hochzeitsgäſte, 
Führten beim ein lieblih Bräutlein eben. 

Friedlih zogen bin die Gäfte alle. 

Nur der Bräutigam, das junge Türklein, 

Blieb zurüc auf feinem hoben Braunen, 

Mocht' in Frieden nicht des Weges ziehen, 

Schwang empor fein dreigeflodten Peitichlein 

(Waren dran drei Schwere Meffingknöpfe ), 

Sprang heran, hub an nad mir zu fhlagen. 

Drei mal bat bei Gott und Bruderbündniß,” 

— — 
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Drei mal ihn beihwor ih: Junges Türklein! 
Zieh”, jo Glück und Helvenrubm mit dir fei 

Und gejegnet dir die Hochzeitsfeier, 
Zieh' vorbei! Geh’ deines Wegs in Frieden! 

Arm bin ih! Was Eannft von mir du wollen? 

Dod das Türklein ließ nicht ab zu peitichen. 

Aber ih auch, da mich's endlich ſchmerzte, 

Konnte mich des Zornes nicht erwehren, 

Nahm behend die Art von meiner Schulter, 

Schwang fie nah dem jungen Türfenbräut'gam. 

Leiht, o Bruder, traf ih nur das Türklein, 

Dennod fiel's vom Roſſe gleih zur Erde. 

Aber ih, ih warf mid auf das Türklein, 

Schlug nad ibm nody zwei mal oder drei mal, 

Ließ nit ab, bis Leib und Seel’ geſchieden. 

Mit der Hand drauf fuhr ih in fein Sädlein, 

Fand darin drei Beutel ® rothen Goldes, 

Schob die Beutel jchnell in meine Taſche, 

Schnallte los vom Gürtel ihm den Säbel, 

Schnallte mir ihn um die eignen Lenden, 

Lies die Art doch Liegen ihm zu Häupten, 

Das begraben ihn die Türken Fonnten. 

Schwang mid auf fein gutgezäumtes Braunroß, 

309 dann meines Weges gen NRomanien. 

Wol von ferne faben dies die Swaten 73 

Keiner aber wagt es, mir zu folgen, 

Keiner wagt’ es, wol auch mocht' es Keiner. 

Bierzig Iahre find feitdem verfloffen, 
Zur Gewohnheit wurden mir die Wälder, 
Sind mir lieber ald der eigne Hof nun! 

Im Gebirg’ drum lagr’ ih an den Wegen, 
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Saure auf im Umkreis den Bewohnern, 
Nehm’ ihr Gold und nehm’ ihr Silber ihnen, 

Nehm' auch Zeuge, Stoffe, Sammt und Seide, 
Kleide mih und die Gefährten alle, 

Bin gewandt im Fliehn wie im Verfolgen, 
Fürdte niht an fhlimmfter Stell’ zu ftehen, 

Scheue Keinen, außer Gott den Einen! 
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Wie Grujo verkauft wird. 

Kühlen Wein trinkt Nowak mit Radiwoj 

In Romaniens grünem Waldgebirge; 
Ihnen dienet Gruiza der Knabe. 
Da des Meines fie genug getrunfen, 
Da beginnet Radiwoj der Nede: 

„Sieh doch, Nowaf Starina, mein Bruder! 

Sieh’, Tabak und Wein find nun zu Ende, 
Und fein Para Geld in unfrer Tale!’ 

Ihm drauf Nowak Starina erwiedert: 

„Woll' nit forgen, Radiwoj, mein Bruder! 
Iſt Tabak und Kühlwein aud zu Ende 
Und fein Para Geld in unfrer Tale, 

Iſt doch Knabe Grujo uns geblieben, 

Der an Schönheit übertrifft ein Mägdlein! 

Wollen denn als Krämer uns verkleiden, 
Grujo thun in ärmlide Gewänder, 
Ihn zu Markt nah Sarajewo führen 

Und verkaufen auf dem offnen Marftplag ! 

Wenn fie uns den Knaben erft bezahlen, 
Und Tabak und Wein wir wieder haben, 
Mag er ſchaun dann, wie er felbit entkomme!“ 
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Wohl zufrieden ift zu foldem Nado. 

Springen denn empor auf ihre Beine, 

Legen an fi ſchlichte Krämerkleider, 

An den Knaben ärmliche Gewänder, 

Führen ihn zu Marft nad) Sarajewo, 

Bieten feil ihn auf dem offnen Marftplas. 

Will ihn da ein Türkenmädchen EFaufen, 

Bietet für ihn zwei Saumlaften Gutes. 

Doch indeß es geht, das Gut zu holen, 

Bringt der Teufel eine türfihe Witwe. 

Die nun bietet drei Saumlaften Gutes 

Sammt den dreien Roffen, die es tragen. 

Flucht das Mädchen, da es drauf zurüdfommt: 

„Nimm den Sklaven, Djafer=Begin, nimm ihn! 

Doch nicht freuen mögft du lang did feiner — 

Eine Naht nur oder höchſtens zweie!“ 

Heim den Sklaven führt die Türfenbuhle, 

Führt ihn heim nad ihren weißen Höfen, 

Bringet Wafler, bringt aud feine Seife, 

Wäſcht und pflegt den Knaben Grujo jorgjam, 

Legt ihn an mit prädtigem Gewande, 

Trägt dann auf ein trefflich Herrennachtmahl. 

Trefflih laßt das Mahl ſich Grujo munden. 

Doch die Buhle rührt nit an die Speifen, 

Schaut nur an ohn' Unterlaß den Knaben, 
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AS es nun ift nah dem Herrennadtmahl, 

Geht fie, breiter aus die weihen Kiffen, 

Legt fi nieder mit dem Knaben Grujo. 

Morgens aber, an dem frühften Morgen, 
Da erhebt ſich früh die Diafer = Begin, 

Schafft herbei die herrlichſten Gewänder, 

Kleidet drein den Knaben Grujo felber. 
An den Leib an legt fie ihm ein Hemdlein 

Bis zum Gürtel von gediegnem Golde, 

Unterm Gürtel fein von weißer Seide; 

Ueber's Hemdchen grüne Ueberfleider, 

Reich verziert mit dreißig goldnen Spangen, 

Jede fchwer drei Litren rothen Goldes 
(Die am Knie wiegt allein drei Litren, 

Iſt zu öffnen dur ein Ninglein zierlich, 

Das man Morgens Rakia draus Fann trinfen); 

Leibchen über’s Dberfleid mit Spangen, 
Goldnen Spangen, ſchwer vier Ocka Goldes, 
Un die Beine Strümpfe wie au Hofen. 

Goldgelb, Bruder, jhimmern ihm die Beine 

Bis an’s Knie, gleihwie bei einem Falken! 

Auf das Haupt nen Kalpak mit Agraffen. 

Un dem Kalpaf funfeln drei Agraffen 

Und als zehnte ein beſchlagner Flügel, 

Draus hervor drei goldne Federn ragen 

Wallend tief dem Knaben um die Schultern. 

Für Dukaten taufend fteht der Flügel! 

Legt um ihn dann einen goldnen Gürtel, 

In den Gurt zwei Damascenerrohre, 

Beide mit gediegnem Gold beichlagen, 
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Zwiſchendrein ein Paar geflammter Meffer, 

Ausgelegt mit Steinen an den Heften; 

Gürtet ihn mit einem blanfen Säbel, 
Einem Säbel mit drei goldnen Griffen, 
Edlen Steinen an der Griffe jedem, 

Daß er werth drei Burgen ift des Sultans. 

So gefleidet gebt der Knabe Grujo, 

Geht bernieder aus dem ſchlanken Thurme, 

Schreitet auf und nieder in den Höfen, 

Kreuzt die Arme traurig ineinander. 

Wie er fchreitet, fiebet ihn die Buhle, 

Sieht ihn aus des Thurmes hohen Fenftern, 

Sprit zu ibm bernieder aus dem Thurme: 

„Höre, Sklave Theuerfauf, mein Herrlein! 

Was do gebft jo traurig auf und nieder? 

Iſt es leid dir um die Menge Gutes, 

Das ich für dich ausgab, drei Saumlaften? 

Leid dir um die Pferde, die es trugen? 
Schätze viel in meinem Thurme hab’ ich, 

Pferde viel in meinen prädt’gen Ställen, 

Dreißig edlen, dreißig mindern Blutes! 

Alles dies, einft meines alten Djafer, 

Iſt nun dein, o Theuerfauf, mein Sklave!’ 

Drauf erwiedert Grujo ihr der Knabe: 

„Diafers Begin, o Gebietrin, höre! 
Nicht das Gut beflag’ ih, nicht die Roffe! 

Eines nur beflag’ ih, Djafer-Begin! 

Heim, da id nod war in meinen Höfen, 
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Ging ih oft in's Waldgebirg und jagte; 
Hier nun hab’ ih Niemand, der mit mir geh’! 

Ihm darauf zurüd die Djafer=Begin: 
„Sorge niht, o Theuerfauf, mein Sklave! 

Sieh’, bei mir find dreißig Sarailien, 
Die mit Djafer-Beg gar oftmals jagten! 

Will glei) rufen Ibraham den Diener, 

Will hinaus zum weißen Marft ihn fenden, 

Wil ihn fenden nad den Sarailien, 

Daf fie mit dir ausziehn in’s Gebirge, 
Mit dir jagen durd die grünen Wälder! 
(Fern nicht find Romaniens Waldgebirge, 

Und darin der Hirſche viel und Rehe!) 

Will dem Diener Huffein aud gebieten, 
Aufzuzäumen gleidy zwei prädt'ge Roſſe!“ 

Während Huffein noch die Noffe aufzäumt, 

Sind fhon da die dreißig Sarailien. 

Dben aber in dem weißen Thurme, 

Rüſtet aus die Buhle ihren Sklaven, 

Spridt zu ibm noch, eh’. er zieht von binnen: 

„Höre mid, o Theuerfauf, mein Sklave! 

Geh’ hinein und geh’ in meine Kammer, 
Nimm zu dir drin von den Golddufaten, 

Daß du habeft, was den Mannen Ichenfen, 

Wenn fie das erlegte Wild dir bringen.” 

Grujo hört's, geht in die weiße Kammer, 

Macht mit Luft fi über die Dufaten, 

Füllet nit nur alle feine Taſchen, 

Füllt die Stiefel auch damit die gelben, 
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Füllt, indeß die Buhle zu den Mannen: 
„Höret mid, ihr dreißig Sarailien! 

Gebt mir acht auf Theuerkauf den Sklaven, 

Beffer als auf Djafer-Beg ihr achtgabt!“ 
Seht bernieder dann vom ſchlanken Thurme, 

Schwingt fid auf das wohlgezäumte Weißroß, 

Sagt hinaus drauf nad dem weißen Marfte. 

Hei, wen es zu ſchauen da vergönnt war, 

Wie Ein wilder Satan ritt den andern, 

Berg Haiduf ein ungezähmtes Weißroß! 

Unter'm Hufe ftob empor der Kiefel, 

Da er binflog zwifchen Kram und Buben! 

Spraden, da ſie's fahn, die Sarailien: 

„Suter Gott, weldy niegejehnes Wunder! 

Ueberglüdlih ift die Djafer-Begin! 

Einen beffern Herrn bat fie erworben, 
Einen beffern, als ihr Djafer-Beg war!’ 

Und hinaus ging’s in das Waldgebirge. 

Fern nit von Romaniens Waldgebirgen, 

Hörten fie den Hirſch, das Reh ſchon röhren. 

Spraden jo die dreißig Sarailien: 

„Hörſt du, Sklave Theuerfauf, Gebieter, 

Hört der Hirihe Nöhren du und Rehe?“ 

Drauf jedod zurüd der Knabe Grujo: 

„Sprecht nit thöricht, junge Sarailien! 

Nicht des Rehs, des Hirſches Röhren iſt's nicht, 
Iſt das Nufen Nowaf's und Radiwoj's, 

Und id ſelbſt — ih bin der Knabe Grujo!“ 
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Treibt drauf an ſein Weißroß mit der Peitſche. 

Querfeldein, dem Blitz gleich, ſpringt das Weißroß, 
Läßt zurück die Sarailien ſtaunend. 

Huſſein aber will zurück nicht bleiben, 

Sondern ruft ihm nach aus heller Kehle: 

„Stehe, Buhler! Sollſt mir nicht entkommen! 

Sollſt mir nicht das prächt'ge Roß entführen, 

Nicht mitnehmen Djafer-Beg's Gewänder!“ 

Ruft ihm nach ſo, zückt den blanken Säbel, 
Und erreicht ſchier, wenig fehlt, den Knaben. 

Grujo aber denkt nicht an's Entfliehen, 
Lenkt zurück ſein ungezähmtes Weißroß, 

Zückt den Säbel Djafer-Beg's, den blanken, 

Läßt heran den Diener Huſſein kommen, 

Schlägt nach ihm, trifft ihn am rechten Arme, 

Haut entzwei ihn auf dem Kriegerſattel, 

Haut entzwei den Sattel auf dem Braunen, 

Haut entzwei den Braunen auf der Erde, 

Haut noch ein die Erde felbft ein wenig. — 

Horch! Da läßt fih Nowak alfo bören: 

„Wohl geſchlagen, Grujo, wadres Söhnlein! 

Eben jo ſchlug Nowak einft, dein Vater, 
As er noch, wie du, ein junger Knab' war!” 

Zuckend mit dem Fuße bleibt der Türke; 
Singend eilet Grujo in die Wälder, 

Gilt zu Nowak, jeinem alten Vater, 

Küßt den Dheim auf die weißen Wangen, 
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Küßt den Vater auf die weißen Hände, 

Läßt das Weißroß laufen in's Gebirge, 

Nimmt die Flinte wieder in die Rechte, 
Streifet nach wie vor durch Wald und Berge. 
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Wie Radiwoj von Nowak ſcheiden will. 

In Romaniens fernen Waldgebirgen 

Trinkt gekühlten Wein ver alte Nowak, 

Mit ihm trinket Radiwoj, ſein Bruder, 

Außer Rado ® noch fein Söhnlein Grujo, 

Außer Grujo Tatomir der Recke, 

Ueberdies noch dreißig andre Helden. 

Als des Weines ſie genug getrunken, 

Und berauſcht des kühlen Trunkes worden, 

Nimmt die Rede Rado, der Haiduke: 

„Höre mich, o Starina, mein Bruder! 

Muß mich nun von dir, o Bruder, trennen, 

Denn gealtert biſt du ſehr, o Bruder, 

Kannſt nicht ſtreifen kühn mehr durch's Gebirge, 

Kannſt mit uns nicht lagern an den Wegen, 

Nicht erwarten des Geſtades Kaufherrn.“ 

Spricht es, ſpringt empor auf ſeine Füße, 

Faßt am Schaft die ſchlanke Brescianrin °, 

Zieht hinaus in’s finftre Waldgebirge. 

Mit ihm ziehen drei mal zehn Haidufen. 

Nowak bleibt allein mit feinen Söhnen, 
Bleibt zurück im Schatten grüner Tannen, 
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Doch gar ſchlecht geht's Radiwoj, dem Helden! 
Angelangt im Walde Faum am Kreuzweg, 

Sieht er fernber nahn den Mohren Mehmer. 

Drei Saumlaften Golvdes führt der Mohre, 

Hat zur Seite dreißig tücht'ge Neden. 

Reicher Beute Schon erfreut fih Nado. 

Doch der Mohr ift Flug, merft den Haidufen, 
Scart um ſich ber feine dreißig Neden, 

Heißt fie friſch die blanfen Säbel züden, 

Stürzt bebend auf den erfhredten Haufen, 

Läßt auch Ginem Zeit nicht, daß er feure, 
Schlägt von dreißig Nümpfen dreißig Häupter, 

Fängt den Helden Rado felbft Lebendig. — 

An den Rücken feft gefhnürt die Hände, 

Führt der Mohr nun Nado durd den Bergwald, 

Dringt in ihn, und heißt ihn Lieder fingen. 

Und zu fingen fo beginnet Rado: 

«Schlag’ dich Gott, Romaniens Waldgebirge! 
Wohnt in deinen Klüften denn Fein Falke? 

Sieh’, von Tauben zieht ein Zug vorüber! 

Ihm voran ein Shwarzbefhwingter Nabe 

Führt mit fi ein Lieblid weißes Schwänlein, 
Unter'm Flügel reihe Schätze tragend!» 

Rado fingt entlang die Straße alſo; 

Grujo aber hört ihn im Gebirge, 

Sprit alfo zu Nowak, feinem Bater: 
„Höre doch, 0 Nowak, alter Vater! 

Semand fingt die Straß” entlang im Walde, 
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Singt und fragt Romaniens Waldgebirge, 

Ob kein Falke wohne in den Klüften! 
Faſt bedünkt mich's, ob dies Rado ſinge, 

Sei es, weil er guten Fang erkundſchaft, 

Oder weil Gefahr ihn arg bedrohet! 

Laß uns ſchauen, was der Sang bedeute!“ 

Nimmt zur Hand die ſchlanke Damascen'rin, 

Seht hinab zur breiten Heeresftraße. 

Mit ibm gehet Tatomir, fein Bruder, 

Mit den Beiden der bejabrte Bater. 

Unten an der breiten Heeresftraße 

Birgt fin Nowak in belaubten Rückhalt, 

Stellt die beiden Söhne fi zur Seite. 
Horch! Da hallt ein Schrei durch's Waldgebirge! 

Das Gebet ift’s von den dreißig Türken, 
Die da nahen, Lanzen auf den Schultern, 

Eines Chriſten Kopf an jeder Lanze! 

Voran zieht der ftolze Mohre Mebmed, 

Führet mit ſich Nado, den gebundnen, 
Führt auf Noffen drei Saumlaften Gutes. 

Unbefümmert zieht er durd den Bergwald. 

Da er aber näher kommt dem Rückhalt, 

pfeift der alte Nowak, helllaut pfeift er, 

Gibt das Zeichen feinen beiden Söhnen, 
Feuert ab die ſchlanke Damascen’rin, 
Schießt den Mohren mitten durd den Gürtel. 

Nieder in den Hafen ftürzt der Mohre, 

Nicht erreicht er lebend mehr den Boden. 

Ueber ihn ber aber ftürzet Nowak, 
Schwingt den Säbel, trennt das Haupt vom Rumpf ibm. 

I. 7 
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Dann zu Nado, feinem Bruder, eilt er, 
Haut den Strid entzwei an Nado’s Händen, 

Gibt des Mohren Säbel in die Hand ihm. 

Guter Gott, o fei dafür gepriefen, 

Wie die Drei ſich auf die Türken werfen, 

Sie in Haufen Iprengen auseinander! 

Einer jagt die Haufen zu dem Andern ! 

Was dem Neden Radiwoj entgehet, 

Das erwartet Tatomir, der junge; 

Was dem jungen Tatomir entrinnet, 

Fällt dem Knaben Grujo in die Händez 

Was der Knabe Grujo läßt entkommen, 

Das empfängt mit blanfem Schwert der Alte! 

Niedermeseln fie die dreißig Türken, 

Nebmen ihnen ab die reihe Beute, 
Reiche Beute, drei Saumlaften Gutes, 

Sisen dann und trinken rothen Kühlwein. — 

Spricht beim Weine Nowak, der bejahrte: 

„Radiwoj, mein Bruder, wadrer Nede, 

Was ich frage, mir nun wahrhaft fage! 

Was ift mehr werth: drei mal zehn Genoffen, 

Oder Nowat, ih, der alte einz'ge?“ 

Ihm erwiedert Nadiwoj, fein Bruder: 

„Höre, Nowak Starina, mein Bruder! 
Biel wol werth find drei mal zehn Genoffen; 

Dod dein Glückſtern, Bruder, ift unſchäßzbar!“ — 

Uebel fo ergeh' es jedem Helden, 

Der gering den Altern Helden achtet! 
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Wie Nowak das Land von Mehmed dem 

Mohren befreit. 

Rothwein trinken Nowak und Radiwoj 

Im Gebirge unter grüner Tanne. 

Ihnen dienet Tatomir, der Knabe, 

Grujo unterdeffen hält die Wade. 

Spridt zu Nado Nowak fo, der Bruder: 

„Radiwoj, du mein geborner Bruder! 
Jeder Plag’ enthoben wir das Land ſchon, 

Nur noch jenes Mobren nicht, des ſchwarzen, 

Der am Weg den Swaten in den Weg tritt, 

Shnen abnimmt das geihmücte Bräutlein, 
Erſt es Liebt dur einer Woche Dauer, 

Dann verkauft für ſchwere Lalten Gutes! 

Sag’, wie wär's, o Nadimoj, mein Bruder, 
Wenn wir einmal Hoczeitsgäfte Lüden, 

Grujo dann verkleiveten, den Knaben, 

Unter's Kleid ihm einen Säbel ſchnallten, 
Und dann zögen längs der Heeresftraße 

Und vorüber an des Mobren Höfen ? 

Ob den Buhler Grujo wol bethörte, 

Ihn bethörte und erſchlüg' den Bubler? 
7 * 
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Wohl zufrieden war zu Solchem Rado. 

Und fie gingen, luden Hodzeitsgäfte, | 

Hüllten Grujo ſchön in Frauenkleider, | 
Schnallten unter’s Kleid ihm einen Säbel, 

Zogen mit ihm längs der Heeresftraße 

Und vorüber an des Mohren Höfen. 

Doch der Mohr ift eben nicht zu Haufe, 

Schlürfet Küblwein in der nahen Schänfe, 

Und die Höfe hütet ihm die Schweiter. 

Nach der Schänfe fliegt fogleih die Schweiter: 

„Hör', o höre, Schwarzer Mohr, mein Bruder! 
Seit am Rand der breiten Heeresftraße, 

Bruder, deine Höfe du erbaut haft, 

Kamen ſchönre Smaten nidt vorüber, 

Führten Swaten nod Fein ſchönres Bräutlein, 

As die Swaten, die dir heut’ vorbeiziehn 
Und der Mägdlein ſchönſtes dir entführen!‘ 

Kaum daß diejes hört der ſchwarze Mohre, 

Springt er von der Erde auf die Beine, 

Schwingt ſich baftig auf den nadten Klepper, 

Seßet nad den fhmuden Hodzeitsgäften. 

Kaum daß er erreiht den Zug ver Gäſte, 
Faßt er gleich des Mägdleins Roß am Zügel, 

Schlingt ihm um den Leib die fhwarzen Arme — 

Doch, o ſieh, dem Bräutlein fehlt der Bufen! 

Spridt verwundert fo der ſchwarze Mohre: 

„Ei, dab Iammer deiner Mutter werde! 
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Mägdlein, gab die Mutter did fo jung bin, 

Das es, Kind, dir noh am Bufen fehlet?“ 

Drauf ermwiedert dies der Knabe Grujo: 

„Fremde Mutter gab mid aus, o Mobre, 

Gab nicht aus die eignen Töchter Alter!’ 

Horch, da ruft ibm Nowak zu, der Alte: 

„Schlage zu, daß dir die Hand verdorre!” 

Und bervorfliegt unter'm Kleid der Säbel, 

Und vom Rumpf der ſchwarze Kopf dem Mobren. — 

Ihres Weges ziehn die Hodzeitsgäfte. 
Diefes aber fingt der alte Nowak: 

„>, {br jungen unvermählten Helden, 

Gebt und werbt nun, wo es euch beliebet! 

Fürchtet nidhts mehr von dem fhwarzen Mobren, 

Denn erihlagen ward der Unhold heute! 

Der ihn ſchlug — iſt Nowakowitſch Grujo!” 
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Wie Grujo feiner Bundesichwelter IRonia 

beifteht. 

Briefe ſchreibt der Paſcha von Sagorien !, 

Sendet fie nad) Grahowo 11, ver Ebne, 

Und zu Handen Milutin's, des Kneſen 1?: 

«Milutin, von Grahowo der Knefe, 

Rüſte mir ein trefflih Herrenobdad! 

Rüſte aud) und räume dreißig Kammern 

Für die dreißig meiner wadern Reden! 

Dreißig Mägdlein halte in Bereitſchaft 

In den dreißig aufgeräumten Kammern, 

Für die dreißig Helden, die mit mir find! 

Mir dod bette in dem weißen Thurme, 

Und laſſ' drin fein deine liebe Tochter, 

Deine liebe Tochter Ikonia, 

Wol zum Scherz dem Paſcha von Sagorien!» 

Gehn von Hand zu Hand die weißen Briefe, 

Bis zur Ebne Grahowo fie Fommen, 

Und zu Handen Milutin des Knefen. 

Da der Knes die Briefe durdgelefen, 

Duellen ihm die Thränen aus den Augen. 
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Sieht dies ſeine Tochter Ikonia, 

Spricht zu ihm betroffen dieſe Worte: 

„D mein Vater, Milutin der Kneſe! 

Sprich, woher der Brief (daß er verbrenne!), 

Daß du weineſt, ſo darin du lieſeſt? 

Und, was ſchreibt er, das dich ſo betrübet?“ 

Drauf erwiedert Milutin der Kneſe: 

„Meine Tochter, ſchöne Ikonia! 

Von Sagoriens Paſcha iſt das Schreiben, 

Vom verwünſchten Paſcha von Sagorien! 

Uebernachten will bei uns der Paſcha, 

Fordert dreißig aufgeräumte Kammern 

Für die dreißig Recken, die mit ihm ſind, 

Will, daß du im weißen Thurme ſeieſt, 

Ihm zum Scherze noch bei meinem Leben! 

Darum wein' ich, drum vergieß' ich Thränen!“ 

Drauf jedoch die ſchöne Ikonia: 

„DO mein Vater, Milutin der Kneſe! 

Laß du räumen nur die dreißig Kammern, 

Und ein trefflich Abendmahl bereiten! 

Für uns Mädchen aber ſorge du nicht! 

Dreißig meiner Freundinnen beſtell' ich, 

Seiner harr' id in dem weißen Thurme!“ 

Alſo Tpriht das Mädchen zu dem Bater, 

Nimmt fodann Papier und Schreibgeräthe, 

Schreibt ein zartes Brieflein auf den Knien, 
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Schreibt an Grujo, ibren Bundesbruder: 

« Bundesbruder, Nowakowitſch Grujo! 

Sp wie dir zu Handen fommt dies Brieflein, 

Nimm fogleih du dreißig der Gefährten, 

Dreißig, Bruder, von den jüngften Burſchen, 
Die fo fhön find, ob fie Mädchen wären, 

Führe fie nab Grahowo, der Ebne, 

Bringe fie nah unferm weißen Hofe!» 

Schreibt den Brief, und fendet obne Zögern, 

Sendet ihn an Grujo in’s Gebirge. 

Da den Brief erhalten der Haiduke, 

Sammelt er um fih gleich die Gefährten, 

Wählt aus ihnen dreißig junge Burſche, 

Jeden ſchöner als ein Mägdlein felber. 

Springt empor dann auf die jungen Beine, 

Nimmt zur Hand die leihte Damascen’rin, 

Eilet bin nad Grahowo, der Ebne. 

Abends ſpät erreihet er die Ebne 

Und die Höfe Milutin des Knefen. 

Längſt jedoch ſchon harcet Ikonia, 

Schlingt um ihn den Arm, küßt ihm die Wangen, 

Küßt die weißen Hände den Gefährten, 

Führt ſogleich ſie nach dem weißen Thurme, 

Deffnet da die reich verſehnen Schränke, 

Holt hervor gefhmücte Mädchenkleider, 

Kleidet drein die dreißig jungen Burſche, 

Führt fodann fie in die dreißig Kammern. 

Grujo aber ſpricht noch zu den Burſchen: 

„Brüder mein, o dreißig junge Freunde, 

Jeder ſitze ſtill in ſeiner Kammer! 
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Wenn des Paſcha ſtolze Recken kommen, 

Küſſet ihnen Kleiderſaum und Hände, 

Gürtet ihnen ab die blanken Waffen, 
Und bedient mit Rakia fie und Rothwein! 
Merkt jedoh auf meine Damascen’rin! 

Hört ihr ihren Schall vom weißen Thurme, 

Wiffet, dab den Paſcha ich getötet! 
Tödtet Jeder dann auch euern Reden, 
Eilet zu mir nad) dem weißen Thurme, 

Kommt zu Shaun, was aus dem Paſcha worden!” 

Führt darauf die ſchöne Ikonia 

Und vertheilt die Helden in die Kammern, 

Kehrt zurüc felbft nad dem weißen Thurme, 

Nimmt die eignen prädtigen Gemwänder, 

| 5 Cegt fie Grujo an, dem jungen Helden. 

Legt ibm an ein zartgewoben Hemdlein 

Reich geftictt und ausgelegt mit Golde, 

| Legt ibm an aud weite Frauenbofen, 
An den Leib drei gelbe UeberFleider 

Feft umfchlungen von drei goldnen Gürteln, 

An den Hals drei zierliche Halsbänder 
Und dazu vier Schnüre zarter Perlen, 

An die Füße Schube und Pantöfflein. 

Ausgelegt mit Golde find die Schuhe 

Und verziert mit Silber die Pantöfflein. 

Da fie alfo angelegt dem Helden, 
Sest fie ibm aufs Haupt nod einen Turban, 

Schaut ibn an vom Haupt bis zu den Füßen, 

Schaut ihn an und rufet vor Verwundrung: 
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„Schön biſt du fürwahr, o Bundesbruder! 

Schöner waährlich, als ih Mädchen ſelber!“ 

Noch zu Ende ſprach's nicht Ikonia, 

Da erklirrt es auf dem Marmorpflafter, 
Kommt beran der Paſcha von Sagorien! 

Da ibn fiebt die ſchöne Ikonia, 

Sperrt fie ein fib in die Kleiderfammer, 
Grujo aber bleibt zurüd im Thurme 

Und erwartet Berdjanin, den Paſcha. 

Gleich darauf, nur Furze Weile währt es, 

Tritt der Paſcha in Des Thurmes Näume. 

Ihm voran gebt Milutin, der Kneſe, 

Mit dem goldnen Leuchter vorzuleudten, 

Und ibm folgen feine dreißig Neden. 

Ihn begrüßet Nowakowitſch Grujo, 

Küßt die Hand ibm und den Saum des Kleides. 

Doch er jelbft küßt Grujo auf die Stirne, 

Spridt darauf zu Milutin dem Kneſen: 

„Geh' zurüd mit meinen Reden, Kneſe, 
Seh und laſſ' das Nachtmahl ihnen reihen! 

Ich, 0 Knes, verlange mir Fein Nachtmahl!“ 

Und der Knes entfernt fih mit den Reden, 

Führet fie zu ihren dreißig Kammern, 

Theilt fie ein in ihre dreißig Kammern, 

Reichet Jedem dar ein. trefflih Nachtmahl. 

Sollte Einer nun den Paſcha ſchauen, 

Wie er von fi that die Herrenkleider, 



Srujo bat, die Kiffen zu bereiten! 

Da es fi bequem gemadt der Paſcha, 

Sinft er nieder auf das weiche Lager, 
Spridt alfo zu Nowakowitſch Grujo: 

„Laſſ' dich nieder, ſchöne Ikonia! 

Sollſt die Nacht mit mir mein Lager theilen, 

Sollſt heut' ſein des Paſcha junges Weibchen!“ 
Und auf's Lager läßt ſich Grujo nieder. 

Schaun jedoch ſollt' Einer erſt den Paſcha, 

Wie er anhub Grujo zu betaſten, 

Um den Leib die Arme ihm zu ſchlingen! 

Grujo aber denkt, daß es nun Zeit ſei, 

Springt empor auf feine leihten Beine, 

Faßt den Paſcha an dem weißen Barte, 

Faßt ihn feſt, und ruft ihm zu die Worte: 

„Nicht fo, Buhler, Paſcha von Sagorien! 

Dies ift nicht die ſchöne Ikonia! 

Wiſſe — dies ift Nowakowitſch Grujo!“ 

Reißt hierauf fein Meffer aus dem Gürtel, 

Schlachtet ab den Paſcha in dem Thurme. 

Eilet an des Thurmes hohes Feniter, 

Feuert ab die leihte Damascen'rin, 
Gibt den Freunden das verfprohne Zeichen. 

Da den Schuß die dreißig Burſchen hören, 

Zücken fie die Säbel aus den Gürteln, 

Tödten flinf die dreißig Türkenrecken, 

Nehmen, was von Werth ift an den Türken, 

Gilen drauf zu ihrem Harambalda, 

Um zu Shaun, was aus dem Paſcha worden. 
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Angelangt bei Grujo in dem Thurme, 

Shaun fie todt den Paſcha ihm zu Füßen. 

Grujo aber fißet froben Muthes, 

Sist am Tifche, trinfet rothen Kühlwein, 

Den ihm fehenft die ſchöne IEonia. 

Da dies Shaun die dreißig jungen Burſchen, 

Legen ſchnell fie ab die Mädchenhüllen, 
Schlüpfet flin? in feinen Anzug Ieder, 

Setzen ſich zur wohlbedeckten Tafel, 

Laſſen ſich ein Nachtmahl trefflich munden. 

Sieh', da kommt auch Milutin der Kneſe! 

Bringt herein ſechshundert Golddukaten, 

Reicht ſie Grujo dar, dem kühnen Häuptling: 

„Dieſes dir, o Bundesſöhnlein Grujo! 
Dir zur Hälft', zur Hälfte deinen Freunden, 
Die mit dir aus arger Noth mir halfen!“ 

Ihm nad folgt die ſchöne Ikonia, 

Bringt zur Stelle dreißig feine Hemden, 

Schenket fie den dreißig jungen Burfihen. 

Shrem Bruder, Nowafowitih Grujo, 

Schenkt fie einen ganzen goldnen Anzug, 

Schenkt ihm eine goldene Agraffe. 

Drauf zur Rückkehr rüftet fie die Helden, 

Gibt für Nowak, ihren Bundesvater, 

Shnen mit ein Aepflein, zierlih golden, 

Und darinnen hundert Golddufaten, 

Und dazu für Nadiwoj, den Oheim, 

Einen Säbel nod von ihrem Water. 

Darauf fpridt die ſchöne Ikonia: 
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„Schweres Unpeil hieltſt von mir du ferne, 
Nimm dafür die Fleinen Gaben, Bruder!’ 

Küßt fi drauf mit Grujo Stirn und Wangen, 

Geht zurüd nad ihrem weißen Thurme, 

Grujo aber nah NRomaniens Bergen. 
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Die Grujo freiet. 

Küsten Rothwein trinkt der alte Nowak, 

Mit ihm trinket Radiwoj, der Recke, 

Und mit beiden Tatomir, der junge. 
Ihnen dienet Nowakowitſch Grujo. 

Wem mit Wein er immer füllt den Becher, 

Den bedient er, wie es ſich geziemet; 

Doch wenn er dem Vater Wein ſoll ſchenken, 

Ueberfüllt er ſtets ſo ſehr den Becher, 

Daß der Wein den Goldrand überſtrömet, 

Und dem Alten netzt den Seidenanzug. 

Fragt ihn deshalb jo der alte Nowak: 

„Lieber Sohn, o Gruiza, mein Knabe! 

Was dod überfüllt du mir den Beder, 

Und verdirbft den Sammt mir und die Seide? 

Söhnlein, ſprich! Was ift dir widerfahren? 

Dover hab’ ich Leides dir bereitet?” 

Ihm erwiedert Nowafowitih Grujo: 

„D mein Vater Nowaf, du mein ter, 

Schwerer Kummer liegt mir auf dem Herzen! 

Jung und At von unferen Gefährten, 
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Allen gabſt du Weiber, o mein Vater, 
Mir nur, Vater, willſt du keines geben, 

Keine Jungfrau und auch Feine Witwe! 

Diefes iſt's, was mir fo weh thut, Vater!‘ 

Nowak drauf gibt diefes ibm zur Antwort: 

„Sohn, zur böfen Stunde willft du freien! 

Siche, eben beute find’s drei Sabre, 

Seit id dir, o Sohn, ein Mädchen ſuché, 

Und mir felber gute Anverwandte, 
Um mit ihnen Fühlen Wein zu trinken! 

Dod, wo ih für dich ein Mädchen antraf, 
Fand ich mir nicht paffende Verwandte; 

Und wo die Verwandten mir gefielen, 

Fand ih, Sohn, für did Fein paffend Mägdlein, 

Nun jedoch, nun hör' mein Söhnlein Grujo! 

Hab’ ein paffend Mägdlein dir gefunden, 

Und für mid anftändige Verwandte. 

In Pladin, der weißgebauten Beite, 

Bei dem Kön’ge der Pladiner felber! 

Das beweife, dab das Mädchen gut ſei, 

Das um fie geworben audy die Schlange, 

Wilde Schlange Grtiſchitſch Manoilo 

Aus Sofia, der berühmten Befte. 

Darum hör’ mid, Gruiza, mein Söhnlein! 
Leg’ du ab die prächt'gen Herrenfleider, x 
HU dich in bulgariſch ſchlichte Hüllen, 

Nimm ein Grabfcheit, Söhnlein, auf die Schulter, 

Sieh’ erſt nad der Ebne vor Sofla, 

Und erforfhe, was für Griedhengäfte 

Um fi fammelt Griſchitſch Manoils! 
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Sammelt Grtiditid Grieden und Bulgaren, 

Meifter, die ibm fert'gen die Gewänder 

Und in Sammt fi Fleiden und in Seide, 

Und an beiden Seiten Taſchen tragen, 

In den Taſchen gelbe Golddufaten: 

Gibt es Beute unferen Haidufen! 

Sammelt Griſchitſch wilde Martolofen, 

Die ftatt Seide grobe Zeuge tragen 

Und im Gürtel wohlgeftäblte Säbel: 

Gibt's ein Ihweres Werk für uns Haiduken!” 

Da dies höret Nowakowitſch Grujo, 

Legt zur Stund' er Sammt und Seide von ſich, 

Hüllt ſich in bulgariſch ſchlichte Hüllen, 

Legt ein ſtarkes Grabſcheit auf die Schulter, 

Macht ſich auf gen Sofia nad) der Ebne - 

Zu eripahn die arieh’fhen Hodzeitsgäfte. 

Dod es nimmt nicht Grtſchitſch Manoilo, 

Nimmt fih nicht die wilden Martolofen, 

Die ftatt Seide grobe Zeuge tragen 

Und im Gürtel wohlgeftählte Säbel, 

Sondern fammelt Griehen und Bulgaren, 

Meifter, die ihm fert’gen die Gewänder, 

Und in Sammt fidy Fleiden und in Seide 

Und an beiden Seiten Taſchen tragen, 

In den Taſchen gelbe Golvdukaten. 

N 

Da dies fichet Nowafowitih Grujo, 

Kehrt zurüd er in’s Gebirge wieder, 

Und erzählet Nowaf hier, dem Alten, 
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Was für Swaten fid) erwählt der Grieche. 

Kowaf aber madht fi auf, der Alte, 

Sammelt ſelbſt jest ſchmucke Hochzeitsgäſte, 

Lad't als Swaten des Gebirgs Haiduken, 

Macht zum Kum Boroje den Haiduken, 

Sredoje zum edlen Stariſwaten, 

Macht zum Djever Radiwoj den Neden. 

Sammelt nach der Reihe fo die Swaten, 

Macht ſich auf dann, lagert vor dem Engpaß, 

Wo vorbei muß Grtiſchitſch Manoilo, 

Und vorbei mit ihm der Zug der Swaten. 

Siche da! Bald kommt auch Manoilo, 

Und mit ibm der Zug der fhmuden Gäfte! 

Voran reitet felber er dem Zuge, 
Reitet einen dihtbehaarten Nappen, 

Schleudert feine Keule in die Wolfen, 

Fängt fie Ipielend auf mit feiner Nedten, 

Spielt alfo und fingt mit heller Stimme: 

«Mlawa-Berge, o ihr alten Berge! 

Mlawar Berge, blutgetränfte Landſchaft! 

Gi, wie feid von Blut ihr fo geröthet! 

Wie viel Mütter habt ihr ſchon betrübet? 

Wie viel Schweftern ſchon in Schwarz gehüllet? 

Wie viel Witwen bittern Gram bereitet? 

Wollt ihr wol aud mir die Mutter Fränfen, 
Wol in Schwarz aud mir die Schweiter hüllen, 

Und ftatt mir die Braut, um die ich werbe, 

Gruiza fie ſchenken, Nowak's Sobne?» 
Ufo finget Grtſchitſch Manoilo. 

1. 8 
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Ihn erihaun wol des Gebirgs Haidufen, 

Schauen ihn — doch nicht zu ihrer Freude! 

Grtſchitſch zieht, das Bräutlein fih zu holen. 

Im Gebirge bleiben. die Haidufen. — 

Einer Woche Dauer ift verfloften, 

Siehe, da kommt Manoilo wieder, 
Führt die Gäfte, führt au heim das Madden, 

Nimmt den Weg am Engpaß wieder binwärts, 

Reitet voran vor dem Hochzeitszuge, 

Reitet einen dihtbehaarten Kappen, 

Sist zu Roſſe mit gefreuzten Beinen, 

Schlägt an eine zarte Tamburine, 
Singt alfo zum Schall der Tamburine: 

«Mlawasr Berge! D ihr alten Berge! 
Mlawar Berge! Blutgetranfte Landſchaft! 

Ei, wie feid ihr roth von vielem Blute! 

Wie viel Mütter habt ihr ſchon betrübet? 

Wie viel Schweitern fhon in Schwarz gehüllet? 

Wie viel Wittwen bittern Gram bereitet? 

Und durd wen dies? Wol durch Niemand Andern 

As durch Nowak und den Neden Rado! 

Wollt du heut’ auch mir die Mutter Franfen? 

Heut’ in Schwarz aud mir die Schwefter hüllen, 

Und ftatt mir die Braut, die ich geworben, 

Sie in's Haus dem Sohne Nowak's führen?» 
Afo finget Grtſchitſch Maniolio. 

Ihn erfchaun wol wieder die Haidufen, 

Schauen ihn, dod wieder nicht zur Freude. 
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Da ermuthigt Nowak ſo die Seinen: 
„Hört, Gefährten! Hört was ich euch ſage! 
Werfe Jeder ſich auf ſeines Gleichen: 

Kum Boroje auf den Griechenkumen, 

Sredoje den Griechenſtariſwaten, 

Diever Nado auf den Griedenpjever! 
Selber ic nehm’ über mid den Hausherrn, 

Grujo übernimmt dann Manoilo 

Und ein jeder Swate einen Swaten !” 

Gern gehorhen Nowak die Gefährten, 

Stürzen vor mit Kampfruf auf die Swaten. 

Kum Boroje haut den Kum vom Roſſe, 

Sredoje den Griedhenftarifwaten. 

Radiwoj, der Djever, Ihlägt den Djever, 
Faßt am Arm die Lieblihfte der Bräute, 

Flieht mit ihr in’s tiefe Waldgebirge. 

Aud den Hausherrn ftredt zu Boden Nowak, 

Und die Swaten fliehen vor den Swaten. 

Manoilo fteht allein am Pla nod. 

Auf ihn zu ſtürzt Nowakowitſch Grujo, 

Schwingt den Säbel in der ftarfen Rechten, 

Rufet zu dem kühnen Griedenbelden: 

„Steh mir, Buhler, Grtſchitſch Manoils ! 

Weſſen Mägdlein denfft du heimzuführen? 

Sollſt mit mir beftehn erft einen Zweikampf, 

Daß ſich's zeige, wem die Braut gebübre!” 
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Da dies ſiehet Grtſchitſch Manoilo, 

Da entkreuzt er die gekreuzten Beine, 

Streckt ſie vor ſich in die goldnen Bügel, 
Schleudert von ſich weit die Tamburine, 
Schwingt den Säbel mit der ſtarken Rechten, 
Spannt die Zügel feſter mit der Linken, 

Ruft zurück dem Sohne des Haiduken: 

„Nun heran denn, Nowakowitſch Grujo! 

Nun heran denn, daß wir uns begegnen! 

Gerne mit dir kämpf' ich dieſen Zweikampf, 

Und erwerb' die Braut mir mit dem Säbel!“ 

Wirft ſich Grujo nun auf Manoilo, 

Schlägt ihm mit dem Säbel nach dem Arme. 

Doch der Grieche deckt ſich mit dem Schilde, 

Spalt’t den Säbel Grujo's in zwei Stüde, 

Und fein Schild trägt Feine Spur vom Schlage. 

Da dies fiehet Grtſchitſch Manoilo, 

Schwingt er feinen Säbel durd die Lüfte: 

„Stebe du nun, Nowafowitfh Grujo! 

Willſt Haiduf jein, und haft ſolchen Säbel? 

Warte! Will dir zeigen einen Säbel, 

Den du, 0 Haidufe, Fönnteft brauchen!” 
Trifft ihn leiht dann mit dem blanfen Säbel, 

Trifft ihn leiht — doch furdtbar ift die Wunde, 

Trennt die Hand ihm los vom linfen Arme, 

Blutig bängt fie aus des Dolmans Aermel. 

Flink zu Fuße ift nun der Haiduke, 

Flieht geftredten Fluges nah den Bergen, 

Nuft, jo laut er kann, in’s Waldgebirge, 



Nuft, dab rings die Berge wiederhallen: 

„Hei, wo bift du, Tatomir, mein Bruder? 

Auf! Im Zweikampf tödtet mid der Grieche!“ 

Da dies höret Tatomir der Rede, 

Springt er vor mit feinem blanfen Säbel: 

„Steh, o Buhler, Grtſchitſch Manoilo! 
Leicht mit Grujo iſt's nen Zweikampf Fämpfen; 

Dod nun ftell! did Tatomir, dem Helden!” 

Ihm entgegnet Grtſchitſch Manoilo: 

„Komm heran denn, Zatomir, o Rede! 

Komm heran denn, daß wir uns begegnen! 

Gern mit dir auch kämpf' id einen Zweikampf!“ 

Stürzt auf ihn zu Tatomir der Held nun, 

Schlägt ihn mit dem Säbel nah dem Arme. 

Dod der Griehe det fih mit dem Schilde, 
Spalt’t den Säbel Tatomir’s entzwei au, 
Und am Schild ift nidt der Scharten Eleinfte. 

Schwingt drauf durd die Lüfte feinen Säbel: 

„Stehe Buhler, Tatomir, du Kühner! 

Willſt Haiduf fein und führft ſolchen Säbel? 

Warte! Will dir zeigen einen Säbel, 

Wie du als Haiduk ihn könnteſt brauden!” 

Trifft ihn leiht dann mit dem blanfen Eifen, 

Trennt die Hand ihm [los vom redten Arme, 

Daß fie blutig aus dem Dolman vorbängt. 

Flinf ift nun auch Tatomir zu Fuße, 

Fliegt geftredten Fluges nad den Bergen, 
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Nuft, jo laut er Fann, in’s Waldaebirge: 

„pe, wo bift du, Nadiwoj, mein Oheim? 

Auf! Im 3weikampf tödtet mid der Griede!” 

Da dies höret Radiwoj der Nede, 

Springt er vor mit feinem blanfen Säbel, 

Stürzt geraden Sprungs auf Manoilo: 

„Steh, o Buhler, Grtſchitſch Manoilo! 

Leicht wol ift’s, mit Knaben Zweikampf kämpfen, 

Doch nun ſteh' auch Radiwoj, dem Helden, 

Daß im Z3weikampf wir den Streit entſcheiden!“ 

Ihm erwiedert Grtſchitſch Manoilo: 

„Komm heran denn, Nado, alter Dheim! 

Komm beran denn, daß wir uns begeanen! 

Dringt heran denn Radiwoj, der Oheim, 

Schlägt ihm mit dem Säbel nad) dem Arme. 

Dod der Grieche det fih mit dem Schilde, 

Auf den Schild trifft der geweste Säbel, 

Stiebt dran in drei Stüde auseinander, 

Und am Schilde bleibt auch nit ein Schärtchen. 

Darauf alſo Grtſchitſch Manoilo: 

„Ei doch, Buhler! Nado, alter Dheim! _ 

Willſt Haiduf fein und führft folde Waffen? 

Warte! Will dir zeigen einen Säbel, 

Den du beffer braudteft als Haiduke!“ 

Spricht's, und trifft ihn leiht nur mit dem Stable, 
Haut entzwei ihm zwei der fchlanfen Rippen, 

Daß hervor die weiße Leber fchauet, 

Sp die Leber, wie die Schwarze Milz ihm. 
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Flink iſt nun auch Radiwoj zu Fuße, 

Fliegt geſtreckten Fluges nach den Bergen, 

Ruft, jo laut er kann, in's Waldgebirge: 
„pet, wo bift du, Nowak, alter Bruder? 

Auf! Im Zweikampf tödtet mid der Grieche!” 

Macht ſich auf nun Nowak felbft, der Alte. 

Anzufhauen ift furdtbar der Haidufe, 

Trägt um ſich ein Bärenfell geworfen, 
Auf dem Kopf von Wolfsfell eine Kappe, 

An der Kappe einen Adlerflügel. 
Seine Augen find zwei Beher Weines, 

Seine Wimpern graue Falfenflügel, 
Alter Stahl ift feine blanfe Waffe, 

Und alfo zuruft ev Manoilo: 

„Steh, o Buhler, Grtiſchitſch Manoilo! 

Leicht wol kämpft mit Knaben ſich ein Zweikampf, 

Und ein Spiel iſt's, ihren Oheim ſchlagen! 

Nun jedoch, nun ſteh dem alten Vater!“ 

Ihm entgegnet Grtſchitſch Manoilo: 

„Komm heran denn, o bejahrter Nowak! 

Nicht mit Worten jagſt du mich von hinnen! 

Hab' gerungen mit lebend'gen Bären, 
Soll ein todtes Bärenfell mich ſchrecken? 

Hab' bezwungen manchen Wolf lebendig, 

Soll ich zittern vor 'nem todten Wolfsfell? 

Hab' geniſtet mit lebend'gen Adlern, 
Soll ich beben vor 'nem todten Flügel?“ 

Sieh’, da fällt ihn an der alte Nowak, 
Schlägt ihm mit dem Säbel nad dem Arme. 
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Doch der Grieche deckt ſich mit dem Schilde, 

Auf den Schild trifft der gewetzte Säbel, 

Daß entzwei dran ſpalt't die gute Waffe, 

Und der Schild erhält auch nicht ein Schärtchen. 

Wild ergrimmt nun Grtiſchitſch Manoilo, 

Faßt mit ſeiner Linken ſeine Keule, 

Sagt vor ſich her Nowak, den Ergrauten. 
Wer da Fonnte ftehn und joldes anſchaun, 

MWie die Feen von der Wolfsfellfappe, 

Stück für Stüf vom Bärenfelle flogen, 

Und die Federn aus dem Adlerflügel! 

Unglüdfelig jagt der alte Nowak, 

Sagt geftreten Fluges durch's Gebirge 

Nicht viel wen’ger als zwei volle Stunden, 
Ruft, jo laut er Fann, aus weißem Halfe, 

Nufet, daß vor feines Rufes Halle 

Aus den Bergen fliehn die Füchslein alle, 

Und das Gras emporfliegt von der Erde, 

Ruft alfo die Bundesfhweiter Wila: 

„Straf’ dich Gott, o Bundesfhwefter Wila! 

Schworft du nit in Gott auf Treu’ und Glauben, 

Wenn ih mid in ärafter Noth befände, 

Rett'rin mir zu fein aus der Bedrängniß?“ 

Sieh’, da zeigt die weißgehalfte Wila, 

Zeigt dem alten Nowak fi) am Wege: 
„Sag’, 0 Nowak, alter Bundesbruder! 

Sag’, verfolgeft oder fliehft du Jemand?“ 
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Gibt zur Antwort ihr der alte Nowak: 

„Nicht, o Bundesſchweſter, nicht verfolg' ich, 

Jag' auch Niemand, ſondern fliehe ſelber, 

Denn im Zweikampf tödtet mich der Grieche!“ 

Da bedeutet ihm die weiße Wila: 

„Kehr' zurück getroſt, o Bundesbruder! 
Will mich ſtellen als ein lieblich Mägdlein, 

Will des Griechen Augen überſchatten, 
Leicht dann iſt's, den blinden Helden tödten!“ 

Und es kehrt zurück mit ihr der Alte. 

Angelangt am Kampfplas mit der Wila, 

Bleibt er rückwärts in dem grünen Walde. 

Doch die Wila ftellt fih als ein Mägdlein, 
Schlingt die Arme um den Hals dem Grieden, 

Koſ't mit ibm und gibt ihm füße Worte, 

Bis fie ihm die Augen überfchattet. 

„Bundesbruder! ruft fie dann, o Nowak! 

Auf, und tödte nun den blinden Helden!” 

Doch zu ſehr erihroden tft noch Nowak, 

Mag’s nicht wagen nah heranzutreten, 

Wirft nad ihm die leihtbefhwingte Keule. 

Glücklich traf er Grtſchitſch Manoilo, 

Traf ihn grad’ in beiter Augen Mitte, 

Und zum Raſen ftürzt der Grieche fterbenv. 

Nun erjt eilt herbei der alte Nowak, 

rennt dem Griechen jchnell den Kopf vom Numpfe, 
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Geht zurück nach ſeinen grünen Bergen, 

Ruft und ſucht zuſammen die Gefährten. 

Da ſie wieder nun beiſammen waren, 
Theilten ſie die reichen Hochzeitsgüter, 

Und verbanden ſich die blut'gen Wunden. 



— 13 

Don Erujo's treuloſer Lieben. 

Spannt fein Zelt aus Nowakowitſch Grujo 

Sm Gebirge ober Adrianopel, 
Sist darunter, Fühlen Wein zu trinken. 
Ihn bedient fein zartes Söhnlein Stefan, 

Und vor'm Zelte ftidet Marimia, 
Stiet mit purem Gold auf reiner Seide. 

Nedet alfo Nowakowitſch Grujo: 

„Morimia, meine treue Liebe, 

Halte Wacht vor meinem weißen Zelte! 

Will mid legen, will ein Weilden ſchlafen!“ 

Grujo legt ſich, ſchläft bald tiefen Schlummer, 

Marimia ftidet vor dem Zelte, 

Sieh, da Fommen her drei junge Türfen ! 

Spridt allo das zarte Knablein Stefan: 

„Sieh' einmal, o Mutter Marimia! 
Kommen dort des Wegs nit junge Türken? 

Will glei gehn und will den Water wecken!“ 

Drauf jedoh die junge Marimia: 

„Sind, o Söhnlein, nit drei junge Türken, 



Sind drei junge Kramer, liebes Sohnlein, 

Löfegeld wol bringen fie dem Vater!“ 

Doch das Knäblein hört nit auf die Mutter, 

Sondern gebt und will den Vater weden. 

Nach ihm Läuft die junge Marimia, 
Hält zurüd es an des Zeltes Eingang, 

Schlägt es mit der Hand auf beide Wänglein. 

Wie fie aber leiht es nur geſchlagen, 

Drebt es fih doch drei mal um im Kreife, 

Fallen aus ihm drei gefunde Zähne 
Und verſchieben vier fih von der Stelle. 

Unterdeffen fommen an die Türken, 

Grüßen fo die junge Marimia: 

„Gottes Hulf zum Gruße, junge Hausfrau! 

Weſſen Liebe bift du? Welches Helden? 
Welcher Edle ſchmückte did als Hausfrau?’ 

„Gi, fo Gott mir, ihr drei jungen Türken! 

Bin die Liebe Nowakowitſch Grujo’s, 

Grujo ift der Edle, der mid ſchmückte!“ 

Sprechen alfo zwei der Türken weiter: 

„Höre, junge Hausfrau, Grujo’s Liebe, 

Gib heraus uns Grujo, deinen Herren! 

Trägſt bei Grujo did in reiner Seide, 

Doch bei uns follft du auf Seide wandeln 

Und in Gold dich Fleiden und in Silber, 

Soft genannt fein anders nicht als Herrin, 

Sollſt Iuftwandeln, wo es dir beliebet, 

Jeden Freitag mit den Türfenfrauen !” 
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Bon den Roffen fisen ab die Beiden, 

Doch der Dritte Sprit zu ihnen aljo: 

„Nicht doch, Türken, Herzleid eurer Mutter! 

Nicht geihaut nod habt ihr jemals Grujo, 

Noch viel wen’ger je mit ihm gefochten! 

Aber ih, ich Fenne diefen Grujo! 
Da ibm faum noch funfzehn Sabre waren, 

309 ich einft dur diefes Waldgebirge. 

Grujo ſaß und zahlte juft fein Gut nad). 

Durch den Bergwald bub id an zu rufen, 

Dachte wol den Knaben zu erihreden, 

Dacht', er wird’ erfhredt zum Walde fliehen 

Und fein Gut mir in die Hände fallen. 

Dod ald Knab’ Thon war er Fühnen Herzens, 
Kühnen Herzens und auch freien Muthes, 

Nahm das Gut, verbarg’s in feine Taſche, 

Fing dann an, mid durd den Wald zu jagen, 

Ich zu Noffe und der Knab' zu Fuße, 

Und, wenn nit der Tannen jhlanf Geäfte 

Ihm den Kalpak juft vom Kopf herabriß, 
Wahrlich, bald erreichte mich der Knabe! 

Kaum, indep den Kalpaf er vom Baum nahm, 

Fand ich Zeit, im Wald ihm zu entrinnen. 
Grujo aber griff nad feinem Wurfipieß, 

Warf ihn nad mir durch das Waldgebirge, 

Wollt’ auf flinfem Roſſe mich nod treffen. 

Mid nicht traf er auf dem flücht'gen Roſſe, 

Traf jedoh im Wald 'ne ſchlanke Tanne, 

Traf fie, und wenn auch nicht fonder mächtig, 

War’s genug den Baum dod zu entwurzeln, 

Und zur Erde Iplitterten die Aeſte.“ 
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Nicht in's Zelt drum trauen fi die Türken. 

Erft nachdem die junge Marimia 
Beide Hände Grujo feitgebunden, 
An den Hals gelegt ihm eine Kette, 
Dreifig Ninge, vierzig Okka wiegend, 

Fallen her die Türken über Grujo. 

Grujo aber rafft fid auf vom Boden, 

Hebt mit fi) emporwärts die drei Türken, 

Die drei Türken und auch Marimia, 
Ninget, fi den Türken zu entreißen. 

Da gedenft er feines Söhnleins Stefan: 

„Wehe mir um's Herz, bei Gott dem Hödften! 

Wenn die Türken mir mein Kind entführten, 

Mir mein einzig Kind zum Türken madten, 

Was jol’s dann mit meiner fünd’gen Seele?‘ 

Und ergibt fih um des Kindes willen. 

Da die Türfen Grujo nun bewältigt, 
Setzen feine Lieb fie auf fein Grauroß, 

Nehmen fie nad) Adrianopel mit fid. 

Da fie auf dem halben Wege waren, 
Hub der Fleine Stefan an zu weinen: 

„Väterchen, o Nowafowitih Grujo, 
Stefan thun gar weh die Fleinen Füßlein, 

Können nit mehr mit den Roſſen laufen, 

Und im Wald nidt laffen ihn die Türken, 
Schlagen über’s Aug’ ihn mit der Peitſche!“ 
Thränen weinet Nowafowitfh Grujo: 

„Söhnlein Stefan, o mein theures Kindlein! 
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Sag', wie ſoll dein armer Vater helfen, 

Da ſo feſt die Hände ihm gebunden? 

Geh', und bitte Mutter Maximia, 
Ob die Mutter dich zu ſich wol nähme 

Auf des Vaters ſchöngezäumtes Grauroß!“ 

Bittet laut das Knäblein ſeine Mutter: 

„Maximia, meine liebe Mutter! 

Nimm zu dir mich auf das ſchöne Grauroß! 

Schwache Füßlein hat der kleine Stefan, 

Kann nicht länger mit den Roſſen laufen!“ 

Harten Herzens aber iſt die Mutter, 

Schlägt nach ihm vom Roſſe mit der Peitſche: 

„Troll' dich fort, elender Schelmenſproſſe! 

Wollt' ich dich zu mir auf's Grauroß nehmen, 

Wahrlich nimmer ſchenkt' id did den Türken!’ — 

Da vor Adrianopel fie gefommen, 

Spannen aus die Türfen zwei Gezelte, 

Eins für Grujo und das zarte Knäblein, 

Eines für die junge Marimia. 

Zwei von ihnen ſchreiten dann zur Vefte, 

Und der Dritte bleibt, um Abt zu haben. 

Ungelangt beim adrianopler Paſcha, 

Spreden jene alſo zu dem Paſcha: 

„Mächt'ger Paſcha! Herr von Adrianopel! 

Bringen heute herrliche Gefangne, 

Prächt'ge Sklaven! Nowakowitſch Grujo, 

Grujo's einzig Kind, das Knäblein Stefan, 
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Und fein Lieb, die junge Marimia! 

Schön wie diefes junge Weib, o Paſcha, 

Iſt Fein zweites rings im weiten Lande! 
Würdig wäre Zarigrad’s ihr Antlis !’ 

In den Sädel greift fogleih der Paſcha, 

Gibt den Türfen hundert Goldrufaten: 

„pier, ibr Türken, hundert Goldtufaten! 

Eßt und trinft bis an den Morgen, Türken! 

So ibr morgen mir die Sklaven bringet, 

Will ib Einem nod befonders ſchenken 

Ein Aaaluf, Einem ein Spahiluk!“ 

Streihen ein die hundert Golddukaten, 

Fragen dann durd ganz Adrianopel, 

Fragen, wo fie füßen Meth bekämen; 
Konnten aber ſüßern Meth nicht finten, 
Als bei jener Schänfin, Namens Mara, 

Mara, Grujo’s treuer Bundesihweiter. 

„Scwägrin Mara! Schenk' uns füßen Methes! 

Brachten heute herrliche Gefangne, 

Prächt'ge Sklaven: Nowafowitih Grujo, 

Dann fein einzig Kind, das Knäblein Stefan, 

Und fein Lieb, die junge Marimia! 

Schön ift Diefes junge Weib auf Erden 

Wie Fein zweites rings im weiten Lande!” 

Da dies hört die treue Schänfin Mara, 
Kann fie fih.der Thränen nicht enthalten, 

Hält den Aermel vor die feuchten Augen: 

„Wehe, Grujo! Weh', o Bundesbruder! 
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Drei mal halfſt du mir aus ſchwerem Drangjal, 

MWahrteft drei mal mid vor fhwerer Knechtſchaft; 

Biſt nun felbft in ſchweres Joch gerathen!” 

Schänfet fügen Meth hierauf den Türken, 

Gibt darein zur Hälft' betäubend Sclaffraut, 

Miſcht es heimlich, daß es Schlaf erzeuge 

Und die Türken eher nit erwaden, 

As bis frei die Hände Grujo’s worden. 

Gehn darauf die jungen Türken weiter, 
Nehmen mit den Metb nad ihren Zelten. 

Ungelangt bei ihren feidnen Zelten, 

Sitzen fie, den fügen Meth zu trinken. 

Ihnen dient die junge Marimia. 

Wem fie darreiht den gefüllten Becher, 
Jeder Füßt fie auf Das ſchöne Antlis, 

Jeder ibr das Kinn, das runde, ftreidelt. 

Bald jedod erfaßt der Rauſch fie Alle, 

Sind beraufät, gleihwie die ſchwarze Erde, 

Schlafen ein, als ob fie Al’ geftorben. 

Da nun ftand die junge Marimia, 

Stand in Zweifel, dachte ſich im Herzen: 
„Leg ih mid bei Zweien bin zu ſchlafen, 

Füg' ich großes Herzleid zu dem Dritten!‘ 

Sann auf Mandes und befann fih endlich, 

Faßt des Kleidves Saum in beide Hände, 
Legt ſich nieder allen Drei'n zu Häupten. — 

Mitternadhts, zur mitternädt'gen Stunde 

Hub der Eleine Stefan an zu weinen: 

„Vater! weh, den Fleinen Stefan bungert!” 

I: 9 
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Drauf erwiedert Nomwakowitih Grujo: 

„Knäblein Stefan, o mein theures Kindlein! 

Sag’, wie foll dein armer Bater helfen, 
Da fo feft die Hände ihm gebunden? 

Geh’, mein Söhnlein, geh’ in’s Zelt zur Mutter, 

Nimm der Mutter dort die Iharfen Meffer, 

Schneid’ entzwei mir an der Hand die Stride, 

Und zu effen will id bald dir ſchaffen!“ 

Aus Haidukenftamme ftammt das Knäblein, 

Kühnen Herzens iſt's und Fennt die Furt nicht, 

Geht gerade in das Zelt der Mutter, 

Nimmt der Mutter dort die ſcharfen Meſſer. 

Doch in arger Noth ift nun das Knäblein. 

Schwad find feine Kräfte, ſchwer die Meffer, 

Kaum daß es fie hebt mit beiden Händen, 

Kaum daß es fie anlegt an die Stride. 

Wie es denn mit Schneiden fi) jo abmüht, 

Hin und ber zerrt, eh’ vie Stricke weiden, 

Schneidet Grujo tief es in die Rechte, 

Das das Blut ihm ſchwärzlich aus der Hand fprißt. 

Auffihreit Stefan, eine wilde Schlange: 

„Vater, weh! Ich ſchnitt dir in die Rechte!“ 

Grujo aber ſpricht zum Knäblein tröftend : 

„Sorge nidt, o Stefan, liebes Knäblein! 

Aus des Vaters Rechten Fommt das Blut nicht, 

Sondern kommt aus den zerfhhnittnen Striden!’ 

Da nun Grujo fühlt erlöft die Hände, 

Springt er gleih nom Boden auf die Beine, 

Kreuzet Schnell fi) mit des Kreuzes Zeichen, 
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Denfet noch des Waters Nifolaje 

Und des Sonntags und der Dfterfeier 

Und des großen, heiligen Evangeliums, 
Greift darauf nad einem blanfen Schwerte, 

Geht in’s Zelt, darin die Türken ſchlafen, 
Hebt die feidnen Deden von den Schläfern, 

Schneidet nicht entzwei fie an den Hälfen, 

Sondern baut entzwei fie durch die Gürtel, 

Machet ihrer ſechs aus ihrer Dreien, 

Ueberdeckt fie mit den Deden wieder, 
Geht darauf in’s dunkle Adrianopel, 

Geht zu feiner Bundesihwefter Mara, 

Holt fih rothen Kühlwein, holt ſich Nakia, 

Holt fi einen Laib aud weißen Brote, 
Nimmt dazu ein Stück nod guten Fleilhes, 

Kehrt zurüd dann zu dem feidnen Zelte, 

Sättigt fih und fättigt feinen Knaben, 

Hebt dann an mit heller Stimm’ zu fingen. 

Aufwacht drob die ſchöne Marimia, 

Will zur Stund' die jungen Türken wecken: 

„Auf! Erwachet! Herzleid eurer Mutter! 

Höret! Selbſt in Feſſeln ſinget Grujo!“ 
Doch da ſie empor die Decken hebet, 

Und die Türken ſieht entzwei gehauen, 

Steht ſie zitternd, weiß nicht was zu denken: 

„Guter Gott, was ſoll ich nun beginnen? 

Soll ich Arme, ſoll ich fliehn zur Stelle? 

Roſſe konnten Grujo nicht entkommen, 

Wen'ger noch entkommt ein ſchwaches Weib ihm!“ 

Faßt des Kleides Saum drauf in die Hände, 

9 * 



Faßt ein Herz und geht in’s Zelt zu Grujo, 

Fällt darin ibm an die feinnen Schultern, 
Küffet Grujo an das feidne Bruſtkleid: 
„> Gebieter, Nowafowitih Grujo! 

Arg bethäret haben mid die Türken!’ 

Grujo aber gibt ihr dies zur Antwort: 

„Maximia, treulofes Geblüte! 

Lebend denn bethörten dich die Türken, 
Todt nun, fenden fie zu mir did rückwärts?“ 

Macht fih auf dann auf die Heldenbeine, 

Bridt die feinnen Zelte von der Stelle, 

Geht zurüd in’s dunkle Waldgebirge 
Und zu feiner alten Lagerftätte, 

Schlägt dort auf die feidenen Gezelte, 

Fragt fodann die ſchöne Marimia: 

„Maximia, treulojes Geblüte ! - 

Willſt als Kerze du mir lieber leudten, 

Oder willit das Schwert du lieber küſſen?“ 

Spridt darauf die junge Marimia: 

„Kann, o Grujo, dir das Schwert nit Füffen, 

Denn befledt von Mandem ift das Schwert dir; 

Will dir Denn als Kerze Lieber leuchten, 

Leucht' ih Arme mir aud nicht zu Bette!‘ 

Drauf erbebt fih Nowakowitſch Grujo, 

Nimmt fein Lieb an ihrer weißen Rechten, 

Nimmt ihr ab die feidenen Gewänder, 

Nimmt Das goldne Halsband ihr vom Halle, 

Führt fie hin an eine wüfte Stelle, 
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Uebertüncht mit purem Wachs und Theer fie, 
Dann mit Schwefel und mit raſchem Pulver, 

Hüllt ſie dann in weiche Baumwollhüllen, 

Uebergießt ſie noch mit feur'gem Branntwein, 

Gräbt ſie bis zum Gürtel in den Boden, 

Zündet ihr das Haar an über'm Haupte, 
Sitzt dann nieder, kühlen Wein zu trinken, 
Und ſein Lieb, das leuchtet ihm als Kerze. 

Abgebrannt bis zu den ſchwarzen Augen, 
Spricht alſo die ſchöne Maximia: 

„> Gebieter, Nowakowitſch Iwo! 
Dauern did nicht meine braunen Hadre, 

Die fo oft die Hände dir ummwunden, 

Hab’ dann Mitleid mit den fhwarzen Augen, 

Mit den Augen, die jo oft du küßteſt!“ 

Abgebrannt bis an das weiße Antlitz, 
Spridt alfo die fhone Marimia: 

„D GSebieter, Nowafowitih Iwo! 

Dauern did nit meine ſchwarzen Augen, 

Hab’ dann Mitleid mit dem weißen Antlis ! 

Wie mein Antlis gibt's im Land fein zweites, 

Viel des Guts verſchwendete dein Vater, 

Werbend, Grujo, dir dies weiße Antlitz!“ 

Grujo aber gibt ihr dies zur Antwort: 

„Marimia, treulofes Geblüte, 

Wahrheit iſt's, und gut weiß ich es felber, 

Deinem Antlis ſei im Land Fein gleiches 

Und daß viel des Guts mein Water bingab, 

Werbend um dein Antlis, Marimia! 



Beffer aber feh’ id es verbrennen, 

Us das e5 den Türken mid verratbe!” 

Da die Flamme ſchon dem Buſen nahet, 
Weinet laut das Fleine Knäblein Stefan: ‚ 

„> mein Vater, Nowakowitſch Grujo! 
Sich’, e5 brennen meiner Mutter Brüfte, 

Brennen, die mid einft genährt, o Vater, 

Die herangefäugt mid auf die Beine!’ 

Schmerzvoll rührt es Nowafowitfh Grujo, 

Da er fieht das Knäblein Stefan weinen, 

Und ihm felbft entquillen bittre Thränen. 

Tritt denn bin und löſcht die rothen Flammen, 

Und beitattet, was nod blieb, zur Erde. 



Zehn Haidufen. 
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Mihat der Hirt. 

1. Wie Mihat Haiduke wird. 

In die grünen Wälder flüchtet Mihat 

Ob des Begen Ljubowitſch Bedrückung, 

Flüchtet in's Gebirge, wird Haiduke. 
Schwarze Erde ißt er da vor Hunger, 

Trinkt vor Durſt den kühlen Thau der Blätter, 

Bis Gefährten er um ſich verſammelt: 

Bojaz Wuk, den Sohn der eignen Schweſter, 

Schegawaz, den angebornen Vetter, 

Iwo, Motropoljanin geheißen, 

Nitſcheta, berühmt als kühner Führer, 

Widoje, genannt das wilde Feuer, 

Pauf, als Haidufe grau geworden, 
Luka Strmoglediha, der als Müse 

Trägt die Felle zweier wilden Wölfe 

Und daran als Reiher vierzig Federn, 

Roman, den bewährten Kampfgenoffen, 

Stega und den rabenihwarzen Gawran, 
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(Stega wacht, der ſchwarze Gawran, bindet, 

Wen er bindet, dem wird eng das Herze!) 
Jerko, jenen Hirten auch des Waldes, 

Der die Keule trägt von Kornelholze, 

Dran allein das Holz wiegt ſieben Okka, 
Neun jedoch die drei gewalt'gen Ringe. 

Da nun Mihat um fi ficht die Freunde, 

Spridt er zu den Freunden diefe Worte: 

„Höret mih, o Brüder und Gefährten, 

Höret, was vor Allem wir beginnen — 
Ziehen bin und plündern aus den Begen!” 

3iehen bin drauf nad des Begen Höfen. 

Doch der Beg ift nicht in feinen Höfen, 

Drin allein nur ift die junge Begin. 

Anpocht mächtig Mihat, der Haidufe, 
Pocht an's Thor mit ſeinem ſchweren Ringe: 

„Deffne! Deffne! Junge Begin, öffne!“ 

Drauf die junge Begin ihm erwiedert: 

„Ziehe weiter, unbekannter Recke! 

Des verwünſchten Haiduk Mihat wegen 

Wag' ich nicht, die Thore dir zu öffnen!“ 

Drauf zurück ihr Mihat, der Haiduke: 
„Sorge nicht, o Begin jung, und öffne! 

Weißt du nicht? Geſtorben längſt iſt Mihat, 

Starb im Herbſt am Michaelistage!“ 

Da die Begin nun die Thore öffnet, 
Schließt der Held ſie in die ſtarken Arme, 



— 139 — 

Schließt ſie in die Arme, herzt und küßt ſie, 

Führt hinan ſie nach des Hofes Thurme, 

Sendet die Gefährten nach den Hallen. 

Während Mihat nun die Begin liebet, 

Nehmen die Gefährten alles Habe, 

Weiße Groſchen, gelbe Golddukaten, 

Nehmen, was im Haus ſie Werthes finden. — 

Eh' ſie fortziehn, ſpricht noch Mihat alſo: 

„Bleib mit Gott, o liebe Bundesſchweſter! 

Mögen wir uns wiederſehn im Wohlſein!“ 

Weinend aber ruft ihm nach die Begin: 

„Zieh' mit Gott hin, Mihat, o Haiduke! 

Gebe Gott, daß eh' der Tod uns ſcheide, 

Als wir je uns wiederſehn im Leben!“ 



2. ie Mihat mit dem Paſcha ſpricht. 

Mir der Nachricht eilen fie zum Paſcha: 

„Herr, fie bringen Mihat dir, den Hirten!’ 

Da fie ihn nun bradten vor den Paſcha, 

Hieß der Paſcha ihn zur Seite fisen, 

Hieß ihn fisen, ſprach zu ihm die Worte: 

„Sag’ mir doch, um Gott, o Hirte Mihat, 

Sit es wahr, was mir die Leute jagen? 
Das dir Höfe eigen find zu Priſren 

Nings umfaßt mit fteinernem Gemäuer? 

In den Höfen fieben ſchöne Söller, 

An den Söllern fieben goldne Schlöſſer? 

Vor den Höfen eine grüne Wiefe, 
Die du drei mal mähft in einem Jahre? 

Das du dein nennit einen prächt'gen Rappen, 

Deffen Mähne gleih dem Bart des Hirſches, 
Deffen Zügel einem bunten Schlänglein ? 

Wahr auch dies, o Mihat, dab neun Pfauen 

Auf und ab in deinen Höfen wandeln, 

Mit den Pfau’n neun ſchöne Pfauenweibden, 

Shnen voran eine Eluge Dtter, 
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Ihnen nach ein goldgeſchnäbelt Entlein, 

Und in Mitten ein geſchmückter Marder? 

Wahr, daß deine Hausfrau, die getreue, 

Alſo ſchön ſei, weiß und roth von Antlitz, 

Daß, wenn Wein ſie trinket oder Waſſer, 

Durch die Kehle man es ſchauet gleiten, 

Und du dennoch wenig ihrer achteſt, 

Sondern nachſtellſt Priſrens jungen Mädchen, 

Dir zur Kurzweil, doch zur Schande ihnen?“ 

Drauf zur Antwort gab ihm dies der Hirte: 

„Wahr iſt Alles, mächtiger Gebieter; 

Lüge nichts, was dir die Leute ſagen! 
Hab' neun Pfauen wirklich — meine Brüder, 

Pfauenweibchen neun — der Brüder Hausfraun, 

Kluge Otter — meine liebe Mutter, 

Entlein goldgeſchnäbelt — meine Tochter, 

Hab’ 'ne liebe, vielgetreue Hausfrau, 

Alſo ſchön, an Farbe weiß-und roſig, 

Daß, ob Wein ſie trinke oder Waſſer, 

Durch die Kehle man es ſchauet gleiten!“ 

Weiter ſpricht der Paſcha dann zum Hirten: 

„Sag' mir dann, um Gott, o Hirte Mihat, 

Da dir alſo Lieb' und Gut in Fülle, 
Was verfolgſt du junge Türkenmägdlein, 

Treibſt herum dich unter den Haiduken 

Und erſchlägſt mir meine Untergebnen?“ 

Mihat drauf: „Die Wahrheit ſollſt du hören! 

Fragſt du, was ich Türkenmädchen küſſe? 
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Wenn die Blümlein im Gebirg erblühen 

Und am Strauch die duftigen Pfingſtroſen, 

Gehn hinaus die jungen Mägdlein Priſrens, 

Pflücken Sträußlein in den nahen Bergen, 

Zieren mit den Sträußlein mir die Waffen. 

Did, o Paſcha, müßte dies bethören, 

Wie denn mid erft, den gemeinen Hirten! 

Fragft, wa3 zum Haidufen mid) gemadt hat? 

Da nicht Gras genug mir gab die Wiefe, 

Trieb ih zur Morawa einft die Heerden. 

Tauſend Schafe fielen mir am Wege, 

Taufend mußt’ ich zahlen für die Grafung; 

Blieben mir vierhundert nod in Allem, 

Unfrudtbar dreibundert, huntert Trächt'ge 

Die dreibundert junge Lämmlein warfen. 

Kamen dar dreibundert Seratlien, 

Zogen ftill des Weges bis auf dreißig, 

Und die ftahlen dreißig mir der Lämmlein. 

As die Lämmlein dann zu faugen liefen, 

Blöften ſchmerzlich laut die dreifig Mütter, 

Schauten Flagend nad dem Hirten Mibat. 

Dod woher nahm Mihat andre Lammlein? 

Paſcha, fie) — dies brad das Herz im Leib mir! 

Meine Pfauen rief id glei zufammen, 

Eilte nah den Türken auf dem Heerweg, 

Schlug zu Boden die verwegnen Räuber, 
Nabm mit mir die dreißig zarten Lämmlein, 

Gab zurüd den Müttern ihre Jungen!“ 

Da dies hört der Paſcha, ſpricht er alfo: 

„Hirte Mibat, Feind der Türken, höre! 
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Sp ein Leid fih Einem in den Kopf fest 

Und das Leid nidt weiß dem Kopf zu rathen, 

Sit es werth, daß es der Blitz erſchlage; 

Sp jedoh der Kopf aufs Leid verfeffen 

Und er weiß vom Leid fi nicht zu belfen, 

Sit er werth, daß ihn die Schergen abhaun!“ 

Schenkt darauf ihm hundert Goldzedinen, 

Gibt ihm flinfe Neiter als Begleiter, 

Ihn nad feinen Höfen zu begleiten. 

Mihat aber nimmt den prächt'gen Rappen, 

Sendet ihn dem Paſcha zum Geſchenke. 



3. Die Mihat dem Wide Danitihitih daR Reben rettet. 

Kuühlwein trinkt der Harambaſcha Mihat 

In den hohen Kunowitza-Bergen. 

Mit ihm trinkt der Fahnenträger Laſo, 

Mit ihm Wide Danitſchitſch, der Recke, 

Und mit Wide drei mal zehn Haiduken. 

As des Weines fie genug getrunken, 

Spidt alfo der Harambaſcha Mibat: 

‚‚ Bundesbruder, Fahnenträger Laſo, 

Und ihr Brüder, drei mal zehn Haiduken! 

Gibt's wol einen Helden, den die Mutter 
Groß gefaugt, die Schweiter groß geſchaukelt 

Dhne Wiege auf dem rechten Arme, 

Ihn entjandt fodann- zu meiner Truppe, 

Der es wagt hinabzugehn nad Liwno, 

Dort zu holen dreißig Paar von Spangen, 

Für die dreißig Leibchen unfrer Brüder, 

Dort zu holen drei mal zehn Agraffen 

Für die dreißig Kalpafs unfrer Freunde? 

Gut vergoldet müffen fein die Spangen; 

Dod die meinen von gediegnem Golde, 

Schwer nicht wen’ger als vier Litren Goldes, 
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Und daran drei theure Edelfteine, 

Daß man fehe, daß es Mihat’s Spangen! 

Wer es wagt, von meinem eignen Leibe 

Will ein Kleid, ein grünes, id ihm ſchenken, 
Bon den Schultern meine eigne Flinte!” 

Hören es die dreißig wadern Freunde, 

Keiner aber thut, als ob er's hörte, 
Schauen ftumm zur ſchwarzen Erde nieder, 

Db fie wachſen ſäh'n des Graſes Wellen, 

Wie man fiebt der Mädchen Bufen fehwellen. 

Schweigt auch Wide Danitſchitſch der Recke, 

Springt jedod empor auf feine Beine, 

Nimmt zur Hand die leichte Damascenrin, 

Setzt mit ihr durch Wald und über Felfen, 

Hüpfend wie ein Hirſch von fieben Iabren, 

Graden Wegs gen Liwno zu, die Vefte. 

Nachruft ibm der Harambaſcha Mibat: 

„Halte doch, Wid Danitihitih, o Bruder! 

Halt und bleibe! Treib' Fein thöricht Spiel du! 

Bliebeft du mir in dem weißen Liwno, 

Keinen Beffern hätt' ih in der Truppe! 

Was wir tbaten, haft du es vergeflen? 

Denkeft nicht mehr, daß wir jüngft erſchlugen 

Mal: Aga, den Türfengreis von Liwno, 
Ihm vom Kleid die goldnen Spangen nahmen? 

Trägft an deinem Kleide ja die Spangen, 

Und die Schuhe und die weiten Hofen 

Mal-Aga's an deinen leihten Beinen, 
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Und die leihte Damascenerflinte, 

Die du felbft ihm nahmft, an deiner Schulter! 

So du aber nicht zurüd willit kehren, 

Wirf um did doch einen weiten Mantel 

Und bedede an der Bruft die Spangen, 

Un den Beinen Schub und weite Hofen! 

Häng' an deine Schulter meine Flinte! 

Dann erſt, Wide, magft du gehn nah Liwno!“ 

Ihm gebordet Danitihitih zur Stelle, 

Nimmt um fidy glei einen weiten Mantel, 

Deckt damit an feiner Bruft die Spangen, 

Dedt die Schuhe und die weiten Hofen, 

Uebergibt die Flinte ihm Mal: Aga’s, 
Hängt die Flinte Mihat’s an die Schulter, 

Seht dann bin nah Liwno's weißer Veſte. 

Ungehindert kommt er an in Liwno, 

Holt die Spangen bier und die Agraffen, 

Geht zurüd dann durd das Waldgebirge. 

Unterwegs auf einer Türfenwiefe 

Sieht er fpielen dreißig junge Türken, 
Steine werfen mit den ftarfen Armen, 

Kühnen Sprunges fpringen um die Wette. 

Näheran tritt Danitſchitſch zu ihnen, 

Bietet ihnen freundlich feinen Selam. 

Freundli ihm die Türken drauf erwiedern: 

„Sei willfommen, unbekannter Rede!” 
Hei, da.fche einer unjern Wide! 

Ginen Stein erfaßt er mit der Nedten, 
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Wirft ein mal, und überwirft fie Alle, 
Springt ein mal, und überjpringt fie Alle, 

Will dann feines Wegs gehn in’s Gebirge. 

Doch beranfommt juft der Sohn Mal: Aga’s 

Mit Haikuna, feiner lieben Schweiter. 

Da er anfommt an der Türfenwiefe, 

Da erzählen glei es ihm die Türken, 

Wie gethan der unbekannte Rede. 

Und Mal-Agitſch — wer ihn da gefehen! 

Nimmt zur Stell’ vom Boden einen Stein auf, 
Wirft den Stein, und wirft fo weit als Wide, 

Wirft noch einen, und wirft no viel weiter, 

Springt, und fpringt viel weiter noch als Wide, 

Da dies Schauen die Limnaner Türken, 

Rufen fie: „Kehr' um, o Held aus Bosnien! 

Weiter viel als du nod wirft Mal-Agitſch, 

Veberfpringt did weithin Fühnen Sprunges!“ 

Da dies höret Danitſchitſch der Nede, 

Kehrt er um glei zu der Türfenwiefe, 

Nimmt gleid wieder einen Stein vom Boden, 

Wirft und wirft nod weiter, als Mal-Agitſch. 

Müd' jedoh des Weges und der Hitze 

Läßt den Mantel auseinand’ er fallen, 

Das weithin die goldnen Spangen glänzen. 

Horch! Da ruft Haikuna, ruft auf Türkiſch: 

„Weh euch, wehe! Türken ihr von Liwno! 

Denn fürwahr, dies ift Fein Held aus Bosnien, 
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Sondern Wide Danitſchitſch, der Räuber! 

Siehſt du, Bruder, unfers Baters Spangen?” 

Wohl jedod kennt Danitihitih das Türk'ſche, 

Greift nad feiner leichten Damascenrin, 

Eilt querfeldein nach dem Waldgebirge, 
Hinter ibm ber laufen ſchrei'nd die Türken. 

Kaum daß er erreicht die grünen Berge, 
Legt Mal: Agitih an die ſchlanke Flinte, 

Zielt nach ihm, und gibt lebendig Feuer, 

Sagt ibm grad in's linfe Bein die Kugel. 

Stehend aber auf dem rechten Beine, 

Läßt er näher den Verfolger Eommen, 

Schießt und trifft — trifft ihn an guter Stelle 

In die Bruft, wo man die Spangen jchließet, 

Schießt herab ihn von dem weißen Roſſe. 

In den Raſen ftürzt Mal-Agitſch nieder. 

Doch heran kann Wide nit zum Todten, 

Daß er ab das rothe Haupt ihm ſchneide, 

Denn auf ihn im ſelben Augenblide 

Werfen fih die Türken, ihn zu tödten. 

Da, ein gutes Glüd war's, das ihm beifprang ! 

Weithin ſchallend war die ſchlanke Flinte, 

Daß man fie im Kunors Bergwald hörte, 

Und Mibat erkannte fie zur Stelle! 

Aufrief ev Die lagernden Genoffen: 

„Auf, ihr Brüder, drei mal zehn Haiduken ! 
Hört ihr ſchallen meine Damascenrin? 
In Gefahr ift Wine uns geratben!” 

Springt empor auf feine leihten Beine, 

— 
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Eilt hinab durch's grüne Waldgebirge, 
Hinter fih die drei mal zehn Haidufen, 

Kommt juft an mit feinen dreißig Mannen, 

Da die Türken Wide übermält'gen. 
Nun denn Fampfen Türken und Haidufen! 

Gin mal feuern beide gen einander — 

Von den Türken rettet fih kaum Einer, 

Bon den Serben blieb’ am Plage Keiner, 

Blieb nit todt der Fahnenträger Laſo, 

Und nicht Wide Danitſchitſch verwundet. 

Laſo, den begraben fie zur Stelle, 
Theilen aud zur Stelle gleih die Beute; 

Wide aber legen fie auf Flinten, 
Tragen ihn zurück in's Waldgebirge. 
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Der Kleine Radoiza. 

1. Wie der Eleine Nadoiza feine erjte Liebe freit. 

Kühlwein trinken dreißig Zetinianer 

An den ſtillen Ufern der Zetina. 

Wie ihn jhenft das Zetinianermädden, 

Wie es reiht den vollen Becher Ginem, 
Nimmt den Becher Keiner von den Allen, 

Sondern ſchlingt den Arm um’s ſchlanke Madden. 

Spridt jedod die ſchöne Zetinianrin: 

„Se mir Gott, ihr dreißig Zetinianer, 

Kann id au die Dienrin fein von Allen, 

Kann id doch nicht fein aud Aller Lieben, 

Sondern mag nur jenen Helden lieben, 

Der da überſchwimmet die Zetina 

Ganz in Heldenanzug und in Waffen 

Und gehüllt in feinen rothen Mantel! 

Der fo überfhwimmt das fühle Waffer, 

Und von einem Ufer fhwimmt an’s andre, 

Dem nur will ein treues Lieb ih werden!” 
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Thun die Helden, ob es Keiner höre, 

Senken all den Blick zur Erde nieder. 

Nicht auch ſenkt den Blick der kleine Rado, 

Sondern ſpringt auf ſeine leichten Beine, 

Schnallet an den Leib die blanken Waffen, 

Leget an die mancherlei Gewänder, 

Wirft den rothen Mantel noch darüber, 

Ueberſchwimmt dann der Zetina Waſſer, 

Ueberſchwimmt's, der wackre Held, gerade 

Von dem einen bis an's andre Ufer. 

Als er durch das Waſſer dann zurückſchwimmt, 

Senkt er ſich ein wenig unter's Waſſer, 

Senkt ſich nicht, ob ihn die Kraft verließe, 

Senkt ſich nur, daß er das Mädchen prüfe, 

Ob als Liebſte es ihm treu auch bliebe. 

Da das liebe Mädchen ihn ſieht ſinken, 
Wirft es ſich nach ihm in's kühle Waſſer. 

Da dies aber Radoiza ſiehet, 

Taucht er ſchnell empor, erfaßt das Mädchen, 

Trägt es aus dem Strome an das Ufer, 
Nimmt dann an der Hand die Zetinianrin, 
Führt ſie heim in ſeine weißen Höfe. 
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Wie der kleine Radoiza gefangen iſt, und ſeine zweite 

Liebe freit. 

Iſt dies Donner? Oder bebt die Erde? 
Schlägt das wüſte Meer der Küſte Marmor? 

Oder kämpfen im Gebirg die Wilen? 

Nicht iſt's Donner und nicht bebt die Erde, 
Nicht des Meeres Schlag an's Seegeſtade, 

Nicht der Wilen Kampf auf Popin's Höhen; 

Fern von Zara donnern die Kanonen, 

Freudenfeſte feiert Bekir-Aga, 

Weil den kleinen Rado er gefangen, 

Und ihm Rado ſitzt im tiefſten Kerker! 

Zwanzig Andre ſitzen längſt im Kerker, 

Jammern Alle, und nur Einer ſinget, 

Singt und tröſtet alſo die Genoſſen: 
„Fürchtet nicht, o meine theuern Brüder! 
Einen Helden wird wol Gott noch ſenden, 

Zu erlöſen uns aus ſolchem Elend!“ 

Da nun Rado kommt in ihre Mitte, 

Weinen Alle laut aus Einer Kehle, 

So den Neugefangenen verwünſchend: 



— 153 &— 

„Radoiza, daß dic Unheil treffe! 

Warft der einz’ge Held, auf den wir hofften, 

Das er uns aus folder Schmad) erlöfe, 

Und nun fieh’, nun bift du ſelbſt gefangen! 

Wehe! Welcher Held kann uns befrein nun?’ 

Radoiza ihnen drauf erwiedert: 

„Fürchtet nit, o meine theuern Brüder! 
Morgen, wenn der weiße Tag erihienen, 

Nuft herbei den Aga Bekir-Aga, 

Saget ihm, Flein Rado ſei geftorben, 

Db der Aga mich vielleiht begrübe!“ 

As es Tag ward und die Sonne wärmte, 

Nufen laut die Zwanzig in dem Kerfer: 

„Straf dich Gott, o Aga Bekir-Aga, 

Der zu uns du thatft den Eleinen Rado! 

Geſtern wollteft du ihn nicht erhängen, 

Heute ift er jelber dir gejtorben! 

Soll des Todten Mispduft uns aud tödten?“ 

Und der Aga, da er dieſes höret, 
Laßt zur Stund’ den tiefen Kerker öffnen, 

Läßt heraus den Fleinen Nado fhaffen: 

„Tragt ihn fort, Gefangne, und begrabt ihn!’ 

Spridt jedoch des Bekir-Aga Frauen: 

„Wahrlich, ſo mir Gott! Nicht todt iſt Rado! 
Todt nicht, denn, o ſeht, wie er ſich reget! 

Legt lebendig Feuer auf die Bruſt ihm, 

Ob ſich da der Buhlenſohn nicht rege!“ 
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Legen auf die Bruſt ihm lebend Feuer. 

Rado aber iſt ein Held vom Herzen, 

Regt ſich nicht, verzieht auch keine Miene. 

Redet weiter Bekir-Aga's Frauen: 
„So mir Gott, geſtorben iſt nicht Rado! 

Nicht geſtorben, denn o ſeht, er regt ſich! 
Holt herbei nur eine wilde Schlange, - 

Legt fie auf die Bruft dem argen Schelmen, 

Ob der Buhler nit davor zurückſchrickt, 
Ob nicht zudt der liftige Haiduke!“ 

Und fie fangen eine wilde Schlange, 

Legen auf die Bruft fie Nadoiza’s. 

Rado aber bleibt ein Held vom Herzen, 

Schrickt nicht auf und zudt aud nicht im mindften. 

Weiter aber ruft des Aga Ehfrau: 

„Sp mir Gott, und dennod ift er todt nit, 
Sit nit todt, denn feht, auch diefes merkt er! 

Holt herbei nur zwanzig ſcharfe Nägel, 

Schlagt ihm fie in Zehen und in Finger, 
Db der Buhler dann noch immer ftumm bleibt!” 

Und fie holen zwanzig jpise Nägel, 

Schlagen fie in Zehen ibm und Finger. 

Doch auch dabei bleibt er ſtarken Herzens, 

Gibt von ſich nicht Laut noch leiſen Athem. 

Weiter aber ruft des Aga's Frauen: 
„So mir Gott, nicht todt iſt dennoch Rado, 
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Todt nicht — ſeht doch hin, wie er ſich reget! 

Sammelt einen Reigen junger Mädchen, 

An des Neigens Spise ſchön Haifuna, 

Ob der Schelm der ſchönen Maid nit zulacht!“ 

Und fie fammeln einen Mäpddenreigen, 

An des Neigens Spise ſchön Haifuna. 

NRings”um Rado führen fie den Reigen, 
Und vor Nado tanzet ſchön Haifuna. 

Wie fie Schon ift, das fie Gott erfchlage! 

Iſt die Schönfte und die Größte Aller, 

Meberragt an hohem Wuchs den Reigen, 

Meberftrahlt an holder Pradt die Andern! 

Um den Hals erklingen ihr die Kettlein, 

Und beim Tanze raufht um fie die Seide! 

Da fie fieht der Fleine Nadoiza, 

Schielt er nad) ihr mit dem linken Auge, 

Lächelt nad ihr unter'm rechten Schnurbart. 

Sung Haifuna aber, da fie's fiehet, 

Läßt im Tanz ihr Tüchlein auf ihn fallen, 

Daß es Feines von den Mädchen merke, 
Spridt alfo zu Befir, ihrem Water: 

„O mein Vater, wolle du nit fünd’gen, 
Laß zur Stell’ begraben den Gefangnen!“ 

Alfo aber jpriht des Aga Frauen: 

„Nimmermehr jollt ihr den Schelm begraben, 

Sondern werfen in des Meeres Abgrund, 



— 456 — 

Daß an köſtlichem Haidukenfleiſche 

Sich des Meeres wilde Fiſche laben!“ 

Da ergreift ihn Aga Bekir-Aga, 

Wirft ihn in des Meeres tiefſten Abgrund. 

Rado aber iſt ein tücht'ger Schwimmer, - 

Schwimmt hinweg weit von der Meeresküfte, 

Schwimmt an’s Land weit ab von Befir’s Hofe, 
Steigt an’s Land und ruft aus weißer Kehle: 

„Wehe mir, o meine guten Zähne, 

Sicht mir nun die Nägel aus den Fingern!’ 

Sist dann nieder, Freuzt die leihten Beine, 

Bieht heraus die zwanzig jpisen Nägel, 

Birgt fie wohl an feinem feinen Bufen. 

Rado aber ift nit, der er ruhn mag! 

Da nur erft die finftre Naht begonnen, 

Gilt er wieder zu den Höfen Bekir's, 

Schreitet bin juft unter Bekir's Fenftern, 

Da der Aga bei dem Nadtmahl fiset 

Und alfo zu feiner Frauen redet: 

„Meine Frauen, meine treue Liebe! 

Sich’, zur Stunde find’s neun Iahre eben, 

Seit Haiduf der Fleine Nado worden, 

Und dein Herr aus Furdt vor diefem Nado 
Nicht in Frieden feinen Scherbet ſchlürfte! 

Dank fei Gott! Nun lebt nit mehr Flein Rado, 

Seinem Haupt aud hat die Stund’ geſchlagen! 

Nun, wenn es erft Tag geworden morgen, 

Will die zwanzig Andern ich auch hängen!” 



Rado hört dies, denkt niht lange nad erit, 

Stürzt entihloffen in des Aga Stube, 

Fast den Aga an dem weißen Naden, 

Reißt den Kopf ibm von den beiden Schultern, 

Faffet dann des Bekir-Aga Frauen, 

Holt die Nägel vor von feinem Bufen, 

Schlägt fie Bekir's Frauen in die Finger. 

Da evmfaum die Hälfte eingefhlagen, 

Gibt die Hündin, gibt fie auf die Seele. 

„Wirſt nun wiffen, Bekir's-Aga Frauen, 

Wie im Fleiſch die ſpitzen Nägel ſchmerzen!“ 

Bei der Hand dann nimmt er ſchön Haikuna: 

„O Haikuna, Herz in meiner Bruft du! 

Daß du doch die Kerferichluffel fändeſt 

Und wir frei die zwanzig Freunde ließen!” 

Und Haifuna bringt die Kerkerſchlüſſel, 

Und berausführt Nado die Gefangnen, 

Spricht dann weiter zu der ſchönen Sungfrau: 

„> Haikuna, meine theure Seele! 

Dat du aud der Schäse Schlüffel fändeſt, 

Und id Wen’ges mir auf Zehrung nähme, 

Denn gar weit ift’s bis zu meinem Haufe 

Und wol Noth thut's, daß ein Trunf mid labe!“ 

Und Haifuna öffnet ihm die Schränke, 

Deffnet ihm die Schränfe, drin die Thaler. 

Rado aber jpridt zu ihr nod weiter: 

„> Haikuna, du mein theures Herze, 

Sag’, was foll id) mit den ſchweren Hufen? 

Hab’ Fein Noß, damit es zu beichlagen! 
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Und Haikuna öffnet andre Schränke, 

Deffnet ihm die Schränke der Dufaten. 

Seine Freunde nun betheilet Nado, 

Faßt Haifuna dann an ihrem Arme, 

Führt fie mit fi in die ſerb'ſche Heimat, 

Führt fie dort in eine weiße Kirde, 
Tauft Haifuna um zu Angelia, 

Führt fie heim als feine liebe Hausfrau. > 
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3. Die Witwe und dad Waislein des kleinen Radoiza. 

Aus dem Bergwald ruft die weiße Wila: 

„Kleines Dorf, was biſt du mir ſo traurig, 

Und was ſchwinget jetzt in dir kein Reigen?“ 

Drauf zurück ihr eine zweite Wila: 

„Schweig', o Wila, daß der Hals dir ſchmerze! 

Sag', wie ſollt' es heiter ſein im Dorfe, 

Wenn da ſtirbt der kleine Radoiza, 

Der die muntern Reigen immer führte? 

Rückwärts bleibt ihm eine traur'ge Witwe, 

Rückwärts ihm ein unglückſelig Waislein, 
Allzu hülflos, kaum noch vierzig Tage! 

Seinem Weib empfiehlt er dieſes Waislein: 

„O mein Lieb, ſoll dich mein Fluch nicht treffen, 

Nicht vermähl' dich wieder vor drei Jahren, 

Nicht, eh' nicht mein Waislein aufgewachſen!“ 

Kaum daß noch drei Wochen ſind vorüber, 

Kommen ſchon zu Jela ihre Brüder, 
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Heben an gar ſchön ihr zuzureden: 

„Komm, o Jela, Fomm zu unfern Höfen, 

Unfern Höfen und zu unfrer Mutter!” 

Sela aber folget nicht den Brüdern. 

Kaum dab eine Woche drauf verfließet, 

Kommt zu ihr die alte Mutter felber: 

„Komm, o Sela, jo dir’s wohlgedeihe, 
Daß Did deine Mutter groß genähret!” 

Anders nimmer kann die Witwe Sela, 

Redet alfo zu der alten Mutter: 

„tur verziehe, liebe alte Mutter, 

Nur verziehe bis nad Sonnenfinfen, 

Daß ich erft mein armes Waislein ſäuge, 

Daß das arme Waislein Linder ſchlafe 

Und nidt ſeh', wohin ihm geht die Mutter, 

Und nad ihr nit mit den Aeuglein ſuche, 

Und nidt ſchaue, ob fie bald ihm komme, 

Bald ibm bringe Mutternabrung, ſüße!“ 

Drauf jedod zu ihr die alte Mutter: 

„Sorge du nidt um dein armes Waislein! 

Bei dem Waislein bleiben milde Bafen, 

Werden es an ihren Brüften ftillen; 

Bei dem Waislein bleiben liebe Muhmen, 

Werden es am frühen Morgen baden; 

Ber dem Waislein bleibt ja Rado's Mutter, 

Wird dein Waislein ſorgſam auferziehen!“ 

Anders nimmer Fann die Witwe Sela — 

Bei ihr wartet ihre alte Mutter, 
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Bis die Sonne niederging am Abend, 
Bis fie ein mal noch gefäugt ihr Waislein, 
Es gefäugt und eingelullt im Wieglein, 

Daß das arme Waislein Linder ſchlafe 

Und nicht ſeh', wohin die Mutter gebe, 

Und nad) ihr nicht mit dem Aeuglein ſuche, 

Und nicht ſchaue, ob fie bald ihm komme, 

Und ihm bringe Mutternabrung, füße — 

Siset zu der Mutter in den Wagen, 

Kehrt zurück nah ihrer Mutter Höfen. 

Um war nodb nicht einer Woche Dauer, 

Steigt empor der Vollmond aus den Bergen, 

Frug ihn alfo Radoiza's Liebe: 

„O du Mond, mein nädtlic ftiller Waller, 

Sahft du wol mein armes Waislein irgend? 

Iſt bekleidet oder nadkt das Würmlein? 

Iſt beſchuht es oder ift es barfuß? 
Iſt's gefättigt oder ift es hungrig? 
Wird's gebavdet an dem früben Morgen? 

Fährt es auf nicht aus dem fügen Schlafe? 

Sudt’s nicht mit dem Xeuglein nad der Mutter? 

Schaut es nit, ob ihm die Mutter komme, 

Und ihm bringe Mutternahrung, ſüße?“ 

Drauf der Vollmond diefes ihr erwiedert: 

„Arme Sela, Liebe Radoiza's! 
Ueber Dörfer wand!’ id hin und Städte, . 

Sah auch, Iela, fah dein armes Waislein! 
Nackt nicht ift es, fondern wohl gekleidet, 

Iſt nit barfuß, fondern wohl beſchuhet, 
E 11 
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Iſt nicht hungrig, ſondern wohl genähret, 

Wird gebadet früh an jedem Morgen, 
Fährt empor nicht aus dem ſüßen Schlafe, 

Sucht nicht mit den Aeuglein nach der Mutter, 

Schauet nicht, woher zu ihm du kommeſt 

Und ihm bieteſt Mutternahrung, ſüße — 
Eins nur fehlt ihm — Mutterherz, das liebe!“ 

Da dies Jela hört, die arme Witwe, 

Schreit ſie auf vor Jammer, eine Schlange, 

Und vor Schmerze bricht im Leib ihr Herze. 

An die Erde, eine Leiche, ſinkt fie. 
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Iwo der haiduke. 

Früh erwachet Iwo der Haiduke, 

Früh erwacht er, redet zu ſich ſelber: 

„Heute iſt's ein Jahr vorüber eben, 

Daß die alte Mutter ich. verloren. 

Brüder, hab’ ih nicht, nicht liebe Schweitern, 

Keinen Freund im Unglüd mir zur Seite 
Außer meinem Roß und meinen Waffen, 

Leb' allein in meinen weißen Höfen. 
Dod zur Laſt ſchon ift mir dies Alleinfein! 

Will hinaus denn, will ein Mädchen ſuchen! 

Bon der Mutter hört’ id längft erzählen, 

Einzig ſchön und auserleinen Rufes 

Sci der Banin von Erdel die Todter. 

Morgen früh denn will id mid erheben, 

Will ein Roß in aller Stille fatteln, 

WIN hinausziehn gen der Banin Höfe. 

Krieg’ id Mara zur geliebten Hausfrau, 

Will ich fie mit Gaben fchön beſchenken, 

Will mit Sammt und Seide fie bededen, 
Will fie ganz mit Perlen zart befäen, 

Wil ihr ſchenken die zwölf golden Ringe, 

11% 
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Die ererbten von der alten Mutter, 
Mit den Steinen, die gar nidt zu ſchätzen, 

Nebſt den Ringen taufend Golpdufaten. 

Will erbaun auch eine weiße Kirche, 

Will geloben mande fromme Stiftung, 
Bill ernähren Arme und Verwaiſte. 

Laden will ich taufend Hocdzeitsgäfte, 

Daß man fehe, wer das Mädchen freite! 

Will jedoh die Mutter fie nicht geben, 
Dann will mit Gewalt ih fie erwerben, 

Sie erwerben, oder aber fterben !’ 

Was jo Iwo zu ſich jelbft gefproden, 

Das vollfuhrt er ungefäumt, der Kühne. 
Führt heraus ein Roß aus feinem Stalle, 

Ueberdeckt's mit Scharlach bis zur Erde, 
Ueberlad’t mit reinem Gold den Scharlach, 

Und durdifliht mit Perlen zart die Mähne. 

Hüllt darauf fich felbft in Herrenkleiver, 

Feat an fih nur Sammt und pure Seide, 

Sest aufs Haupt ſich einen Zobelfalpaf 

Prachtvoll und mit goldener Agraffe, 

Die allein wert) taufend Golddufaten, 

Schnallt um fih noch hellgefeate Waffen, 

Wie bei Helden wenig nur zu finden, 

Zieht binaus dann nad dem Hof der Banin. 

Da er anfam in des Hofes Vorraum, 

Da empfängt ibn Mara's Mutter ziemend, 

Führt binan ihn zu des Hofes Hallen, 

Drinnen Mara fist und zierlich fticet. 
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Ziemend bietet Iwo Gott zum Gruße. 

Gott zum Gruß die Banin ihm erwiedert, 

Spridt zu ihm drauf Ieife diefe Worte: 

„Was beliebt dir, unbefannter Rede?‘ 

Ihr zurüc drauf Iwo dies befheiden: 

„Höre mid zu Gunften, o Frau Banin! 

Horte längft von meiner alten Mutter, 

Bei dir fei ein unſchätzbares Kleinod, 

Deine Tochter, deine liebe einz’ge. 
Hörte, wie die Mutter oft fie rühmte, 

Schöner fei fie als der weiße Tag felbft, 

Und nicht geb's in Erdel eine Zweite 

Ihr an Schönheit gleich und Herzensgüte ; 
Sie zu freien bin ih nun gekommen. 

Denn zur Laft ſchon ift mir dies Alleinfein; 

Hab’ nicht Brüder, hab’ nit liebe Schweftern, 

Und vor'm Jahre ftarb mir auch die Mutter! 

Krieg’ ih Mara zur geliebten Hausfrau, 

Will erbaun ich eine weiße Kirde, 
Wil geloben mande fromme Stiftung, 

Will ernähren Arme und Berwaifte — 

Iwo bin ih, Häuptling der Haiduken!“ 

Sprit alfo und wendet fih zu Mara, 

Und beſchenkt fie mit Geſchenken Eoftbar, 

Ueberhängt mit Sammt fie und mit Seide, 

Ueberfät fie mit den zartften Perlen, 

Legt vor fie hin die zwölf Ringe golden 
Mit den Steinen, die gar nit zu fhäsen, 

Nebit den Ringen taufend Golddufaten. 
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Alfo aber fpridt zu ihm die Banin, 

Sprit zu ihm und feufzt, indem fie redet: 

„Ss mir Gott, Haidufenhäuptling Iwo, 
Keinen Makel könnt' ich an dir finden! 

Doch — noch ift nicht Mara für die Ehe, 
Zählt ja Faum erft dreizehn volle Sabre!’ 

Drauf beſcheiden Iwo ihr erwiedert: 

„Bil, o Banin, gern ein Jährchen warten!‘ 

Keinen Vorwand Fann die Banin finden, 
Sprit in Wahrheit alfo zu dem Freier: 

„Höre mid, o Herr und Häuptling Iwo! 
So mir Glück und fo mir meine Augen, 

Keinen Makel könnt' id an dir finden, 

Und vielgerne grüßt ih did als Eidam! 

Doch verheißen längft fhon hab ih Mara, 

Sie verheißen Awram dem Spahia, 

Der um fie als Kind ſchon angehalten 

Und mit Herrengaben fie befhhenft hat, 

Ihr den Ring gab und befprad die Hochzeit. 

Bald mit feinen Swaten wird er kommen; 

Denn nur kurze Frift wollt er beftimmen, 

Kurze Frift, die Dauer dreier Wochen, 

Heimzuziehen nur nad feinen Höfen, 

Um die fhmuden Bäfte zu verfammeln.” 

As vernommen Iwo diefe Rede, 

That es weh ihm in der tiefften Seele, 

Und entſchloſſen fpriht er zu der Banin: 

„Nun denn! Und jo höre, o Frau Banin! 
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Gehen werd' ich in die ſchwarzen Wälder, 
Werde warten mitten in den Wäldern, 
Dort erſchlagen alle ſeine Swaten, 

Und erwerben Mara durch Gewalt mir, 

Oder fterben felber dort zur Stelle!” 

Diefes ſpricht er, Ipringt auf feine Beine, 

Schwingt hinan ſich auf fein gutes Streitroß, 

Eilt zurüd nad feinen weißen Höfen, 

Scart um ſich zwölf wagende Haidufen, 
Seht mit ihnen in den ſchwarzen Bergwald. 

Angefommen in den fhwarzen Wäldern 

Wohnt er drin die Dauer zweier Wochen 

Und erwartet Awram den Spabia, 

Ihn und feine fhmuden Hodzeitsgäfte. 

Was er barret, das erharrt er endlid. 

Da vorüber find die beiden Woden, 

Kommt des Weges Awram mit den Swaten, 

Zieht gerade nad der Banin Hofe. 

Schön empfängt die Banin ihren Eidam, 

Stattet ſchön aus ihre junge Tochter, 

Feat ihr an die berrlidhiten Gewänder, 

Sprit zu ihr, ch’ fie fie läßt von binnen: 

„Höre mid, o Mara, füße Tochter! 

Wenn ihr binzieht über’s ebne Flachland, 

Und binanfommt zu den fhwarzen Wäldern, 

Bitt' den Kum dann und den Starifwaten, 

Daß fie anziehn ihre Heldenroffe, 

Schweigen beißen Pauken und Schalmeien, 

Schlagen nit die Schellentrommeln laffen, 
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Einziehn vor dem Hochzeitszug die Fahnen, 

Daß euch⸗ Iwo, der Haiduf, nicht merke, 

Der zu mir kam, dich zur Braut zu werben, 

Und erzürnt und ſchwörend ging von dannen, 
Dein zu harren in den ſchwarzen Wäldern! 

Kommft du glüdlih in die Höfe Awram's, 

Ahte fein wie deiner eignen Augen, 

Deiner Schwägrinnen wie eigner Schweitern, 

Deiner Schwäger wie geborner Brüder, 

Deiner Schwieger wie der eignen Mutter, 

Deines Schwähers wie des eignen Vaters!’ 
Auf dann breden die geſchmückten Gäfte, 

Führen fort die Braut, die wunderſchöne. 

Hinwärts ziehn fie über’s ebne Flachland 

Wie ein Zug von Sternen zieht am Himmel, 

Haufen ſchlagend und Schalmeien jpielend, 

Schlagend laut die hellen Schellentrommeln. 

Früh im Windzug wehn die bunten Fahnen. 

Da fie aber zu den Wäldern Fommen, 

Sprit alfo die Braut, die wunderfhöne: 

„Lieber Kum und lieber Starijwate! 

Unrecht ift es, daß nah Euch ich ſchaue, 

Wie denn recht erſt, daß ich zu Euch rede! 

Dennoch muß ich's! Haltet an die Roſſe! 

Heißt die Pauken, die Schalmeien ſchweigen, 

Einziehn die geſchmückten Hochzeitsfahnen! 

Vor uns ſind die ſchwarzen Waldgebirge, 

Drinnen unſer zwölf Haiduken harren 
Und der dreizehnte ihr Häuptling Iwo, 
Der um mich jüngſt bei der Mutter anhielt, 
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Mich beſchenkte mit Geſchenken koſtbar, 
Mich umhüllte ſchwer mit Sammt und Seide, 

Mich beſäte reich mit hellen Perlen, 

Mir verehrte zwölf der ſchönſten Ringe, 

Dran die edlen Steine gar nicht ſchätzbar, 

Und darüber taufend Golddukaten! 

Doch nit geben mocht' mid ihm die Mutter. 

Drob entbrannt’ er und verſchwor ſich furdtbar, 

Harret unfer in den fhwarzen Wäldern!” 

Solder Mahnung achten nit die Swaten, 

Spornen mehr nur ihre Heldenroffe, 

Laften lauter Pauk' und Pfeif' ertönen, 

Schlagen ftärfer an die Schellentrommeln, 

Schwingen höher die geſchmückten Fahnen. 

Dod im Walde hören es die Zwölfe, 

Hinterbringen’s Iwo, ihrem Häuptling: 

„O Goebieter, Iwo, unfer Häuptling, 

Sich’ die Swaten Awram’s des Spahia!” 

Und der Häuptling, da er es vernommen, 

Springt empor zur Stell’ auf feine Beine, 

Ueberfällt die Swaten mit den Seinen, 

Schlägt fie nieder ohne Ausnahm' Alle, 

Tödtet Awram felbft, den Neuvermählten. 

Fruchtlos fleht die Schöne Braut und jammert: 
„Iwo! Sei in Gott mein Bundesbruder! 
Laß am Leben Einen mir der Schwäger, 

Der zurüd mid zu der Mutter führe 

Dhne Ningbrot und beraubt des Kopftuchs!“ 

An das Knie mit feiner Rechten ſchlägt ſich 
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Iwo, da er foldes Flehen höret, 
Und erwiedert dies der armen Mara: 

„Hündin eine, wunderfhönes Mägdlein! 

Warum nannteft früher mid) nit Bruder? 

Ale Swaten ließ ih dir am Leben; 
Warum nidt auch Awram den Spahia?“ 

Da vernommen Mara folde Antwort, 

Schreit fie auf gleich einer wilden Schlange, 

Rafft zufammen des Gewandes Enden, 

Wirft fih hin auf die erſchlagnen Swaten, 

Küst fie jammernd nad der Reihe Alle, 
Küßt zulest auch Awram den Spahia, 

Spricht zu ihm, mit Küffen ihn bedeckend: 

„Web, o Amram, nit vergönnter Freund mir, 

Was do bift du böſe mir geworden? 

Honiglippen, warum mid nit küßt ihr? 

Weise Zähne, warum mir nit lat ihr? 

Meise Hände, warum mid nit balft ihr? 

Schwarze Augen, warum mid nit Schaut ihr? 

Seid ihr etwa böfe mir geworden, 
Weil ih, Arme, wenig Schönes biete? 

Bring’ eud dar ja Alles, was id babe! 
Jedem Swaten ein geftictes Tüchlein 

Und dir felber einen goldnen Anzug, 

Deiner Mutter ein gefhmüctes Hemden, 
Dran mehr Gold als feingewobnes Linnen, 

An der Bruft beſtickt mit Trauerblümlein, 

Trauerblümlein und aud Niefwurzblümlein, 

Daß fie traure, wo fie immer gebe, 

Daß fie Plage, wo fie immer ſtehe; 
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Diefes Hemden fandte meine Schnur mir, 

Die geführte, doch nit heimgeführte — 
Tief im Walde hat fie ihre Höfe!’ 

Reißt vom Gürtel drauf ein blankes Meffer, 

Bohrt, To jung, ſich's in den weißen Bufen. 
„Bin id Awram's, des Spahias, Lieb nicht, 

Nun fo will id gar nicht fein!’ fo ruft fie, 

Sinfet nieder — athmet nie mehr wieder. 



Meister Manoilo. 

Traf ſich in Budim, der weißen Veſte, 

Daß des Paſchas Aepflein ging verloren. 

Sandt' der Paſcha einen flinken Herold, 

Ließ ſogleich verkünden in der Veſte: 

Einer müſſe bürgen für den Andern; 

Doch am ſelben Tag noch müſſe ſterben, 
Wer für ſich nicht einen Bürgen fände. 

Einer nun verbürgt ſich für den Andern. 

Für den Neichen bürgt der Reiche wieder, 

Und der Arme bürget für den Armen. 

Nur für Einen findet fi Fein Bürge, 
Für den Helden, Meifter Manoilo. 

Tödten drum will ihn der Paſcha laffen. 

Meifter Manoilo aber hört es, 
MWirft fi eine Flinte um die Schultern, 
Fliehet in’s Gebirge, in den Bergwald, 
Streifet als Haiduf umher drei Iahre, 

Füllt mit Schreden von Budim den Umfreis, 

Lagert üb’rall, wo ein Schiff an’s Land Ieat, 
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Läßt in Frieden feinen Brautzug ziehen, 

Nicht die Steuer an den Sultan Fommen, 

Nicht den Kaufmann fürdern feine Güter, 

Nicht den Hadſchia nah der Kaba wallen. 

Viel der Klagen und Beſchwerden Fommen 

Nad Budim dem Paſcha in den Divanı 

„Weh', o Paſcha! Siche, welch Bedrängniß 

Uns bereitet Meiſter Manoilo! 

Sieh'! Drei volle Jahre iſt es heute, 

Seit der Schelm in's Waldgebirg geflohen, 
Durch den Bergwald als Haiduk umherſtreift, 

Und mit Schreck das Land erfüllt von Budim! 

Alle Fährten hält er, alle Straßen, 

Daß Fein Brautzug ſicher kann dahinziehn, 

Nicht die Steuer kommen an den Sultan, 

Nicht der Kaufmann fördern ſeine Güter, 

Nicht der Hadſchia wallen nach der Kaba!“ 

Da nun dies von Budim hört der Paſcha, 

Schickt er ſeinen flinken Herold wieder, 

Läßt verkünden Solches in der Veſte: 

„So ein Weib geboren einen Helden, 

Der da bringt den Meifter Manoilo, 

Der ibn bringt dem Paſcha in den Divan, 

Sei es, daß er ihn lebendig bringe, 

Dover des Erfchlagnen blutig Haupt nur, 

Drei Saumlaften Gutes foll er haben, 

Soll auch Herr fein, wie der Paſcha ſelber!“ 

Afo ruft der Herold durd die Veſte. 

Doch, ob fies nicht hörten, tbun die Fernen, 
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Und die Naben jhaun zur Erde nieder, 

Db fie wachſen ſäh'n des Grafes Wellen, 

Wie man fieht der Mädchen Bufen fchwellen. 

Keinen gibt's in Budim, der es wagte 
Manoilo aus dem Wald zu holen. 

Höret dies die ſchöne junge Hausfrau, 

Manoilo’s Liebe junge Kumin, 
Faffet an der Hand ihr Fleines Knäblein 

(Kaum noch ift das Knäblein alt drei Sabre, 

Doc getauft nah Sitt' und Chriftenordnung), 

Führt e8 in den Divan hin zum Paſcha: 

„Iſt es wahr, o ehrenwerther Pafcha, 

Drei Saunmlaften Gutes fein verbeißen 
Dem, der einfängt Meifter Manoilo? 

Ihr erwiedert von Budim der Paſcha: 

„Wahr ift’s, Weib! Bei Gott, dem Einzig Einen 

Halten werd’ ih treu auch, was ich fagte! 

Wer mir beifhafft Meifter Manoilo, 

Sci 88, daß er ihn lebendig bringe, 

Dver auch das Haupt nur des Erſchlagnen, 

Haben foll er drei Saumlaften Gutes, 

Sol als Herr auch walten wie ich felber !” 

Dies bedenkt die fhöne junge Hausfrau 

Meifter Manoilo’s liebe Kumin, 
Nimmt das Knäblein, gebt in’s Waldgebirge, 

Ruft nad allen Seiten durch den Bergwald, 

Drin ihr Kume Manoilo baufet, 

Nufet ihn ald Tauffum bei dem Namen: 
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„Sag, wo biſt du, Meiſter Manoilo? 
Kume, wo? Drei Jahre ſind es heute, 
Daß mein Knäblein ungetauft geblieben; 

Immer wart’ id, daß mein Tauffum komme, 
Seine Pfliht nah Gottes Wort erfülle I 

Da dies höret Meifter Manoilo 

Und erkennt der Kumin liebe Stimme, 

Kommt hervor er aus dem dichten Bergwald, 

Sucht und findet feine liebe Kumin, 

Nimmt den Fleinen Täufling ihr vom Arme, 

Küffet ihn und wiegt ihn in den Armen. 

Ihn aud küßt die Kumin auf die Hände, 

Küſſet nad) der Sitte ihn in’s Antlis, 
Beide geh’n dann nad dem weißen Klofter. 

Da vor's weiße Klofter fie gekommen, 

Zritt heraus der Igumen, der Ute, 

Mit ibm aud ein Pop, ein heil'ger Priefter, 

Und begrüßen Meifter Manoilo, 

Beiden danfet: ‚Segen Euch!“ der Haiduf, 

Beiden küßt er die geweihten Hände, 
Beide Füffen ihm das Heldenantlis, 

Deffnen dann des Klofters weißes Kirchlein. 
Eintritt erft der Igumen, der Alte, 
Ihm nad folgt der Pop, der heil’ge Priefter, 

Diefem Manoilo dann, der Meifter, 

Tragend auf dem Arm den Eleinen Taufling, 

Und zulest die gottwergefne Kumin. 

Nücwärts aber bleibt das Weib, das ſchlaue, 

Schließet zu des weißen Kirchleins Pforte, 
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Ruft ſodann, und ruft aus vollem Halſe: 

„Hierher kommt, o Türkenjanitſcharen! 

Hier darin iſt Meiſter Manoilo! 

Iſt gefangen in dem weißen Kirchlein!“ 

Da dies höret Meiſter Manoilo, 

Reißt ſein blankes Schwert er von der Seite, 

Will den alten Igumen erſchlagen, 

Niederhaun den Popen auch, den Prieſter, 

Will nicht ſchonen ſelbſt den kleinen Täufling. 

Doch ihn hält der Igumen, der Alte: 

„Nicht doch, Bruder, ſo du Gott bekenneſt! 

Denn, o hör' bei Gott dem Einzig Einen, 

Nichts von ſolcher Tücke war bekannt uns!“ 
Gerne glaubt dies Meiſter Manoilo, 

Birgt den Säbel wieder in der Scheide, 

Macht vom Gurte los die ſchwere Keule, 

Schwingt fie hoch, zu Gott im Simmel betend: 

„Starker Gott, vergib mir, wenn ich fünd’ge, 
Deiner Kirche Thor will id zertrümmern! 

So du willft, und Heldenglück mir beifteht 

Und ih glücklich in's Gebirg entfomme, 
Will ich gern dir ſchönre Pforten bauen, 

Schönre Pforten, aus gediegnem Golde!“ 

Alſo ruft noch Meifter Manoilo, 

Sieh’, da weiht die Pforte feinen Schlägen! 
Tritt in’s freie Meifter Manoilo, 

Blickt und haut um fid nad allen Seiten — 

Doch zu ſchaun ift Niemand vor der Kirde, 
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Niemand, als die junge ſchöne Kumin, 
Und aud) die verborgen im Gemäuer. 

Da dies ſiehet Meifter Manoilo, 
Kreuzt er fi, zu Gott im Himmel rufend: 
„Dane dir, Dank, o Schöpfer du des Weltalls!“ 
Eilt zurüd dann in die weiße Kirche, 

Kreuzt vor Gott den lieben Fleinen Täufling, 

Kreuzt den Täufling, der ſchon längſt getauft ift, 

Läßt zurück ihn bei den heil'gen Männern, 

Eilt hinaus dann vor die weiße Kirche, 

Auch die liebe Kumin zu befhenfen. 

. Swei Dirfaten wirft er bin der Kumin, 
Wirft fie an den Arm ihr wie zwei Steine: 

„Wär's um’s Kreuz nidt, gottvergeffne Kumin, 

Wahrlich, wollt’ id anders dich beſchenken!“ 

Eilt dann querfeldein mit leichter Ferfe, 

Eilt zurück in’s finftre Waldgebirge, 

Schafft viel Herzleid nah wie vor dem Pafde. 



Wiſchnitſch Iomwan. 

Mein trinkt, kühlen Rothwein, Wiſchnitſch Jowan, 
Trinkt zu Zengg ihn in der weißen Veſte, 
Spricht alſo vom kühlen Weine trinkend: 

„So mir Gott, der Einzigeine, beiſteh', 

Sammeln will ich dreißig wackre Freunde, 
Sammeln ſie in meinem weißen Zengg hier 

Und hinaus in's Waldgebirge Prolog, 
Und den Krämer Woin dort erwarten! 
Von des Meeres Küſte zieht der Krämer 

Hinwärts nach dem Markt von Sarajewo, 
Mit ſich führend neun Saumlaſten Gutes. 

Ab will ich das reiche Gut ihm nehmen, 

Meinen Freunden ſeine Spangen ſchenken, 

Oberkleider, koſtbar grüne, fert'gen, 
Uns beſchlagen Meſſer und Piſtolen!“ 

So wie ſich der Held es vorgenommen, 

Alſo läßt er's in Erfüllung kommen. 

Geht hinaus und ſammelt dreißig Freunde, 

Führt die Freunde in's Gebirge Prolog, 
Harret bier des reihen Krämers Woin 

Von Sanct Georg’s bis zum Tag Sanct Peter's. 
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Petri Tag eriheint, doch nit der Krämer. 

Jeder kommt er, nod von ihm vernimmt man. 

Ungeduldig werden drob die Freunde, 

Murren laut gen Iowan, ihren Führer: 

„Höre Jowan, unfer Harambaſcha! 

Lauernd hier in Waldgebirg auf Beute, 

Sind vor Hunger abgezehrt und Durſt wir, 

Sind die blanken Waffen uns verroſtet, 

Beute aber iſt uns nicht geworden!“ 

Drauf zu ihnen Wiſchnitſch Jowan alſo: 

„Wollt, o dreißig Freunde, nicht verzagen! 

Ging vorüber dreier Monden Dauer, 
Mag verziehn die Friſt noch dreier Wochen! 

Bis zu Sanct Ilia's lichtem Tage 

Laßt, o Freunde, uns noch Woin’s harren! 

Iſt der Krämer dann noch nicht erſchienen, 

Kehren wir nach Zengg zurück, o Freunde!“ 

An dem lichten Tag nun Sanct Ilia's 

Macht ſich Jowan auf am frühen Morgen, 

Betet ſtill erſt unter grüner Tanne, 
Horcht hinaus dann in's Gebirge Prolog, 
vorchet hinwärts nad der Heeresſtraße, 

Nimmt zur Hand dann ſeine Venetianrin, 

Steigt hinab zur breiten Heeresftraße, 

Lagert im Gebüſch ſich an der Straße, 

Zu erihaun, weß Stimme durd den Wald ruft. 

Sieh’! Da kommt des Wegs der fhwarze Mohre, 

Kommt beran und fingt aus lauter Keble: 

I 
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„Wiſchnitſch Jowan, wo doch bift du heute? 

Woin nabt, und reihe Güter führt er!’ 

Yangs des Wegs eilt Iowan ihn entgegen, 

Schließt in feine Arme ihn und küßt ibn, 

Fragt ihn erft nad feinem Wohlbefinden, 

Fragt dann weiter: „Mohre, lieber Bruder! 

Sag’, was gibt es, jo du Gott befenneft, 
Was doch, daß du Wiſchnitſch Jowan ſucheſt?“ 

Ihm darauf der ſchwarze Mohr erwiedert: 

„Frage nicht, o theurer Bundesbruder! 

Ferne nicht mehr iſt der Krämer Woin, 

Treibt einher Saumroſſe neun mit Gütern, 

Führet mit ſich dreißig Albaneſen. 

Griff ihn an mit meinen dreißig Freunden, 

Doch von Allen kam davon mir Keiner!“ 

Noch zu End' nicht hat's der Mohr geſprochen, 

Sieh', da kommt des Wegs daher auch Gawran. 

Eilends kommt er, ruft aus lauter Kehle: 

„Wiſchnitſch Jowan, wo doch biſt du heute? 

Woin nabt und ſchwere Güter führt er!” 

Gawran auch, dem flich’nden Harambaſcha, 

Eilt entgegen Wiſchnitſch längs der Straße, 

Schließt in ſeine Arme ihn und küßt ihn, 

Fragt ihn erſt nach feinem Wohlbefinden, 

Fragt dann weiter: „Gawran, lieber Bruder! 

Was doch gibt es, ſo du Gott bekenneſt?“ 
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Ihm darauf der Harambafha Gamran: 

„Ferne nicht mehr ift der Krämer Woin, 
Führt mit fih neun Saumeslaften Gutes, 

Ihn begleiten dreißig Albanefen. 

Fiel ihn an mit meinen dreißig Freunden, 

Doch von Allen Fam davon mir Keiner!” 

Da dies hören Wifhnitfh Jowan's Freunde, 

- Können fie der Angft fih nit erwehren. 

Alſo aber Ipriht zu ihnen Jowan: 

„Fürchtet nichts, o meine lieben Brüder! 
So lang mein die qute Venetianrin, 
Schs Spann lang, zwölf Quentchen Pulver faffend, 

Soll uns Krämer Woin nit entfommen, 
Nicht mit feiner Seel’, nit mit den Gütern!’ 

Stellt fie auf dann längs des breiten Weges, 

Sprit zu ihnen und belehrt fie alfo: 
„Merket wol! So lang id felbft nicht ſchieße 

Geb’ aus feinem Rohr aud Niemand Feuer! 
Wie ihr aber meinen Schuß vernehmet, 

Gebt ihr A’ mit einem Schlage Feuer, 
Denft an Gott, anrufend Gott den Einz’gen, 
Reißt vom Gurte fhnell die blanken Meffer, 

Stürzt mit Lärmen auf die breite Straße — 

Dann was Gott gibt und das Glück der Helden!” 

Zu den Freunden ſpricht noch Wifhnitih Jowan, 

Sich, da fommt des Wegs der Krämer Woin! 
Mit fih führt er neun Saumlaften Gutes, 

Und um ihn find dreißig Albanefen. 
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Da den Krämer Wiſchnitſch ſieht von ferne, 

3ielt er nah ihm mit dem ſchlanken Rohre, 

Gibt Icbendig Feuer aus dem Nohre; 

Seinem Schuß, Faum daß er nod verfhollen, 

Folgt der Schall von dreißig andern Rohren. 

Biele trafen, ein’ge nur verfehlten. 

Somwan aber traf den Krämer Woin, 
Traf ihn, daß er taumelnd ftürzt vom Roſſe. 

Auf die Straße eilt nun WVifhnitfh Jowan, 
Fast am Halfe den getroffnen Woin — 

Jeder faffet, wen getroffen Ieder —, 

Nimmt ihm ab die jhönen goldnen Spangen, 

Nimmt die Gürtel ihm, die goldbelegten, 
Schnallt ihm los den blanfgewesten Säbel, 

Läßt ihn lebend liegen an der Straße. 

Selber zieht er durch das Waldgebirge, 
Führt mit fih die Roſſe mit den Gütern 

Und der Freunde unverfehrte Vollzahl. 

Dben nun auf des Gebirges Gipfeln 

Theilen fie die abgenommnen Güter. 

Wiſchnitſch Jowan nimmt die goldnen Spangen, 
Gibt den Gurt dem Harambaſcha Gawran 

Und dem Mohren den gewesten Säbel. 

Doch, da ſeh' den ſchwarzen Mohren Einer! 
Springt empor und ſchmähet die Genoffen: 

„Anrecht habt, Haidufen, ihr gethan mir! 

Mehr ift werth der goldbefeßte Leibaurt, 
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Beſſer ſind die ſchweren goldnen Spangen 

Als mein Säbel hier, der blankgewetzte!“ 

Ihm jedoch erwiedert Wiſchnitſch Jowan: 

„Sprich nicht thöricht, Bundesbruder Mohre, 

Nicht betrog ich dich, that dir nicht Unrecht! 

So du's aber dennoch meinſt, Mohre — 

Hier der Säbel, dort der Krämer Woin, 
MWirft lebendig finden ihn am Weg noch — 

Geh' zu ibm und frag’ den Krämer felber, 

Frag’ ihn, wie viel Gutes er verausgabt, 
Da die goldnen Spangen er ließ fehmieden, 

Sid mit Gold den Gürtel ließ belegen, 

Und mit Gold den Säbel reich beſchlagen!“ 

Nieder von den Bergen eilt der Mohre, 

Stürzt auf Woin, der nod liegt am Wege: 

„So dir Gott, o Krämer Woin, beifteh’! 
Wie viel Gutes, ſprich, haft du verausgabt, 

Da du dir die Spangen Tießeft fehmieden, 

Dir mit Gold den Gürtel überlegen, 
Und mit Gold den Säbel rei beſchlagen?“ 

Ihm erwiedert der getroffne Worin: 
„So dir Gott, o ſchwarzer Mohre, beifteh'! 

Solddufaten taufend mußt’ ich zahlen, 

Da die goldnen Spangen ih ließ ſchmieden, 
Taufend, mir den Gürtel zu belegen, 

Taufend, mir den Säbel zu beſchlagen. 

Doch nun hör’, o höre, ſchwarzer Mohre! 
An mir trag’ ih noch Dufaten, taufend, 



— 18: — 

Rechts an meiner Bruft, im Kleid verborgen — 

Sterben muß ih bier auf offner Straße — 

Komm — und nimm die taufend Golddukaten!“ 

Gierig auf ihn wirft der ſchwarze Mohr ſich, 

Fährt ihm mit den Händen nad dem Bufen. 

Woin aber, liftig nod im Sterben, 
Richtet nad der Bruft ihm die Piftole, 

Drüdt fie los, erſchießt den ſchwarzen Mohren. 

Aus dem Buſch bervorftürzt aber Jowan — 

War von fern gefolgt dem fhwarzen Mohren —, 

Schlägt vom Rumpf das böſe ſchwarze Haupt ihm, 

Schlägt dem Krämer Woin aud das Haupt ab, 

Schnallt fi um den Damascenerfäbel, 
Geht zu feinen Freunden in die Berge, 

Macht fih auf, und zieht nah Zengg in Frieden. 
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Rado von Soßof. 

Im Gebirg, im Dunfel grüner Tannen, 

Trinken Wein drei wadre Bundesbrüder: 
Radiwoj von Sofol ift der Eine, 

Sawa von Poſawlije der Zweite, 

Pawle aus dem Syrmierland der Dritte. 

Neunzig Freunde trinken hier mit ihnen. 

Da des Weines fie genug getrunken, 

Nedet alfo Radiwoj von Sofol: 

„Höret mid, o meine beiden Brüder! 

Sommer jhwindet, Winter ein fi findet ; 

Welk fhon ift das Laub und öd' die Waldung, 

Nicht mehr thut ſich's, durch's Gebirg zu ftreifen! 
Darum fagt: Wo wollt ihr überwintern? 

Wo zu Drt und aud bei weldem Freunde?’ 

Drauf erwiedert Pawle dies von Syrmien: 

„Bundesbruder, Radiwoj von Sofol! 
Ueberwintern werd’ ich diefen Winter 

Fern in Irig, in der weißen Befte, 

Dort bei Draſchko, bei dem Kapitäne. 
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Der mir Obdach gab ſeit ſieben Wintern, 

Wird auch Obdach dieſen Winter geben, 

Mir ſowol wie meinen ſechzig Freunden.“ 

Sawa von Poſawlije erwiedert: 

„Ueberwintern werd' ich dieſen Winter 

In Poſawlije bei meinem Vater! 
Raum genug in ſeinen dunkeln Kellern 

Find' ich dort mit meinen dreißig Freunden. 
Aber du, o Bundesbruder Rado, 

Sprich, wo denkſt dein Obdach du zu nehmen?“ 

Drauf erwiedert Radiwoj von Sokol: 

„Hört mich an, o meine Bundesbrüder! 
Niemand hab' ich, der verwandt mir wäre, 

Hab' in Gott nur Einen Bundesbruder, 

Achſchin-Beg, den Beg der Veſte Sokol. 

Seit neun Iahren, durch neun ſtrenge Winter 

Hat er treu, o Brüder, mich beherbergt, 

Wird im zehnten Obdach aud mir gönnen. 

Doch nun Eines, wadre Bundesbrüder! 
Wenn des Winters ftrenger Froft vorüber, 
Nad dem Froft der Tag Sanct Georg’s anbrach, 

Und der Berg mit neuem Laub fidh Fleidet 

Und der Grund mit Wafen und mit Blumen; 

Wenn im wilden Dornftraud an der Sawe 

Ihren Sang die Lerhe wieder anftimmt 

Und der Wolf zurüdeilt in’s Geklüfte: 

Wo, o Brüder, fehn wir uns dann wieder? 
Laßt es dort fein, wo wir heute fdheiden ! 

Laßt, wer nicht zur angefesten Frift kommt, 

Sieben Tag’ erbarrt fein von den Andern; 
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Wer nach ſieben Tagen noch nicht eintrifft, 

Sein erwartet noch durch funfzehn Tage! 

Wer jedoch nicht kommt nach dieſer Friſt auch, 

Den, o Brüder, ſucht in feinem Obdach!“ 

Spreden fo und fpringen auf die Beine, 

Küffen Einer auf die Wang’ den Andern, 

Herzen Seder feine Damascenrin, . 

Ziehn hinaus ein Jeder feines Weges: 

Pawle aus dem Syrmierland gen Irig 

Und mit ihm von den Haidufen ſechzig, 

Sawa nad) Pofawlije ver Ebne 

Und mit ihm von den Haidufen dreißig, 

Radiwoj gen Sokol's weiße Veſte. 

Abends ſpät kommt Radiwoj nach Sokol 

Vor die Höfe Achſchin-Beg des Begen. 

Mit der Streitart pocht er an die Pforte. 

In den Höfen aber ſchläft der Beg ſchon, 

Schläft darin mit feiner lieben Hausfrau. 

Da fies höret, wedt die Frau den Begen: 
„Achſchin-Beg, o Beg, und mein Gebieter, 

Höre, Beg, man podht an deine Pforte ! 

Sit mir recht, fo ift’s dein Bundesbruder, 

Ift dein Bundesbruder, der Haidufe 

Radiwoj von Sofol, der da pochet!“ 

Schnell von feinem Lager hebt fih Achſchin, 

Sperrt erft auf des Thurmes fihre Pforte, 
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Eilt vom Thurm dann nieder in den Hofraum, 

Deffnet auch des Hofraums weite Pforte, 

Läßt herein den lieben Bundesbruder. 

Auf die Wangen füffen fih die Brüder, 

Drauf nad Rado's Wohle forihet Achſchin, 

Führt hinan den Freund nad) feinem Thurme. 

Aud die Hausfrau kommt ihm hier entgegen, 

Küßt ihn auf die weißen Freundeshände, 

Nimmt ihm ab die ſchlanke Damascenrin, 

Heißt ihn fißen auf die niedern Polfter, 

Bringt ihm dar ein Herrennahtmahl trefflid. 

As am Mahle Nado fidy erlabet, 
Gürtet er vom Leib die breiten Gürtel — 

Drei gewalt'ge, goldgeftiete Gürtel, 
Se dreihundert Golddufaten haltend —, 

Schenket zwei dem vielgelicbten Freunde: 
„Diefes dir, in Gott mein Bundesbruder, 
Wirſt den ganzen Winter ja mein Wirth fein!” 

Legt zu Kopf den dritten auf fein Lager, 

Greift dann mit dev Hand in die Dolama, 

Holt hervor drei Schnüre Golddufaten, 

Reicht fie dar der Begin zum Geſchenke: 

„Diefes dir, o liebe Bundesfhwägrin, 

Wirſt mir ja den ganzen Winter dienen, 

Niederlaffen vor mein Bett den Vorhang!” 

MWirft fodann aufs Lager die Dolama, 

Schnallt fi ab die beiden grünen Schwerter, 

?egt fie nieder an des Lagers Seite, 
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Legt ſich ſelbſt, des langen Weges müde, 

Einzuſchlummern feſter denn ein Lämmlein, 

Einzuſchlummern an der Seite Achſchin's. 

Spät zur Nacht weckt ihren Herrn die Begin: 

„Achſchin-Beg, o Beg und mein Gebieter ! 

Höre du, mein Gut, was mid befümmert! 
Schmähen morgen werden did die Türken, 
Weil du gaftlih aufnahmft einen Kiauren ! 

Drum, o Achſchin, tödte den Haiduken!“ 

Achſchin-Beg gehorchet feiner Hausfrau, 

Greift nad einem von den grünen Schwertern, 

Schlachtet feinen Freund damit zur Stelle. 

Drauf den todten Bundesbruder nimmt er, 

Wirft hinaus ihn aus des Thurmes Fenftern, 

Wirft zum Fraß den lern ihn und Naben; 

Doch nicht Nado’s Gurt und die Dolama 

Aus dem Thurm auch fortzufhaffen denkt er. 

Alſo war’s, doch blieb’s nit alſo lange. 

Bald vorüber ift der ftrenge Winter, 

Neu mit Laubgrün deden fid die Berge, 
Und die Erd’ mit Blumen und mit Rafen. 
An der Sawe in dem wilden Dornbufd 

Stimmt die Lerde ihren Sang an wieder 

Und der Wolf verbirgt fih im Geflüfte. 
Nad den Bergen ziehen die Haiduken. 

Ein zur rechten Zeit und Stelle treffen 

Pawle aus den Syrmierland der Erfie, 
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Sawa von Pofawlije der Zweite. 

Doch nicht eintrifft Radiwoj von Sofol. 

Sieben Tage harren fie des Freundes, 
Harren feiner auch noch funfzehn Tage, 

Breden auf dann in Gemeinidhaft Alle 

Gegen Sofol, die berühmte Veſte, 

Bor die Höfe Achſchin Beg, des Begen. 

Mit der Art poht Parole an die Thore, 

Pocht juft, da der Beg im weißen Thurme 

Mit der Begin fist beim Abendmahle. 

Spricht die Begin, da fie hört das Poden: 

„Hör', o Beg, man poht an unfre Thore! 

Willſt du nit hinabgehn aus dem Thurme 

Und des Hofes weite Pforten öffnen?’ 

Aus dem Thurme geht der Beg bernieder, 

Deffnet fehnell des Hofraums weite Pforten. 

Dod wie fehr erſchrickt der Türkenobre, 

Da er fieht die Harambafıhen beide, 

Und mit ihnen der Gefährten neungig! 

Rückwärts will er nah dem weißen Thurme. 

Pawle aber läßt ihn nicht entfommen, 

Hält zurüd ihn an des Thurmes Treppe, 
Hält zurück ihn, hält ihn feft und fragt ihn: 

„Nicht jo, Beg! Und was fo fehr erihridit du? 

Sieh’! Wir find ja Radiwoj’s Gefährten ! 
Unfern Bruder kommen wir nur ſuchen! 

Führ' zu ihm uns, daß wir ihn begrüßen!’ 
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Drauf den Beiden Achſchin Beg erwiedert: 

„Wie! Von mir verlangt ihr euern Bruder? 

Daß euch Gott, ihr beiden Harambaſchen! 

Längſt ſchon iſt ja Radiwoj geſtorben! 

Mitten in des Winters ſtrengſten Zeiten 

Grub ich ſelbſt ihn ein am Sawatage; 

Was an Gut und Golde er zurückließ, 
Theilt ich unter Blinde aus und Lahme!“ 

Meint darauf Held Sawa von Poſawlije: 

„Da du all ſein Gut und Gold vertheilteſt, 

Wo iſt dann der Gürtel, die Dolama? 
Wo dann Rado's beide grünen Schwerter?“ 

Schwingt empor die dreigeſchwänzte Katze, 

Schwingt empor ſie über Achſchin's Frauen. 

Kaum jedoch die Frau die Peitſche ſchauet, 

Deffnet ſie zur Stell' der Hallen Eingang, 
Bringt heraus die Schwerter, die Dolama. 

Da nun die Dolama fehn die Freunde, 

Sie befleckt mit rothem Blute ſchauen, 

Faffen fie zur Stelle gleidy den Begen, 

Führen aus dem Thurm ihn in den Hofraum, 

Stellen ihn in der Gefährten Mitte, 

Säbeln ihn in hundert blut’ge Stüde, 
Nehmen alle Habe, die fie finden, 

| Rächen jo den Tod des Bundesbruders, 
Ziehn in Glück dann weiter und in Wohlfein. 
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Haiduk Wukoſaw's Ehfran. 

Macht ſich auf ein Türklein von Udbina, 

Bon Udbina, jener blut'gen Landſchaft, 

Junges Türklein, Boitſchitſch Alija, 

Macht ſich auf, zu jagen durch den Bergwald, 

Nimmt mit fid” Genoffen viel und Diener, 

Führt mit fi der Hunde viel und Rüden. 

Weitum jagt drei Tage lang das Türklein, 

Sagt umber, und kann doch nichts erjagen. 

An der Tage drittem erft zu Mittag 

Wird dem jungen Türklein gute Beute, 
Fängt den ftarfen Wufofaw das Türflein, 

. Des Gebirgs gefürdteten Haidufen. 

Erſt nun rühmt ſich Boitſchitſch Alija: 

„Will nach Stambol den Haiduken führen, 
Ihn verehren dem allmächt'gen Sultan!“ 

Bald jedoch beſinnt er ſich des andern, 
Sperrt ihn in ein finſteres Gefängniß, 
Läßt ihn drin drei Jahre lang in Elend. 
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Da des Elends müd' iſt der Haiduke, 
Ruft er einmal zu dem Türklein Alil: 
„Höre mich, o Boitſchitſch Alija! 

Schenke mir um Gott ein weißes Briefblatt, 
Und dazu, was nöthig iſt zum Schreiben! 

Will ein Brieflein zeichnen, dicht gezeichnet, 

Meiner Mutter, meinem Lieb es ſenden!“ 

Dies gewährt ihm gern das Türklein Alil, 

Reicht ihm dar ein feines weißes Briefblatt 

Und dazu was nöthig iſt zum Schreiben. 

Und auf ſeinen Knien ſchreibt der Haiduke: 

„Alte Mutter, nicht zurück mich warte! 
Treues Lieb, nur Andrem dich vermähle!“ 

Da dies Schreiben anlangt an der Küſte, 

Weinen laut die Mutter und die Schweitern. 

Lauter aber lat die junge Ehfrau, 

Lacht, und gebt hinaus zum neuen Marftplas, 

Tritt in Mihat's, des Barbieres, Bude, 
Bittet ihn und beißt ihn Bundesbruder: 

„Mihat, o Barbier, mein Bundesbruder, 

Schere mir das goldne Haar vom Haupte! 

Nur ein Büſchchen, wie bei Helden, laß mir!” 

Mihat nimmt in Gott das Bruderbündnif, 

Schneidet ihr das goldne Haar vom Haupte, 

Läßt ihr, wie bei Helden, nur ein Büſchchen. 

Schnell zurüd drauf eilt fie nad) dem Hofe, 

Wirft fih in die prädtigften Gewänder — 

Erit in rothe Heftelhofen ſchlüpft fie, 
T: 13 



Nimmt ein weißes Baummwollbemd dann um fi, 

Drüber dann das befire, goldgefticte, 

Daß der Schweiß es nicht fo leicht verderbe; 

Dann ein Meberfleid von rothem Tuche, 

Dran ein goldner Ball an jeder Seite, 

Keinen Goldes jhwer zwei Litren, banget, 

Und ein dritter unter'm Kinn gerade, 

Schwer allein zwei Litren reinen Goldes, 

Anzufhrauben wie auch abzufhrauben, 

Kühlen Wein bequem daraus zu trinfen; 

Legt dann an mit Gold belegte Leibchen, 

Gürtet fih mit reichgeſticktem Gurte, 

Thut darein zwei herrliche Piſtolen, 

Thut darein aud einen goldnen Handjar; 

Sest aufs Haupt ſich einen prächt'gen Kalpak, 

Einen Kalpak mit Agraffen fieben — 

Sattelt drauf und zäumt ein hohes Kampfroß, 

Sattelt es mit ſchönem Silberfattel, z 

Dedt’s bis zu den Knien mit Silberdeden, 

Das die Quaſten an die Hufe Schlagen, 

Ueberdeckt's mit einem Bärenfelle, 
Zäumt es auf mit ftählernem Gebiffe, 

Schmüdt die Mähn’ ihm mit gezählten Perlen, 

Sp mit Perlen wie aud Edelfteinen, 

Daß es vor fid hauen mag die Wege 

Spät zur Naht gleihwie am hellen Mittag ; 

Schwingt bierauf fi auf das prädt'ge Streitroß, 

Nimmt zur Hand nod eine fhwere Keule, 

Wirft die Keule ſpielend in die Lüfte, 

Fängt fie auf mit ihren weißen Händen, 

Lenkt hinaus das Streitroß nad dem Marftplas. 
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Antreibt fie das Roß mit jharfer Petihe, 

Daß es ſchäumend umfpringt und fid baumend 

Und der Kies ihm aufſprüht von den Hufen, 

Pocht an Mihat’s Bude im Bazare, 

Nedet an und fragt den Bundesbruder: 
„Mihat, 0 Barbier, mein Bundesbruder! 

So du jelbft das Haar mir nicht gefürzet, 

Sprädft du wol, daß dies ein weiblih Haupt jet?” 

Drauf zurück ihr Mihat, der Barbiere: 

„So mir Gott, o liebe Bundesihweiter, 

So id dir nit felbft gekürzt das Haupthaar, 

Spräch' ih, traun, du feift ein wadrer Nede, 

Wackrer Nede, prächt'ger Sultanskrieger!“ 

Und von hinnen lenkt ſie nun das Streitroß, 
Lenkt es nach dem ſchimmernden Udbina, 

Dränget Jeden, der ihr in den Weg tritt, 

Dränget Jeden aus dem Wege ſeitwärts, 
Bis ſie ankommt in der weißen Veſte, 

Ankommt vor den weißen Höfen Alil's. 

Alil, da er ſieht den Reiter nahen, 
Springt hervor aus ſeinen weißen Höfen, 

Will das Roß erfaſſen an den Zügeln. 
Nah ihm aber Schlägt fie mit der Keule: 

„Aus dem Wege, Buhlenfohn, verwegner ! 

Hat der Sultan did beitellt, 0 Bubler, 

Anzubalten feine treuen Boten? 

Mich jedoch, dies wiffe, hat gefandt er, 

Did und den Haidufen ibm zu bringen, 

Daß ihr Beide, alfo will er's, fterbet!’ 

13* 
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Sehr erſchrickt das Türklein ob der Rede. 

Sie jedoch ſchwingt trosig fih vom Roſſe, 

Herrſcht dem Türklein zu, es umzuführen, 

Brennt fih einen Tihibuf an und raudet. 

Angftvol haut das Türflein, ob die Heldin 

Ihn das Noß bald abzuftellen heiße, 

Angftooll bebt er, da fie ihm gebietet: 

„Stelle, Türklein, hin mein gutes Streitroß! 

Neid’ ibm Heu und reich' ihm füßen Safer! 

Mir jedoch beforg’ ein trefflich Nachtmahl! 

Schaff' herbei, felbft wenn du’s nicht im Hof haft, 

Schnitte Fleiihes, fette, von Gataro, 
Weizenbrot vom Koffowogefilde, 

Rothen Kühlwein aus den Bergen Budims, 
Rakia aus dem Schanf von Demir- Kapia! 

Schaffſt du’s nit, dann koſtet es dein Leben!’ 

Heft'ger noch erſchrickt darob das Türklein, 
Sucht umher im Udbinianer Bazar, 

Schafft zur Stelle das befohlne Nachtmahl. 

Trefflih läßt die junge Frau ſich's munden, 

Alil, einem Diener glei, bedient fie. 

Da fie nun am Mable fi erlabet, 

Iſt die Heldin wenig nicht in Sorgen, 

Darf nit Löfen vom Gewand den Gürtel, 

Soll nit gleih das Türklein fie erkennen, 
Lange finnt fie, was fie nun beginne. 

Endlich ſpricht alfo fie zu dem Türklein: 
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„immer rathjam ift’s, o Türklein Wit, 
Das du bleibeft, wenn id mid entgürte! 
Fiele einer von den goldnen Ballen, 

Die an meinem Dberkleide bangen, 

Fiel' er dir, o Türkkein, an die Schläfe, 
Mit der Seele Eönnteft du es büßen!” 

Da dies höret Bortihitih, das Türklein, 

Macht es Schnell fih aus dem weißen Thurme, 

Hinter ihm ber eilt die junge Heldin, 

Drängt hinaus den Xengft’gen aus dem Thurme, 

Schließt behutfam hinter ihm die Thüre, 

Legt zur Ruh' fih auf das weiche Lager. 

Us es morgens Morgen war geworden, 

Nimmt fie wieder die gefegten Waffen, 

Schwingt ſich wieder auf das gute Streitroß, 
Keitet graden Weges vor’s Gefängniß. 

An der Pforte findet fie den Hüter, 
Schlägt das rothe Haupt ihm von den Schultern, 

Pocht dann mit der Keule an die Pfoften: 

„Komm bervor, Haidufe, Wegelagrer ! 

Auf! Es hat der Sultan mid entfendet, 

Daß zu ihm ich dich und Alil bringe!” 

Müd' des Elends längſt ift der Haidufe, 

Sit ſchier froh, daß er nun endlich fterbe, 

Wanft an’s Tagliht aus dem dunkeln Kerker. 

Mit der Keule ſchlägt nah ihm die Heldin, 

Schlägt nad ihm wol zwei mal und aud drei mal, 
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Den Berdadt der Türfen nit zu weden, 

Nuft herbei dann Bortihitib, das Türklein: 

„Schaf zur Stel! mir, Boitihitih Alija, 

Schaf’ zur Stell! ein Roß für den Haidufen! 
Sattl' aud dir eins! Auf! Und fort zum Sultan!” 

In den niedern Stall hinab eilt Alil, 
Führt hervor ein ftattlid braunes Nößlein, 

Bringt jedoh ein Schwert au, feltfam prädtig, 

Mit dem Schwert fünfhundert Golddufaten. 

„Dein fei diefes, wadrer Sultansfrieger, 

So du mid zum Sultan nidt willft führen!” 

Schr erwünſcht ift dies der jungen Heldin, 

Nimmt den Säbel, nimmt die Golddufaten, 
Wirft auf's braune Nöflein den Haidufen, 

Aliegt mit ibm durd’s grünende Gefilde. — 

Angelangt im Waldgebirg, im grünen — 

Mitten in dem Bergwald ift ein Kreuzweg, 

Da zwei Wege auseinander eilen; 

Einer führt nad Stambol in die Hauptitadt 

Und der andre an die Meeresfüfte —, 
Spridt die junge Heldin zum Haiduken: 

„Nun, Haidufe, ſieh' mid an doch ein mal! 
Kennft du die Gewänder, diefe Waffen?’ 

Aufſchaut der Haidufe und erwiedert: 

„Kenne fie, doch Fenn’ ich fie vergebens! 
Dod dag’ an! Woher dir diefe Waffen?” 
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Drauf die junge Heldin ihm erwiedert: 

„Jüngſt bat mir verehrt fie deine Liebfte, 

Da id um fie warb als liebe Ehfrau.“ 

Da die Antwort höret der Haidufe, 

Da erfaßt vor Leid ihn böfes Fieber. 

Sie jedoch, da fie es merft, ruft alfo: 

„Fürchte nichts, mein Liebfter, mein Gebieter, 

Sieh’, bin ich nicht felbft dein treues Ehmeib? 

Nur vergib der Keule, o Gebieter, 
Die dir manden Fußitoß heut’ vergolten!” 

Nach der Küfte ziehn fie nun gemeinfam, 

Zichen bin zu ihrer Mutter Freude, 

Heiter, wie dies Lied, in gutem Wohlfein! 
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Mato der Horwate. 

Tſquprilitſch erhebt ſich, der Veſire, 
Geht hinaus in's Waldgebirg, zu jagen, 
Mit ihm gehn Veſire viel und Diener: 

Weitumher durch's Waldgebirge ftreift er, 

Jagt den halben Tag durch Buſch und Waldung, 

Doch kein Wild vermag er zu erjagen, 

Keinen Hirſchen und auch keinen Chriſten, 

Keine Hirſchkuh und auch keine Chriſtin, 

Macht darum ſich auf zurückzukehren. 

Spricht zu ihm der Aga Haſſan-Aga: 

„DO Veſir, Sohn ehrenreichen Stammes! 

Streiften wir durch's ganze Waldgebirge 

Und erjagten nichts von guter Beute, 

Keinen Hirſchen und auch keinen Chriſten, 

Keine Hirſchkuh und auch keine Chriſtin; 

Folge dann, Veſir, noch meinem Rathe, 

Laß uns noch die ſonn'ge Au durchſtreifen, 

Ob wir dort ein Wild vielleicht erjagen, 

Einen Hirſchen oder einen Chriſten, 

Eine Hirſchkuh oder eine Chriſtin!“ 
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Dieſem Rath gehorchet der Veſire, 

Lenkt ſein Jagdroß nach dem ſonn'gen Plane, 

Schickt die Diener, auszuſpähn ein Jagdwild. 

An ein Brünnlein kommen bald die Diener, 

Dran im Gras ein wackrer Recke ſchlummert. 

An ſich trägt er prunkende Gewänder, 

Durch den Schnurbart ſchimmern ihm die Spangen 

Gleich dem Mond durch dunkles Tanngeäſte, 

An den Schultern hängt ein langes Rohr ihm 

Ganz aus Silber und gediegnem Golde, 

In dem Gürtel trägt er zwei Piſtolen 

Reich behängt mit Kettlein, und zwei Meſſer, 

Auf dem Haupte Kalpak und Agraffe — 

Mato iſt's, der Recke, der Horwate! 

Und ſie eilen, melden es dem Veſir. 

Da ihn ſiehet Tſchuprilitſch, der Veſir, 

Ruft herbei zur Stell’ er fein Gefolge, 

Heißt ergreifen es den wadern Helden, 

Rückwärts ihm die weißen Hände binden, 
Felt, vom Ellenbug bis zu den Nägeln, 

Daß das Blut ihm aus den Nägeln aufiprist, 

Schleppt ihn mit fih beim nad feinen Höfen, 

Schleudert ihn in’s ſchaurigſte Gefängnif. 

Furchtbar ift’s, in ſolchem Abgrund wohnen, 

Wo das Wafler zu den Knien binaufreidt, 

Sforpion und Schlang’ im Waſſer haufen, 

Schlangen faugen, Sforpione nagen! 

Nicht gewohnt an folden Graus iſt Mato, 
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Spricht alfo zu Tſchuprilitſch, dem Veſir: 

„> Veſir, Sohn ebrenwertben Stammes, 

Laß mid frei aus dem verwünſchten Abarund! 

Goldes zahl’ ich einen vollen Haufen!” 

Doch der Vefir will ihn gar nicht anſchaun. 

Zwei mal fo viel Goldes bietet Mato. 

Doch auch deſſen achtet nit der Veſir, 

Sondern gibt ihm Solches zu bedenken: 

„Bötſt du mir auch drei mal ſo viel Goldes, 
Nimmer dennoch ſchenkt ich dir die Freiheit! 

Kannſt ſtatt Golds die Dinge du nicht geben: 

Einen Kahn von leichtem Nußbaumholze; 

An dem Kahn ein weißes Silberſegel 

Oben drauf mit einem Edelſteine, 

Einem Stein, bei dem man ſieht zu ſegeln 

Mitternachts ſo wie am hellen Mittag; 

Dann ein Weißroß, dem kein zweites gleichkommt 

Nicht bei Türken und auch nicht bei Chriſten; 

Mit dem Weißroß einen beſten Säbel, 

Ganz mit Silber ausgelegt und Golde, 

Und am Griff mit einem Edelſteine, 

Daß dabei ein Roß man kann beſchlagen 

Mitternachts ſo wie am hellen Mittag; 

Dann ein Tiſchlein von gediegnem Golde, 

Auf dem Tiſchlein drei getriebne Roſen 

Und darin drei Edelſteine koſtbar, 
Die an Werth drei Sultansſchlöſſern gleichen — 

Soll, o Mato, dein Gebein vermodern, 

Soll vermodern in dem finſtern Abgrund!“ 
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Drauf erwiedert Mato, der Horwate: 

„> Veſir, Sohn ehrenreichen Stammes! 

Gerne! Und was ſollt' ich's auch nicht geben? 

Schwer jedoch iſt, wie herbei es ſchaffen! 

Habe Niemand, der ſtatt meiner bliebe, 

Bürge wär', indeß ich heimwärts ziehe, 

Heimwärts ziehe, wieder rückwärts kehre!“ 

Da erbietet Lakitſch Huſſein ihm ſich: 
„Bundesbruder, Mato, o Horwate, 
Ich ſtatt deiner will im Kerker bleiben, 
Bis du heimziehſt und auch wieder rückkehrſt!“ 

Und ſie ſetzen feſt der Rückkehr Zeitfriſt 

Auf drei Tage und drei dunkle Nächte. 

Sn den Kerker ſchreitet Lakitſch Huſſein, 
Aus dem Kerker Mato der Horwate, 

Ziehet beim nad feinen weißen Höfen. — 

Hingegangen find drei weiße Tage, 

Hingegangen find drei dunkle Nächte, 

Mato Fommt nit, läßt von fih nichts hören. 

Da dies fichet Tſchuprilitſch, der Veſir, 

Ruft herbei er feine Diener alle : 

„Auf denn! Auf, ihr meine treuen Diener! 

Schleppt hervor den Buhler Lakitſch Huffein, 

Der den ſchwarzen Ghriften ließ entfommen ! 

Schüret an ein tüchtig Sceiterfeuer! 

Werft hinein den Buhler Lafitih Huffein, 

Und verbrennt ihn in dem Roth der Flammen !* 
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Dem Befehl gehorchen flinf die Diener, 

Schüren an ein mächtig Scheiterfeuer, 

Schleppen Lakitſch Huſſein aus dem Kerker, 

Werfen in die angeſchürte Glut ihn, 

Und verbrennen ihn im Roth der Flammen. — 

F 

Hierauf geht ein lichter Tag vorüber, 

Und die dunkle Nachtzeit bricht hernieder. 

Tſchuprilitſch, der Veſir, nimmt fein Nachtmahl, 

Betet ſeinen Akſcham, ſchaut noch ein mal, 

Eh’ er ſich zur Ruh' gibt, nach dem Meere. 

Doch — was glänzt im Niedergang die Meerflut? 

Gleich herbei Die treuen Diener ruft er: 

„Kommt berbei, ihr meine treuen Diener! 

Seht, wie dort im Niedergang die Flut glänzt! 

Wißt ihr Jemand, was das wol bedeute, 

Db die Sonne, ob dies fei der Mondfchein? 
Und herbei eilt feiner Diener Schar gleid. 

Nah dem Meer gen Abend fhhaun fie Ale, 

Keiner aber ſpricht ein einzig Wörtlein, 

Und nur dies ſpricht Aga Haffan = Aga: 

„> Veſir, Sohn ehrenreihen Stammes! 
Nicht die Sonn’ iſt's und aud nidt der Mondſchein, 

Mato ift es, der Horwate Mato, 
Schifft heran mit Eoftbar jeltnen Dingen! 

Was fo weiß glänzt, ift der Kahn von Nußbaum, 

Was dran jhimmert, ift das Silberjegel 

Mit dem koſtbar feltnen Edelſteine! 

Was jo leuchtet, it das edle Weißroß 
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Und daran der goldbelegte Säbel 

Mit dem feltfam prächt'gen Edelfteine! 

Was did blendet, ift das goldne Tiſchlein 

Und darauf von Golde die drei Roſen 

Mit den feltfam theuern Edelfteinen, 

Gleich an Werth drei ftolzen Sultansburgen!” 

Ufo Ipriht der Aga zum Befire. 

Mato aber rudert immer näher, 

Rudert näher durd die wüfte Meerflut, 

Legt an’s Ufer vor der weißen Befte, 

Nuft vom Ufer zu dem mächt'gen Refir: 

„Komm, o Befir! Nimm, was du gefordert!” 

Auf von feinem Siße fpringt der Veſir, 

Ruft zufanmen feine treuen Diener, 

Gilt hernieder zu des Meeres Ufern, 

Tritt, der Erfte, in den Kahn von Nußbaum, 

Und ihm folgen feine treuen Diener. 

Staunen madt der Anblid ihn der Schäße. 

Da Sprit alfo Mato der Horwate: 

„> Belir, Sohn ehrenreihen Stammes! 

Führ' heraus nun meinen Bruder Huffein! 

Ihm auch bradt’ ih danfbare Geſchenke, 

Bracht' ein gutes Roß als Freundesgabe, 

Gutes Roß und einen edlen Falken!” 

Drauf zurüd der Türfendiener Einer: 

„Todt feit geftern ift dein Bundesbruder I’ 
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Mato aber, da er dieſes höret, 

Ruft alſo auf Griechiſch ſeinem Freund zu: 

„Steuermann, o Grieche, Manoilo! 

Auf! Und ſtoß' den Kahn hinaus in's Weite!“ 

Und vom Ufer abſtößt Manoilo, 

Stößt den Kahn in’s Meer hinaus, in’s Weite. 

Auf dem Meere binden fie die Diener, 

Senken in die fühle Flut des Meers fie; 
Mit dem Veſir aber in dem Kahne, 
Kehren fie zurück nad Mato’s Höfen. 

Angelangt in feinen weißen Höfen 

Ruft herbei die Serbenobern Mato, 

Spridt zu ihnen wie und was gefihehen, 

Und die Dbern fällen drauf einhellig: 

„Wie du thatit, o Tſchuprilitſch Veſire, 

Wie du thatft, jo fol aud dir geſchehen!“ 

Schüren drauf ein tühtig Sceiterfeuer, 
Werfen in die Glut ihn, wie er Huffein. 
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Luka Galowran. 

Einen Brief ſchreibt Jerko der Lateiner, 

Schickt den Brief hinaufwärts in's Gebirgsland, 

Schickt an Luka Galowran, den Freund, ihn: 
„Luka Galowran, o Bundesbruder! 

Sammle Helden unter deiner Fahne, 

Auserlesne, die du Fennft als befte, 

Führ’ zu mir fie an die Meeresküfte, 

Daß wir hinziehn und Italien plündern!‘’ 

Da dies Schreiben Lufa zugefommen 

Und des Schreibens Inhalt er erfehen, 

Da entfaltet er die feidne Fahne, 

Pflanzt fie wehend auf im grünen Raſen, 

Sammelt um fih ſechzig kühne Neden, 
Auserlesne, die er Fennt als beite, 

Führet fie zu Serfo, dem Lateiner. 

Ziemend wol empfängt die Mannen Serko, 

Gibt den Freunden italienſche Flinten, 

Meberkleiver, ſcharlachrothe Leibden, 

Prächt'ge Hofen, ſchöngeformte Schuhe, 
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Fuhrt fie dann nad feinem Ruderſchiffe, 

Läßt vollauf den beiten Nothwein fließen. 

Biel des Weines trinken da die Helden, 

Trinken fatt ſich wie die ſchwarze Erde, 

Schlafen ein, als wären fie geftorben. 

Serfo aber jpringt empor behende, 

Stöst das Schiff in’s Meer hinaus vom Ufer. 

As die Mannen drauf vom Rauſch erwaden, 

Sieh, da ſchwimmt das Schiff auf offner See fon! 

Bangniß drob erfaßt die ſechzig Neden, 

Daß fie häuptlings hier in’s Meer ſich ftürzen. 

Luka ſieht's, und ſpricht fogleih zu Jerko: 

„Bundesbruder, o Lateiner Jerko! 

Singe nun, und tröſte unſre Brüder, 
Daß verzweifelnd ſie in's Meer nicht ſtürzen!“ 

Da beginnt und ſinget Jerko alſo: 

„Zaget nicht, ihr meine lieben Brüder! 

Haben nicht die Mütter uns geboren, 
Daß wir ſo erwerben oder ſterben?“ 

Mehr jedoch erſchreckt dies noch die Mannen, 

Tiefre Bangniß faßt fie in der Seele. 

Da nun Lufa Galowran dies fichet, 

Da ergrimmt er, züdt den blanfen Säbel, 

Schlägt das Haupt ab Ierfo dem Lateiner, 
Und beginnt und fingt den Mannen felber: 

„Zaget nicht, ihr meine lieben Brüder ! 
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Alte Mütter, mögt indeß euch tröſten — 

Gut iſt Gott, bald kehren heim die Söhne! 
Junge Frauen, wollt euch nicht vermählen — 

Gut iſt Gott, bringt euch die Männer wieder! 
Liebe Schweſtern, ſticket feine Tüchlein — 

Gut iſt Gott, bald kehren heim die Brüder!“ 

Glücklich überſchiffen ſie die Meerflut, 

Nehmen in Italien viel des Gutes. 

Als ſie aber heim gedenken wieder 

Und zurück das wüſte Meer durchſchiffen, 

Da erfranfen ſchweren Wehs die Mannen. 

Bon dem Web und von dem bittern Herzleid 

Bleiben dreißig auf dem wüften Meere, 

Dreißig kehren glücklich in die Heimat. 

Welcher Held geblieben auf dem Meere 

Und im Haus 'ne alte Mutter rückließ, 

Ute Mutter oder treue Hausfrau, 

Einen Bruder oder liebe Schwefter, 

Deffen Theil gibt diefen von der Beute, 

Gibt ihn diefen Lufa, wie fi felber. 

Wem jedod auf Erden Niemand rücblieb, 

Deffen Theil weiht er dem Heil der Seelen, 

Wie es Sasung, wie es Chriftenglaube. 
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Bujadin und feine Söhne. 

Zurnt ein Mägdlein ſo den eignen Augen: 

„Schwarze Augen, daß ihr nie mehr ſähet! 

Immer jabt ihr! Warum eben heut nidt, 

Da die Türken aus dem Waldgebirge 
Führten gegen Liwno die Haidufen, 

Bujadin mit feinen beiden Söhnen? 
Prachtvoll, jagt man, war der Helden Anzug! 

Bujadin der Alte, der Haidufe, 
Trug, jo jagt man, einen Scharlachmantel 

Wie der Pafcha jelber trägt im Diwan; 
Bon den Söhnen Bujadin’s der Xeltre, 

Militſch, nod viel ſchönere Gewänder ; 

Bon den Söhnen Bujadin’s der Jüngre, 

Bulitſch, eine wunderprädt'ge Kappe, 

Un der Kappe zwölf der fchönften Federn, 

Jede Feder werth zwei Litren Goldes!” 

Unterdeffen fommen die gen Liwno. 

Da fie fehn von fern das bofe Liwno, 

Draus ein weißer Thurm jo ſchlank emporragt, 



Spridt der Alte jo zu feinen Söhnen: 

„Söhne mein, o meine grauen Falken! 

Seht ihr dort die böfe Veſte Liwno? 

Seht ihr aud den weißen Thurm, den ſchlanken? 

Schlagen wird man dort uns, graufam foltern, 

Hand und Fuß ausrenfen uns und breden, 

Aus der Stirn die Shwarzen Augen reißen! 

Dod, o Söhne, meine grauen Falken! 
Seid drum nicht, wie Waislein, zagen Herzens! 

Seid wie Helden ungebeugten Muthes, 

Nennet feinen unferer Gefährten, 

Keinen unfrer Freunde, unfrer Hehler, 

Die zur Froftzeit Obdach uns gewährten 

Und in Kellern unfre Beute bargen, 

Keine von den Schänfinnen, den jungen, 

Die zuweilen rothen Wein uns ſchänkten, 

Rothen Wein, den heimlich wir dann tranken!“ 

Angelangt drauf in der Vefte Liwno 

Thut in ein Gefängniß fie der Kadi, 

Hält fie drin drei Tage lang gefangen, 

Daß er mit den Türfen fi berathe, 
Wie er ſchmerzvoll fie zu Tode martre. 

As der Tage dritter nun vorüber, 

Läßt zuerft den Alten vor er führen, 

Füße ihm entzwei und Hände Schlagen. 

Da fie an die Schwarzen Augen fommen, 

Dringt von Liwno fo in ihn der Kadi: 

„Nenne jesund, Bujadin, o Buhler, 

em 
* 
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Nenne mir die Namen der Gefährten! 

Nenn' die Freunde, die euch Obdach gaben! 

Nenn' die Hehler, die die Beute bargen! 

Nenn' die jungen Schänkinnen zur Stunde, 
Die zuweilen rothen Wein euch ſchänkten, 

Rothen Wein, den heimlich ihr dann tranket?“ 

Dies jedoch der Alte drauf erwiedert: 

„Nannt' ich ſie nicht bei den ſchnellen Füßen, 
Die im Wettlauf mit den Roſſen rannten; 

Nannt' ich ſie nicht bei den Heldenarmen, 
Die entzwei die ſtärkſten Lanzen brachen, 

Furchtlos in gewetzte Schwerter griffen: 

Sollt' ich ſie für dieſe Augen nennen, 

Für die falſchen, die ſo treulos waren, 

Niederſchauten von der Berge Gipfeln, 

Niederſchauten auf den breiten Heerweg, 

Wo die Zöllner zogen und die Krämer, 

Und die böſen Häſcher nicht erblickten!“ 

Wie der Vater, hielten ſich die Söhne. 



Iwo der Zengger. 
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Wie Iwo ein Weib bekommt. 

Küsten Rothwein trinken dreißig Zengger, 

Trinken ihn zu Zengg, der fteilen Felsburg, 

In des Zenggers Iwo weißen Höfen. 

Iwo jelbft, der Zengger, trinft mit ihnen, 

Fabhnenträger Komnen aud, fein Bruder. 

Da genug des Weines fie getrunfen, 

Redet von den Zenggern Einer alfo: 

„Wie doch, Iwo, Kapitän der Zengger, 

Wie dod kommt es, daß du unvermählt noch? 

Feblt es dir an Gelde wol zur Hochzeit, 

Oder will fein Kind div Niemand antraun?‘ 

Nichts darauf hat Iwo noch erwiedert, 

Da zugleich ausrufen alle Dreifig: 

„Ei doch, wahrlih, Kapitän der Zengger! 

Fehlt es dir an Gelde nur zur Hochzeit? 
Sieh’! Beifammen find bier unfer Dreißig ! 

Gern von uns wird Geld dir Leihen Ieder, 

Das du heimführft, die du dir erlefen ! 

Will jedoch fein Kind dir Niemand antraun, 
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Gern von uns gibt Jeder dir ein Mädchen, 

Der die Schweſter, Der die liebe Tochter! 
Nenne du nur, welche dir gefiele!“ 

Auflacht aber Iwo, lachet helllaut, 

Spricht alſo zu ſeinen dreißig Freunden: 

„Wackre Freunde, dreißig edle Zengger, 

Nicht an alle dem liegt's, was ihr meinet! 

Geld iſt mein, ſo viel ich mir begehre; 

Bauen könnt' ich, ſo ihr wollt, zehn Klöſter, 

Wie viel eher um ein Mädchen werben! 

Weiß auch, daß ſein Kind mir Jeder gäbe! 

Doch von Niemand hab' ich eins begehrt noch, 

Und, daß ihr nur wißt, will keins begehren, 

Sei es Serbin oder ſei es Türkin, 
Keins, jo lang Haikuna lebt, das Mädchen, 

Ferfo Ibro's wunderbare Schwefter, 

In Udbina, in der weißen Befte! 

Wer jedoch Haifuna mir zum Weib ſchafft, 

Bern ibm geb’ id Golds drei Saumeslaften, 

Gern von meiner Bruft die golden Spangen, 

Schwer vier volle Litren reinen Goldes, 
Gern dazu die ſchlanke Damascenrin, 

Die nit weit trägt, und nur den Gemeinten 

Todt auf taufend Schritte ftredt zu Boden!” 

Wie dies ſpricht der Kapitän der Zenager, 

Hören wol die dreißig edlen Freunde; 

Dod zur Erde fchaun fie Alle nieder, 

Ob Ste fproffen ſäh'n des Grafes Wellen 

Wie man fieht der Mädchen Buſen ſchwellen. 
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Keiner wagt es, Keiner wills verfpreden, 

Ihm zum Weib das junge Kind zu fchaffen. 

Einer nur, der ſchaut zur Erde nimmer, 

Schaut nit nieder, wie fo zart das Gras wählt, 

Schaut empor und fpridt alfo zum Iwo: 

„Iſt dein Ernft dies, Kapitän der Zengger? 

Gäbſt du wirflid deine Damascenrin 

Dem, der dir Haifuna ſchafft zur Ehfrau?“ 

Drauf zurück der Kapitan der Zengger: 

„Wahrlich, und jo wie ih Gott befenne, 

Wahrheit immer, Lüge red’ ich nimmer! 

Was ih ſprach, das will ih treulicd halten! 

Wer Haifuna mir erwirbt zur Ehfrau, 

Gern ihm geb’ ih Golds drei Saumeslaften, 

Gern von meiner Bruft die goldnen Spangen, 

Bern dazu die Schlanke Damascenrin. 

Wo jedoch — wo ift, der diefes wage? 

Wo, der mir Haikuna ſchafft zur Ehfrau?“ 

Da Komnen dies hört, der Fahnenträger, 
Springt empor er auf die leihten Beine, 

Rollt zur Stel fein Banner auseinander, 

Steckt es aus und rufet zu den Freunden: 

„Wen zum Helden aufgefüäugt die Mutter, 

Der bewähr' es, folgend meiner Fahne! 

So Gott will und Heldenglüd mit uns it, 

Werben wir umfonft nit um Haikuna, 

Führen glüdlid aus dem Drt das Madden, 

Bringen glüdlih heim nad unferm Zengg es, 
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Theilen dann die Saumeslaften Gutes, 

Theilen aud getreu die goldnen Spangen, 

Eins nur nit, — die ſchlanke Damascenrin!’ 

Da den Auf die Zengger Edlen hören, 

Treten alle Dreißig fie zur Fahne, 

Schwören, wie fie Gott getreu befennen, 
Treulich ihm nad Udbina zu folgen. 

Und zur Stunde — kurze Zeit verftrih nur — 

Briht empor Komnen mit feinem Haufen, 

Schlägt den Weg ein nad der ftolzen Veſte. 

Iwo aber, da er ihn fieht fortziehn, 

In der Hand die ſchlanke Damascenrin, 

Und entihloffen, ihm die Braut zu werben, 

Macht fih auf zur gleihen Stunde felber, 

Nimmt zur Hand die andre Damascenrin, 

Folgt ihm nad, zieht mit ihm nad Udbina. — 

Angelangt auf des Gebirges Höhen, 

Bei der Lämmer wafferreiher Tränfe, 

Schaun fie eine Heerde friedlich lagernd 

Um die Tränfe in dem Kühl der Tannen. 

Bei der Heerde fist ein lieblich Mägdlein, 
Sist und ſtickt mit Seid’ in einen Rahmen. 

Da mit einmal fährt hervor ein Widder, 

Scheudt empor der Lämmer weiße Heerde, 

Schmerzvoll ift dem Madden, es zu fihauen, 

Wie die Lämmlein ihr verſcheucht der Widder, 

Schmerzvoll auch, den Rahmen zu verlaffen, 
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Um den böfen Unhold zu vertreiben. 

Fängt denn an, das böfe Thier zu ſchelten: 

„Hei doch, böfer Widder! Wirſt du weichen? 
Fort! Und nit zerftreue mir die Heerde!“ 

Da Komnen dies hört, der Fahnenträger, 

Und des Mädchens Schelten fiebt erfolglos, 

Spridt er fo zu zweien jungen Metzgern: 

„Geht doch hin und fangt den fhlimmen Widder! 

Fangt heraus ihn aus der ſcheuen Heerde! 

Zieht lebendig ihm das Fell vom Leibe, 
Treibt zurück dann zu der Heerd’ ihn wieder!’ 

Auf die Beine fpringen glei die Mesger, 

Fangen aus der Heerde gleih den Widder, 

Führen feitwärts von der fheuen Heerd’ ihn, 

Ziehn lebendig ihm das Fell vom Leibe, 

Treiben ihn zurück dann zu den Lämmern. 

An der Lämmer rauhem Fließ fih wetzend, 

Wie nun aufſtöhnt der geſchundne Widder, 

Büßend ſeinen Muthwill'! Auf zu Gott geht's! 

Da Komnen dies ſieht, der Fahnenträger, 
Spricht er alſo zu den dreißig Freunden: 

„Seht nun hin, o meine dreißig Freunde! 

Seht die Marter, die das Thier muß leiden — 

Schlimmre noch harrt unſer bei den Türken! 

Wer nicht Muth hat, ſchweigend ſie zu tragen, 
Kehre um und bleib' daheim bei Zeiten!“ 

Alſo ſpricht Komnen, der Fahnenträger, 
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Schaut umher im Kreiſe der Gefährten — 

Schaut verändert aller Freunde Antlitz, 
Und entflohn das Blut aus ihren Wangen. 

Bei ſich denkt Komnen, der Fahnenträger: 
„Ei doch, was für wackre Freunde ſind dies! 

Da ihr Antlitz jetzt ſchon ſich entfärbt ſo 

Und das Blut entflieht aus ihren Wangen, 

Was ſoll's dann, wenn arge Noth und Drangſal 

Mich betreffen auf der offnen Wahlftatt? 

Wie, um Gott, wie werden die mir beiftehn? 
Alſo denft er, ſpricht jedoch Fein Wortlein, 

Zieht von dannen durd den dunfeln Bergwald, 

Zieht zuerft durch's Waldgebirg Künora, 

Steigt herab in’s Feld dann von Udbina, 
Schlägt bier feine Lager auf zur Nachtzeit. 

As morgens Morgen war geworden, 

Da vermißt er der Genoffen Halbzahl. 

Dhne Fragen, ohn' es aud zu Tagen, 
Kehrten fie nad) Zengg zurück zur Nachtzeit. 

„Was zu thun?“ fo denkt der Fahnenträger, 
Macht ſich auf, zieht weiter durd die Ebne. 

Abends, in dem Weihbild von Udbina, 

Nor Udbina auf dem grünen Plane, 
Spannt zur Nachtzeit er fein Zelt aus wieder, 

Morgens aber, ald es Morgen worden, 

Mißt er au der Freunde andre Halbzahl. 

Ohne Fragen, ohn' es auch zu jagen, 

Kehrte ſie nach Zengg zurück auch nächtlich. 



Sich allein nut findet er am Morgen, 

Sich zur Seite Iwo nur, den Zengger; 

Doch aud Diefer wär’ daheim wol lieber. 

Da Komnen dies fieht, der Fahnenträger, 

Und wie wen’ge Freunde ihm geblieben, 
Spridt er dies zum Kapitän der Zengger: 

„DBleib’, o Bruder, Kapitän der Zengger, 

Bleibe du im Gras hier mit den Freunden ! 

Ich indeß allein will nad Udbina, 

Will mid) umſchaun in der weißen Beite, 

Will erforſchen in der weißen Wefte, 

Ob zu Hau die Udbinianer Helden, 

Die 10 fleißig gegen Zengg zu Feld ziebn; 

Ob zu Haufe Hernetin Muftafa, 

Ob zu Haufe Gleditſch Osman-Aga, 

Ob zu Haufe Fahnenträger Sufo, 

Ob zu Haus der Kowatihaner Namo, 

Db zu Haus der Tankowitſche Dsman, 

Ob zu Haus der alte KeiwanzAga, 

Ob zu Haufe Talo der Likaner, 

Ob auch Ferio Ibrahim zu Haufe! 
So Gott will und Heldenglüd uns beifteht, 

Daß zu Haufe von den Allen Keiner, 
Währt's nicht lang’, und unfer ift Haikuna!“ 

Afo ſpricht Komnen, der Fahnenträger, _ 
Faßt am Schaft die ſchlanke Damascenrin, 

Geht hinaus, geht grade nad Udbina. 

In Udbina, in der weißen Befte, 

Sucht er auf der Schänfin Iela Schänke, 
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Grüßt in Gott die junge Schänkin Ieta: 

„Gott mit dir, o Iela, junge Schänfin!” 

Ihm die junge Schänfin drauf zur Antwort: 

„Gottes Glück Kommen, dem Fahnenträger!” 

Wild ergrimmt fährt auf der Fahnenträger, 

Fährt empor erzürnt ob folder Antwort: 

„Hündin Eine! Junge Schänfin Jela! 
Sprich wie magſt du Türken Ghriften ſchelten?“ 

Hellauf aber lacht die junge Schänkin, 

Lacht ob dem Erzürnen ihres Gaſtes: 

„Schwarz dein Leben, Freund Komnen! Was zürnſt du? 

Meineſt wol, daß Niemand hier dich kenne? 

Jeder Hofhund kennt did in Unbina, 

Sollten's nicht die Männer und die Frauen?“ 

Da Komnen dies hört, der Fahnenträger, 

Faßt er ſchnell ſich in der ſchlimmen Lage, 

Redet alſo zu der jungen Schänkin: 

„Schänkin Jela, ſei in Gott mir Schweſter, 
Sei's in Gott und ſei's im heil'gen Jowan! 

Gib mir Obdach heute in Udbina, 

Wolle nicht den Türken mich verrathen!“ 

Heldenſtammes iſt die junge Schänkin, 

Nimmt ihm gern den Schweſtergruß entgegen, 

Und verbirgt den neuen Bundesbruder 

In die Keller, wo den Wein fie aufwahrt, 
Hehlet ihn jo Lang’ die Sonne leudtet. 



— 223 > 

Nach der Sonne Sinfen in der Dämmrung 

Geht fie wieder bin, die junge Wirthin, 

Schließt das Thor auf an den tiefen Kellern, 

Führt hervor den neuen Bundesbruder: 

„Geh' mit Gott nun, wo du immer hin magit! 

Sch, deß fei gewiß, verrath' did nimmer!” 

Alſo jesund ſpricht Komnen zur Schänfin: 

„Bundesſchweſter, Eins nod laß mid bitten, 

Und, fo unfre Freundschaft dir gedeihe, 

Gib, wornad ich frage, wahre Auskunft! 

Sind zu Haus die Udbinianer Helden? 

Iſt zu Haufe Hernetin Muftafa? 

Iſt zu Haufe Gleditih Dsman=Aga? 

Iſt zu Haus der Kowatihaner Ramo? 

Iſt zu Haus der Tankfowitihe Dsman? 

Iſt zu Haus der Fahnenträger Sufo? 

Iſt zu Haus der alte Keriwanz Aga? 

Iſt zu Haufe Talo der Likaner, 

Iſt auch Ferfo Ibrahim zu Haufe?” 

= 

Drauf erwiedert Iela ihm, die Schänfin: 

„Bundesbruder, wadrer Fahnenträger ! ' 

Wahre Auskunft will id) wol dir geben, 

Und bei Gott und bei dem heiligen Jowan, 

Sicher bift du, daß id dich nicht täuſche! 

Ausgezogen find die Helden ſämmtlich, 

Gegen Zengg mit Muftafa gezogen, 

Aufzulauern irgend guter Beute, 

Heimzubolen junge Chriſtenſklaven.“ 
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Weiter fragt Kommen, der Fahnenträger: 

„Weißt du auch, o Liebe Bundesſchweſter, 

Weißt du von Haikunga mir zu fagen, 

Bon der Schwefter Ibrahim's, der holden, 

Ob fie ſchon zum Weibe ward erbeten, 

Und, wenn fie erbeten ward von Jemand, 
Ob fie ſchon vermäblt ift, oder frei noch?“ 

Drauf erwiedert Sela ibm, die Schänkin: 

„So mir Gott, Komnen, o Bundesbruder, 

Nod zum Weibe ward fie nicht erbeten, 
Und noch wen’ger beimaeführt von Jemand!“ 

Weiter fragt Komnen, der Fahnenträger: 

„So dir Gott, o Bundesſchweſter Iela ! 

Möchteſt du, o Schwefter, mir dann ratben, 

Wie ih wol Haifuna könnt' erwerben? 

Iſt in meinen Händen erft das Madden, 

Dann — was Gott will und das Glück der Helden! 

Dies wie möglich, dies allein nur frag’ id; 

Nimmer frag’ ic, wie mit ihr entkommen!“ 

Sela drauf, die Schänfin, ihm erwiedert: 

„Sp mir Gott, Komnen, o Bundesbruder, 

Gerne will ich diefes aud dir jagen, 

Will dir rathen, wie es wol am leichtiten! 

Abends um der fünften Betzeit Hälfte 

Geh’ du bin zu Ferfo’s weißen Höfen, 
Klopfe mit dem Thürring an die Pforte, 

Nuf, die Stimme Muftafa’s nadahmend: 
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„Komm heraus, o liebe Bundesſchweſter! 

Deffne ſchnell des weißen Hofes Pforte! 

Schwer im Arm mir liegt die ſchöne Andja, 

Hart am Fuß mir folgen die Verfolger, 

Schmerzhaft furchtbar ſind die Zengger Wunden!“ 

Leicht alſo wirſt du das Mädchen täuſchen, 

Kommen wird fie, wird dir ſelber aufthun. 

Denn als auszog Hernetin Muftafa, 

Mit den Helden gegen Zengg binauszog, 

Schloß er Freundihaft mit dem jungen Mädchen, 

Alfo fi) dem jungen Mädchen brüftend: 

„Bundesſchweſter, magft mich froh erwarten ! 

Denn, komm id) von Zengg zurüd, dem weißen, 

Schenk' id dir die wunderſchöne Andja, 

Sie, des Zenggers Iwo liebe Schwefter, 

Schenke dir Kommen, den Fahnenträger !” 
Eines aber, Bundesbruder, merfe! 

Will es Gott und wills das Glück der Helden, 
Daß Haikuna glüdlih du erlangeft 

Und fie glücklich aus der Veſte bringeft, 

Hab’ dann Acht im Felde von Udbina, 

So der Weg vorbei dich führt am Wadhtthurm! 

Rückwärts ließ bier Muftafa drei Freunde, 

Ließ zurüd fie auf des Wachtthurms Höhe 

Ihm den Thurm zu jhüßen vor den Zenggern, 

Bor der Zengger Ueberfall Udbina, 

Und ihm felber beizuftehn im Unfall, 

Wenn zu hart die Zengger ihn bevrängten. 
Keiwan-Aga ließ er dort, den Alten, 

Mit dem Alten den Lifaner Talo, 

Außerdem den Schwefterfohn Ibrahim!“ 

J: 15 
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All dies merkt Komnen, der Fahnenträger, 

Schreitet hin dann durch die weiße Veſte, 

Kommt des Abends um die fünfte Betzeit, 
Kommt zur redten Zeit vor Ferſo's Hofe. 

An die Pforte mit dem Thürring pocht er, 

Ruft, die Stimme Muftafa’s nachahmend: 

„Bundesſchweſter, liebliche Haikuna, 

Deffne ſchnell des weißen Hofes Pforte! 

Schwer im Arm mir liegt die ſchöne Andja, 
Hart am Fuß mir folgen die Verfolger, 

Schmerzhaft furchtbar ſind die Zengger Wunden, 

Und erſchlagen alle meine Freunde!“ 

Da Haikuna dies, das Mädchen, höret, 

Iſt vergebens all ihr Witz und Klugſein, 

Läßt vom Klang der Stimme ſie ſich täuſchen, 

Meint, es wäre Muſtafa, der rufet, 

Geht hinaus und öffnet ſchnell die Pforte. 

Doch, wie ſie des Hofes Pforte aufthut, 

Blitzen hell die Spangen ihr entgegen, 

Und mit Schreck erkennt ſie den Haiduken. 

Fliehn zurück gleich in die Höfe will fie. 

Komnen aber faßt fie an dem Arme, 

Faßt mit einer Hand fie an dem. Arne, 

Holt hervor ein Tüchlein mit der andern, 

Schlingt es eilends um den fhonen Mund ihr, 

Hebt fie dann auf feine Heldenfchultern, 

Sclingt fie feſt mit feinem breiten Gürtel 
Und darüber mit dem Säbelriemen 

Trägt hinaus fie aus Udbinas Mauern, 

Eilt dahin durch's Flachfeld von Udbine. 
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Morgens, Da es Morgen eben worden, 

Und ver Frühſtern ſchimmernd war erihienen, 

Kommt vorbei er an dem öden Wadtthurm. 

Aufgewaht indeß ift Keiwan-Aga, 

Schaut hinaus in’s morgende Gefilde. 

Fernber ficht den Mann er auf der Ebne; 

Dod erkennen kann es nit der Alte, 

Wer dies fei, der alfo früh vworbeizieht, 

Steigt vom Thurme, zäumt ein jehnelles Weißroß, 

Schwingt ſich drauf, und eilt hinaus in’s Weite. 

Bald erreiht den Mann er auf der Ebne, 

Bald erfennt Komnen er aud den Zengger, 

Kennt das Mädchen auf des Zenggers Nüden. 

Schnell vom Gürtel reißt er die Piftole, 

Will von rüdlings Schießen durch den Leib ibn; 

Dod nicht wagt er's ob des jungen Mädchens, 

Sudt den Helden feitwärts zu umgeben. 

Heimlih, während Keiwan ihn umgehn will,” 

Lad't jedoch Komnen die Damascenrin, 

Faßt in's Aug’ den alten Keiwan-Aga, 

Faßt in’s Aug’ ihn, gibt der Pfanne Feuer, 
Trifft ibn links grad’ in die linke Seite, 

Daß das Blei zur rechten ihm herausfährt, 

Und ein Stüd der Leber mitherausteißt. 

KeiwanzAga ftürzt zur Erde fterbend, 

Durch's Gefilde herrnlos irrt fein Weißroß, 

Und Kommen flieht weiter durch's Gefilde. 

5, 
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Da erſchauet Talo der Likaner, 

Niederſchauend aus dem öden Wachtthurm, 

Wie Komnen den alten Keiwan tödtet, 
Steigt vom Thurme, gürtet feft fein Grauroß, 

Fliegt hinaus in’s morgende Gefilde. 

Bald erreiht auch Talo den Haidufen. 

Da er fieht, welch' Kleinod der entführe, 

Reißt vom Gurt er grimmig die Piftole, 

Will von rückwärts durch die Bruft ihm fhießen. 

Dod auch er wills um der Maid nit wagen, 

Sondern juht, wie er ihn feitwärts treffe. 

Heimlih, während Talo feitwärts einlenft, 

Lad't jedoh Kommen die Damascenrin, 

Faßt in’s Aug’ den flinfen Grauroßreiter, 

Schießt und trifft ihn durd die linke Seite, 

Das das Blei berausfährt durd die rechte 

Und ein Stud der Leber mitherausreißt. 

Sterbend ftürzt zur Erde der Lifaner, 

Herrnlos durch's Gefilde irrt fein Grauroß, 

Und Kommen flieht weiter durdy’s Gefilde. 

Rückwärts eben von dem fühlen Waffer 

Kehret Ferſo zu dem öden Wadhtthurm. 

Da erblidt er im Gefild das Flammen, 

Wie Komnen juft Talo ſchießt vom Noffe. 

Nieder eilt er in den dunfeln Stall gleich, 

Schnallt die Gurten feit um feinen Falben, 
Schwingt dem Falben flinf fi) auf den Rüden, 
liegt hinaus, verfolgt den Fühnen Zengger. 



In's Gebirg längft ift der Held entfommen, 

Eh’ ihn Ferſo einholt auf dem Falben, 
Und von Ferne ruft er zu dem Türken: 
„Bleib' dod rückwärts, guter Freund! Bleib’ rückwärts! 

Iwo, meinem lieben Bundesbruder, 

Iſt beftimmt zur Ehfrau deine Schwefter! 

Schmerzen thät' mich's, müßt! id dir ein Leid thun!“ 

Ferfo aber hört nit auf den Zuruf, 

Bleibt nicht rückwärts, reitet immer näher. 

Ein mal noch ermahnt Komnen ihn treulid: 

„Bleib' zurüd, auf daß du’s nicht bereueft! 

Street’ zur Erd’ ich jene beide Helden, 
Schoß fie nieder mitten auf der Ebne, 

Sollt', o Ferfo, dih, der du der Schwähre, 

Sollt' ih im Gebirge dich nicht treffen ? 

Drum bedenke, was die Alten fagen: 

In's Gebirg nit folge dem Haiduken!“ 

Dod auf dies auch mag nicht Ferfo achten, 

Neitet an den Leib grad dem Haidufen. 

Wild darob ergrimmt der Fahnenträger, 

Lad't aufs neu die ſchlanke Damascenrin, 

Legt an einen Tannenaft die Tödt'rin, 

Faßt in’s Aug’ den Feen Falbenreiter, 

Zielt in’s Herz ihm zwifhhen beide Spangen — 

Und, Faum daß die Damascenrin auffhallt, 

Liegt am Rand des Felfenfteges Ferfo, 

Liegt im Grafe, ringend mit dem Tode. 

Zu ihm eilt Komnen, der Fahnenträger, 
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Tödtet, daß er mit dem⸗ Tod nicht ringe, 

Tödtet vollends mit des Schwertes Schärf' ihn, 
Faßt am Zaum den herrenloſen Falben, 

Schwingt ſich auf und hebt zu ſich Haikuna, 

Fliegt von hinnen durch die thau'ge Bergſchlucht. 

Tief im Wald, im ſchatt'gen Waldgebirge, 

Ueberkommt ein mächt'ger Durſt den Helden, 

So wie Helden ſtets nach heißer Feldſchlacht. 

Durch den Bergwald an des Weges Saume 

Hört er da ein kühles Waſſer rauſchen, 

Lenkt denn hin, am Waſſer ſich zu laben; 
Doch wie er der kühlen Flut ſich nähert, 
Schallt Getöſe wild an ſeine Ohren. 

Erſt erſtaunt Komnen, der Fahnenträger, 

Bald jedoch lenkt rückwärts er den Falben, 
Bindet feſt ihn an der Tannen eine, 

Feſt Haikuna an der Tannen andre, 

Faßt die Damascenrin um die Mitte, 

Stiehlt bedacht von Tanne ſich zu Tanne, 

Stiehlt heran ſich bis an's kühle Waſſer. 

Hei! Was ſieht er! An des Waſſers Rande 
Ruhn im Schatten dreißig Ubinianer, 
Seder eine Sungfrau an der Seite. 

An der Seite Muftafa’s, des Dbern, 

Ruht im Nafen die gepriefne Schönheit 

Angelia, Komnen’s liebe Schweiter 

Und des edlen Kapitäns der Zenager! 

Da Komnen dies fieht, der Fahnenträger, 

Lad't er nochmals feine Damascenrin, 



Legt an einen Tannenaft die Tödt'rin, 
Faßt in’s Auge Muftafa den Dbern, 

Schießt — und trifft den Türken alfo trefflic) 

In den Knopf grad, dran das ftarfe Herz ſchlägt, 

Daß er leblos binftürzt an das Waffer. 

Kaum das Blei dem ſchlanken Rohr entfahren, 

Springt Komnen empor zum rafhen Angriff, 

Reißt vom Gurt den grünen Heldenfäbel, 

Nuft mit lautjter Stimme nad dem Bergwald 

— Bon dem Ruf erzittern Fels und Baumftamm, 

Regnen rings die Nadeln von den Tannen — 

„Auf! Mir nad)! Hieher, ihr wadern Zengger! 

Todt am Boden liegt der Türfen Führer, 

Laßt nun fangen lebend uns die Andern!“ 

Nuft’s, und ftürzt ſich kämpfend auf die Türfen. 

Schwerer Schreck befällt darob die Türken. 

Zitternd fliehn fie nad verſchiednen Seiten, 

Zwei nicht fieht deſſelben Wegs man fliehen. 

Dod Kommen, der muth'ge Fabnenträger, 

Tritt nun an das Waffer zu den Mädden, 

Tröftet fo die arg erfhredten Iungfraun: 

„Fürchtet nichts, o- meine dreißig Iungfraun — 

Vor euch fteht von Zengg die ganze Truppe!” 

Nach dem todten Muftafa nun fhaut er. 

Doch, o ſieh! Noch ſchlägt das Herz dem Türken! 

Ein mal ſchwingt Komnen darum das Schwert noch, 

Trennt das Haupt, das rothe, ihm vom Rumpfe, 



Streift vom rothen Schwerte dann das Blut ab, 

Birgt es in die blanfe Silberfcheide, 
Tritt heran an’s rauſchende Gewäfler, 

Labt fi an des Waſſers Fühler Welle. 
Früh darauf die Damascenrin lad’t er, 

Hängt fie an die breite Heldenſchulter, 

Nimmt das blut’ge Türkenhaupt vom Boden, 

Seht, und heißt die Sungfrauen ihm folgen. 

Rückgekommen zu den beiden Tannen 

Bindet er vom Baume los Haikuna, 

Führt fie vor die ſchöne Angelia: 
„Angelia, feltner Brautgeleiter, 

Sich Haifuna, unire liebe Schwägrin !” 

Bindet los vom Baume nod den Falben, 

Schwingt dem flinfen Thiere auf den Grat fi, 

Schlägt den nädften Waldesweg nad Zengg ein. 

Wer ſchon ſah ſolch niegefehne Wunder ? 

Dreißig Hochzeitsgäſte, dreißig Mädchen 

Um die Braut, die liebliche Haifuna, 

Und ein Mädchen, Schönheit Angelia, 

Neben ihr als flinfer Brautgeleiter — 

Alfo ziehn nad Zengg fie, nad) der Veſte. 

Vor der Veſte noch zwei Wegesftunden 

Seht dem feltnen Zug die Sonne unter, 

Und zwei Stunden Nadtzeit find vorüber, 

Da fie einziehn durch die weißen Thore. 

Da fie nah find Iwo's weißen Höfen, 
Sieht Komnen, der muth’ge Fahnenträger, 
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Vieler Kerzen Schimmer in der Stube, 

Schweigt jedoch, und denkt bei ſich im Stillen: 

„Was doch wol die Kerzen drin bedeuten, 

Zahlreich, wie ich niemals ſie geſehen?“ 

Schweigen auch die dreißig Mädchen heißt er, 

Daß kein Wort die ſichre Stille ſtöre, 
Heimlich will er treten in die Stube. 

Da er hingeht unter'm hohen Söller, 

Hei, wie lärmt es in der obern Stube! 

Schweigend aber klimmt die Trepp' hinan er, 

Und geräuſchlos folgen ihm die Mädchen. 

Da jedoch er anlangt vor der Stube — 

Welch ein großes Wunder muß er ſchauen! 

Zu ſich hat von Zengg die edlen Helden, 
Zu ſich Iwo alleſammt beſchieden, 

Alt und Jung und alle Herrn der Veſte, 

Zu begehn das Todtenmahl des Freundes, 

Todtenlieder, traurige, zu ſingen, 
Wein auf ſeiner Seele Heil zu trinken. 

Da Komnen dies ſieht, der Fahnenträger, 

Reißt er auf die Stubenthüre plötzlich, 

Bietet frohen Abend der Verſammlung, 

Wirft das Haupt des Türken auf die Tafel: 

„Frohen Abend, edle Zengger Herrihaft!” 

Da von Zengg die Helden foldes Schauen, 

Springen fie erftaunt von ihren Sißen, 



Springen auf, jo Junge wie aud Alte, 

Schließen in die Arme ihn und Fuffen: 

„Wohl uns, wohl, daß folder Held der Unſre, 

Solder Held, Komnen der Fahnenträger!” 

er nit zufann an den wadern Helden 

Ihm das weiße Angefiht zu Eüffen, 

Küßt die Hand, den Saum ihm des Gewandes. 

Lang’ noch haben Alle nicht gefüßt ihn, 

AS aufs neu die Stubenthür ſich auftbut, 
Und herein die dreißig Madden treten — 

Ihnen voran Schönheit Angelia, 
An der Hand die Lieblihe Haifuna. 

Nun erit — wer do jchauen durft die Freude! 

An die Tafel ſetzen fih die Helden, 

Nöthigen Komnen, den Fahnenträger, 

Nöth'gen ihn, ſich obenan zu feßen, 

Heben auf fein Wohlfein an zu trinken. 

Zwei mal felber trinken auf fein Wohl fie, 

Reihen ibm zum dritten mal den Beder. 

In die echte nimmt Kommen den Becher, 

Nimmt den Beer, zeihnet mit dem Kreuz ſich, 

Danfet Gott und dankt dem heil'gen Iowan: 

„Dank dir, Herrgott! Danf dir, beil’ger Jowan! 

Gute Beute ließt ihr mid erwerben! 

Gabt Haifuna mir, das liebe Madden, 
Liegt mid abhaun dreien Türfen Häupter, 

Ohn' Gefahr umgehn den weißen Wachtthurm, 

Heimmärts diefe dreißia Iungfraun bringen, 



Die entführt bat Muftafa, der Türke, 

Und ihm jelbft das Haupt vom Rumpfe ſchlagen! 

Nun, o wadrer Kapitän der Zengger, 
Hier des Türken Haupt dir zum Geſchenke! 

Dod aud zum Gefhenfe bier Haikuna, 

Dein Gut und das meine, wadrer Bruder — 

Hab’ ja nicht, mit wen ic fonft fie theilte! 

Deine Spangen, die auch trage ferner! 

Mir jedoch gehört Die Damascenrin — 

Solches Nobr gebührt für ſolchen Helden ; 

Und fürwahr, nichts ſoll von ihr mid ſcheiden, 

Gh von mir die Seele feldft nicht ſcheidet!“ 

Schlanke Tanne, ewig mögft du grünen! 

Treue Freunde, ewig mögt ihr froh fein! 

Und gepriefen ewig ſei der Edle, 

Der binausziehbt, und befämpft den Erbfeind! 
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Die Iwo mit Wutſchko Ljubitſchitſch glücklos 

kämpft. 

Kühlen Rothwein trinken ſechzig Zengger 

In dem weißen Zengg zunächſt dem Thore. 

Ueber ihnen weht ein ſeidnes Banner, 

Dran zu ſchauen vierundzwanzigäſtig 

Ein vielprächt'ger Zitterballen, ſilbern, 

Drehnd um eine Spindel ſich im Windzug 

Mit dreihundert feinen Zitternadeln. 

Wie ſich um die Spindel dreht der Ballen, 

Rauſchen die dreihundert Zitternadeln, 

Gleichwie Laub rauſcht, leis bewegt vom Zugwind. 

Zu den Freunden ſpricht der Zengger Iwo: 

„Wackre Freunde, ſechzig edle Zengger, 

Trinket Rothwein, ſeid mir guter Dinge! 

Morgen mit des weißen Tages Anbruch 

Ziehn wir über's Welebitgebirge, 

Ziehen hin gen Gratſchaz in die Berge, 

Wutſchko dort, den Ljubitſchitſch, zu ſuchen! 

Denn bei ihm iſt Juriſch's gute Büchſe, 

Harambaſcha Plawſcha's gutes Handſchwert, 

Jung Thadia's Spangenpaar, das ſchwere, 



Und der Kalpaf Merkonitſch's fammt Reiher, 

Und das trägt uns Zenggern er zum Trotze!“ 

Und die ſechzig edlen Zengger trinken, 

Zrinfen ihren Wein, find guter Dinge, 

Trinken, bis der weiße Tag heranbridt. 

Morgens drauf, bei frühſtem Tagesanbruch, 

3iehn fie über's Welebitgebirge, 
Kommen an vor Gratſchaz im Gebirge, 

Ziehn umber drei Tage in den Klüften, 

Tage drei und auch drei finftre Nädte, 

Suden Wutſchko Ljubitſchitſch allüberall, 

Suden ihn, und Finnen ihn nit finden. 

Unterm Thore in der Veſte Gratſchaz 

Sitzt indeffen Wutſchko, Kühlwein trinkend, 
Sist bei feinem Freund Gratihanin Marko. 

Da er trinft, da kommt ihm zu die Kunde: 

„Trinkſt, o Wutſchko Ljubitſchitſch, zum Unglüd! 

Trinkſt zum Unglück, ſitzeſt hier beim Weine! 
In den Klüften ſuchen dich die Zengger, 

Und du ſitzeſt, trinkeſt kühlen Rothwein!“ 

Kaum daß Wutſchko ſolches Wort vernommen, 

Springt empor er auf die leichten Beine, 

Nimmt an ſich Thadia's goldne Spangen, 

Gürtet um das gute Handſchwert Plawſcha's, 

Setzt auf's Haupt des Merkonitſchen Kalpak, 

Nimmt zur Hand des Helden Juriſch Büchſe. 
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Zu ihm Spricht fein Bundesbruder Marko: 

„Mitnimm, Bruder, dreißig Gratfchanianer ! 

Beffre Kämpen find fie als die Zengger; 

Schießen gut, fo wie die Zengger jelber, 

Mit den Säbeln baun fie nod viel beffer I” 

Ihm darauf zurüd der Ljubitſchitſche: 

„Wahrlich, Bruder, auch nidt Einen nehm’ id)! 
Soll ich Herzleid vielen Müttern ſchaffen? 
Beſſer ift’s, daß nur die meine Flage! 

Soll ih tödten vieler Schweftern Brüder? 

Beffer iſt's, daß meine nur allein fei! 

Soll zu Witwen viele Fraun id maden? 

Beſſer iſt's, daß meine nur verwitwe!“ 

Spricht's und eilt von Gratſchaz nach den Klüften. 

Was ihn führt, das iſt ein günſtig Schickſal, 

Führt ihn hin grad wo die Zengger lagern. 

Gott zum Gruße bietet er den Zenggern: 

„Helf euch Gott, ſo Trupp wie Harambaſcha!“ 

„Gnade Gott dir, unbekannter Recke! 

Da du alſo durch Geklüfte ſtreifeſt, 

Kennſt du nicht den Ljubitſchitſchen Wutſchko? 

Weißt du nicht, wo geſtern er genachtet, 

Nicht, wo er zu nachten denfet heute?” 

Alſo Wutſchko Ljubitſchitſch zurück drauf: 

„Bundesbruder, wackrer Harambaſcha! 

Sag', was haſt du, daß du Wutſchko ſucheſt? 
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Hat er Schimpf erwiefen deiner Mutter? 

Hat er dir geliebt die treue Hausfrau? 

Hat er dich zum Zweikampf ausgefordert? 

Sag’, was haft du, daß du nad ihm ausgehſt? 

„Eine Buhle ſei ihm feine Mutter — 

Schimpf erwiefen bat er nit der meinen, 

Nicht geliebt auch meine liebe Hausfrau, 

Noch mid jelbft zum Zweikampf ausgefordert ! 

Doch bei ibm ift Juriſch's gute Büchſe, 
Harambaſcha Plawſcha's gutes Handſchwert, 

Jung Thadia's Spangenpaar, das ſchwere, 

Und der Kalpak Merkonitſch's ſammt Reiher! 

Lauter hell' Gewand und helle Waffen, 

Nach der Reihe, unſrer Harambaſchen, 

Das er trägt uns Zenggern zur Verhöhnung!“ 

Alſo Wutſchko Ljubitſchitſch zurück drauf: 

„Selbſt ein Buhler, Buhlen-Harambaſcha! 

Buhler ſelbſt und Würfling einer Buhle, 

Den mit Recht die Helden alſo ſchimpfen! 

So ich Juriſch's gute Büchſe trage 

Und mit Plawſcha's gutem Schwert mich gürte, 

Hab' im Kampf die Waffen ich erworben, 

Sie erobert, doch geſtohlen nimmer! 

Hab' als Weib verkleidet ihn gefangen, 
Hab' ihm dennoch Leides nichts erwieſen, 

Hab' das Schwert nur losgeſchnallt vom Gurt ihm! 

So ich trag' des Merkonitſchen Reiher, 

Iſt's als Beute, da ich ihn erſchlagen! 

So id trag Thadia's goldne Spangen, 
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Iſt's, weil ic) lebendig ihn gefengen! 

Was ih trag’, ift Siegesgut, nicht Diebftahl! 
Und nun, Buhler, thue, was du thun willſt!“ 

Da dies hört der Truppe Harambaſcha, 
Kniet er auf das rechte Knie zur Erde, 

Zielt nah ihm mit feiner Büchſen einer; 

Doch die Büchſe, ftraf’ fie Gott, verfagt ihm. 

Zielt nad ihm mit feiner zweiten Büchſe, 

Drüdet ab — doch fie auch gibt nicht Feuer! 

Da dies Wutſchko Ljubitſchitſch erſiehet, 

Kniet er ſelbſt auf's linke Knie nun nieder, 

Feuert ab die gute Büchſe Juriſch's. 

Einſt im Heere war geſtanden Wutſchko, 
Trifft gar wol der Truppe Harambaſchen, 

Jagt ihm durch die rechte Hand die Kugel, 

Daß der Held zur Erde rückſinkt blutend. 

Gleich herbei die ſechzig Zengger eilen, 
Ihres Häuptlings rothes Blut zu ſtillen. 

Wutſchko aber fliegt, der Ljubitſchitſche, 

Nimmt der Zengger ſeidnes Kriegesbanner, 

Jagt damit, dem Wind gleich, gegen Gratſchaz — 

Ihm nad fliegen alle ſechzig Zengger. 

Da von ihnen Wutichfo ſich bedrängt fieht, 

Faßt mit feiner Linken er das Banner, 

Mit der Rechten das geſchliffne Handſchwert, 
Wehrt ſich wader mit dem blanfen Schwerte, 

Tödtet dreißig von den ſechzig Zenggern, 
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Sagt vor fih in Fludt die dreißig Andern, 

Kehrt zurüd drauf nad dem weißen Gratihaz. — 

Da er einzieht in dem weißen Gratſchaz, 

Und vor fih das Zengger Banner berträgt, 

Da empfangen froh ihn die von Gratſchaz, 

Wahlen in der Stadt ihn zum Sardaren 

Ueber vier mal hundert wadre Helden, 
Schenken ihm ein Haus an der Schegama, 

Wie es heut zur Stelle nod zu ſchauen 

Und nod trägt des Ljubitihitihen Namen. 
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Wie die Zengger jagen. 

Auf zu jagen machen ſich die Zengger, 

Glückeswegen, Morgens früh am GChriſttag, 

Möchten gern ihr Heldenglück verſuchen. 

Gott und ihr Geſchick jedoch die fügen's, 

Daß es klares Wetter iſt bis Mittag, 

Nach dem Mittag ſich die Himmel trüben 

Und am Abend Schnee fällt, froſt'ger Sturm weht, 

Daß die Spangen an die Leibchen frieren 

Und die Leibchen an die dünnen Hemden, 

Und die Hemden an die Heldenglieder, 

Und die Säbel an die Heldenhüften. 

Da dies Iwo ſieht, der Zengger, ſpricht er: 
„Weißt, o Bruder, Fahnenträger Juro, 

Weißt du nicht von Stein wo einen Dfen, 

Daß darin ein Feuer wir entzünden, 

Dran erwärmen unfre Heldenglieder 2’ 

Drauf erwiedert Juro ihm, der Zengger: 

„Nirgends, Bruder, weiß ich einen Dfen. 



— 243 — 

Doch nicht weit von hier im Waldgebirge 

Weiß ich wol ein Kirchlein, Petrowiza. 

Könnten wol ein Feuer drin entzünden, 
Dran erwärmen unſre Heldenglieder!“ 

Da im Wald das Kirchlein fie erreichen, 

Ruft den Freunden Iwo zu, der Zengger: 

„Auf, o Brüder! Wadere Genoffen! 

Brecht von den Gewehren los die Kolben! 

Brecht von euern Säbeln ab die Griffe! 

Auf! Laßt Schnell ein Feuer uns entzünden!“ 

Drauf jedoch der Fahnenträger Juro: 

„Nicht doch! Nicht verderbt die ſchlanken Rohre, 

Nicht die Rohre, nit die blanfen Säbel! 

Brauchen wol noch dürften wir die Waffen ! 

Beffer ift’s, ein Feuer zu entzünden 

Aus den Kirdenbänfen, Pulten, Leuchtern! 
Was wir heut’ verwüften, uns zu wärmen, 

An des heil’gen Peters ſchönem Tage 

Können reichlich wieder wir's erſetzen!“ 

Weiſe finden ſolches Wort die Freunde, 

Brechen ab die Bänke, Pulte, Leuchter, 

Schüren an ein hellauflodernd Feuer, 

Wärmen dran die froſterſtarrten Glieder. 

Als es nun am Morgen Morgen worden, 

Geht hinaus der Fahnenträger Juro, 

Umzuſchaun ſich vor dem weißen Kirchlein. 

Sieh' — da liegt der Schnee hoch auf dem Dache, 

Vor dem Kirchlein eine Schar von Türken. 

16* 
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Da dies Juro fieht, der Fahnenträger, 
Kehrt zurüd er in das weiße Kirdhlein, 

Kehrt zurüd und rufet zu den Freunden: 

„Auf die Beine, Brüder und Genoffen! 

Zu den Säbeln! Auf! Zu den Gewehren ! 

Türfen haben nächtlich uns umlagert!” 

Drauf empor von Zengg die wadern Helden, 

Wehren fi mit ihren fchlanfen Rohren, 

Feuernd, jo lang Blei und Pulver reichen. 

Da fie Pulver, dod nit Blei mehr haben, 

Sprit von Zengg der Fahnenträger Juro: 

„Nicht verzagt, o Brüder und Genoffen! 
Hierher ſeht! An meinem Dberfleide 

Trag' ich dreißig ſchwere Silberfnöpfe, 
Von mir felbft im Kugelguß gegoffen! 

Loft uns unſre Rohre damit laden, 

Shaun, ob Silber beffer nit als Blei trifft!” 

Mit den fhweren Silberfnöpfen Juro's 

Laden nun die Dreißig ihre Rohre, 

Streden nieder dreißig von den Türken, 
Zücken drauf die blanfgeweßten Säbel, 

Meseln nieder, was die Nohre Ihonten, 
Ziehen heim nad) Zengg, der weißen Veſte, 

Singend Lieder, daß es hallet wieder. 



Die Iwo zum zweiten male freit und Chadia 

ſich von ihm losfagt. 

Da zu freien Iwo wieder denfet, 

Freit er um ein Madden in der Ferne, 

In der Ferne, an der Meeresfüfte, 

Freit bei einem Ban des Küftenlandftrids. 

Iwo freit, der Ban gibt ihm die Todter. 

Viel dabei verfhwendet Iwo Geldes, 

Golddukaten, vol trei Schuhe, ſpricht man, 

Sest auf lange Zeitfrift an die Hochzeit, 

Sest fie an nad eines Jahres Dauer. 

Wenn der weiße Weizen ibm gereift erit 

Und die Nebe in den Weingebirgen, 

Will er ſchmucke Hochzeitsgäſte fammeln, 

Will zurüd zur Meeresfüfte kommen, 

Ruſchiza, das Bräutlein, heim dann führen. 

Da — wer fab die Schmach und Schande jemals? 

Macht fih auf der Truppenhäuptling Mehmed 

Aus Udbina im Gebiet der Türken, 

Ueberwirbt dem Kapitän das Mädchen. 

Mehr des Geldes wendet auf der Türke, 
Golddukaten, voll ſechs Schuhe, ſpricht man, 



Lauter blanke, gelbe Goldvufaten, 

Sest auf kurze Zeitfrift an die Hochzeit, 

Bon dem einen Freitag nur zum andern, 

Bis er Schnell nad) Udbina nur heimzieht 

Und die ſchmucken Hochzeitsgäſte fammelt. 

Da dies Schon’ Ruſchiza fieht, das Mägdlein, 
Nimmt ein Blatt fie, nimmt das Schreibgeräthe, 
Fertigt aus ein Brieflein auf den Knieen, 
Schreibt nad Zengg an Iwo, den Verlobten: 
„Iwo, du mein erftes Glück, o höre! 
Sammle Swaten nit, verſchwende Gold nicht, 

Sondern fammle dreißig junge Helden, 

Auserwählt, die Beten von den Beften, 

Die es vorziehn, einen Kampf zu Fämpfen, 

As zu ſchlürfen glühend heiße Rakia — 

Harre mein im Prolom= Waldgebirge!” 
Schreibt alfo und jendet ab das Schreiben. 

Da das Schreiben Iwo in die Hand kommt, 

Um er fieht, was ihm das Schreiben kündet, 

Schlägt er mit der Fauft fid) an die Kniee: 

„Web mir, weh bei Gott! Und foll der Türke, 
Soll er wirflid mir die Braut entführen?’ 

Ruft drauf feinen Schweiterfohn Thadia: 

„Auf Thadia! Schweiterfohn, mein Lieber! 

Beh’ hinaus zu meinem ſchlanken Thurme! 

No das Banner auf! Bohr’s in den Nafen! 

Feure ab zwei hallende Piftolen ! 

Gib es Fund dem weißen Zengg zur Stunde, 

Das ſich ſammeln dreißig ware Helden! 
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Doch laß ſchlechtes Wolf nicht nahn dem Banner, 

Sondern Helden blos, der Beſten Beſte! 

Denn, dies wiſſe, Mehmed von Udbina 

Will, der Beg, das Bräutlein mir entführen!“ 

Kaum daß dieſes jung Thadia höret, 

Steckt er aus das aufgerollte Banner, 
Feuert ab zwei hallende Piſtolen, 

Gibt ſo kund das Aufgebot den Zenggern. 

Auf das Zeichen kommen dar die Helden, 

Junge Zengger, dreißig von den Beſten. 

Jung Thadia ſteht in ihrer Mitte, 

Und um ihn her rauſcht das grüne Banner, 

Wehn im Wind die bunten Fahnenbänder, 

Wartet bis auch Iwo kommt, der Zengger. 

Da der kommt, da brechen auf die Helden, 

Ziehn hinaus in's Prolom-Waldgebirge, 

Kommen an am Kreuzweg im Gebirge, 

Als die Türken wol ſchon hingezogen, 

Doch noch nicht zurückgekehrt vom Meere. 

Hier nun harrt des Hodzeitszuges Iwo, 

Wartet hier von Tag zu Tag, drei Tage. 

An des vierten Morgens lichtem Anbrud 

Hallt es lärmend von der Küfte herwärts, 
Hallt es lärmend bis in’s Waldgebirge. 
Von der Küfte gen den Prolom= Bergwald 
Zieht heran der ſchmucken Swaten Feltzug. 
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Da er’s fieht, da fpricht der Zengger Iwo: 

„Hat Fein Weib geboren einen Helden 
Und für meine Schar ihn ausgerüftet, 

Der binabftieg’ aus dem fteilen Bergwald 
Und des Hodzeitszuges Zahl eripähte, 

Ob er reih an Noffen und an Helden, 

Ob es ratbjam, daß wir ihn befämpfen?” 

Drauf entgegnet alfo ibm Thadia: 

„Höre mid, o Iwo, wadrer Oheim! 

Was doch willit du fremdem Auge glauben? 

Beſſer iſt's, du gehſt und ficheft felber !” 

Da dies hört der Zengger wadrer Führer, 
Springt er auf, fteigt nieder aus dem Bergwald, 

Schwingt behend von Tanne fih zu Tanne, 
Bis der Swaten bunten Zug er Ihauet. 

Was er ſchaut, find wol dreihundert Swaten, 
Auserwählt die beften Udbinianer! 

Da dies fieht der Zengger wadrer Führer, 

Da erfhridt er — ei doch welde Schande! — 

Klimmt zurüd zu den Gefährten eilends, 

Kommt beftürzt und kündet noch beftürzter: 

„D, {br wadern Freunde, dreißig Zengger! 
Wie wir find, wenn Salz wir Alle würden, 

Kaum ein Gaftmahl falzten wir den Türken, 

Alſo zahlreich ſah ich Mehmed's Swaten! 

Bückt drum nieder in den grünen Raſen, 
Bergt euch unter dunkle Tannenzweige, 

Bis vorbei der Swaten Macht gezogen!” 



In die Nede fallt ihm jung Thadia: 

„Höre mid, mein Dheim, Zengger Iwo! 

Willft du fliehen, magit du fliehen ſelber, 

Doch entmuth’ge nit die edle Schar mir!’ 

Doch die Zengger thun nad Iwo's Worten, 
Bücken nieder in den grünen Raſen, 

Bergen fi in dunkle Tannenzweige. 

immer aber thut alfo Thadia, 

Sondern fhlüpft von Tanne Flug zu Tanne, 

Bis hinab, wo fih die Wege Freuzen, 
Legt fi lauernd bier in grünes Buſchwerk. 

Lang’ nit harrt er — ſieh', da nahn die Swaten! 

Boran, hoch auf feinem braunen Roffe, 

Voran fommt der Truppenhäuptling Mehmed, 

Wirft den blanfen Säbel in die Wolfen, 

Fängt ihn auf mit feiner weißen Nedten. 

Mebmed, dem verwegnen Türfenhäuptling, 

Folgt der junge Türfenfnabe Osman. 

Hoch auf feines Rappen breitem Rücken 

Sist der Knabe mit gefreuzten Beinen, 

Halb gezückt ruht ihm im Schoos der Säbel, 

Und er jelber jchlägt die Tamburine, 

Singt dazu ein türkiſch Hochzeitsliedchen. 

Auf gezähmtem Weißroß nad dem Knaben 

Kommt der Türfe Plotſcha Sijania. 
Halb gezückt trägt er auch feinen Säbel, 
Trägt geipannt die Büchſe auf der Schulter, 

Schaut umher bedacht nad allen Seiten. 
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Ihm nad folgt auf grauem Roſſe Talo. 

Talo aber it der Brautgeleiter, 

Führt am Zaum das Roß des jungen Bräutleins. 

Angelangt an der beftimmten Stelle, 

Ruft die Braut helllaut aus weißer Kehle: 

„Iwo! Wo doc bift Du? Nirgend feift du! 
Soll denn wirflid Mehmed heim mid führen, 

Sp zu deiner wie der Deinen Schande?‘ 

Alles diefes hört und ſiehet Iwo — 

Und umfcleiht den Baum doch, eine Ziege, 

Eine raud’ge, wenn fie ſpürt die Horniß! 

Sung Thadia auch, da er es ſchauet, 

Fühlt das Herz im jungen Buſen zittern. 

So jedoch ermuthigt er. fi felber: 

„Herz, was ift’s, was did jo ſehr erſchrecket? 

Einmal hat die Mutter dich geboren, 
Einmal, Herz, mußt du aud wieder fterben!’’ 

Nimmt zur Hand die ſchlanke Küſtenbüchſe — 

Spiegelnd hell, als wär’ fie lauter Spiegel, 

Hat fie Läufe zwei und faßt vier Kugeln, 

Auser den vier Kugeln nod zwölf Schrote —, 

Legt fie auf in feine fihre Linke, 

Zielt nah Mehmed, nad) dem Truppenhäuptling, 

Drüdt fie ab mit der geübten Rechten, 
Trifft fein Stel und trifft's an gutem Drte, 

In die Stirne zwiſchen beide Augen, 

Schießt vom Roß in’s Gras herab den Türken. 

Durch die Stirne aber fliegt die Kugel, 

a N. ED. 



Trifft aud Dsman, trifft den jungen Sinaben, 

Trifft ihn in die Bruft, grad durch die Spangen, 

Schießt vom Roß in’s Gras herab den Sinaben, 

Daß er todt ift, eh’ er langt zur Erve. 

Dod den Knaben aud durdfliegt die Kugel, 

Trifft noch Plotiha mitten in den Leibgurt, 

Räumt hinweg aud diefen aus dem Leben. 

Da die Drei nun todt am Boden liegen, 
Fahren auf die Andern all’ voll Schreden. 
Sn den Bergwald aber ruft Thadia: 

„Wo find eure Büchſen? Herrnlos fein fie!” 
Und auf einmal dreißig Büchſen ballen, 

Und auf einmal dreißig Türken fallen, 

Und dem Wald entjtürzen die Haidufen 

Und verfolgen durch's Gebirg die Andern. 

Doch — da ſeh' wer Talo den Lifaner, 

Was der thut, des Mädchens Brautgeleiter ! 

Bom gefhmücten Roſſe reißt die Braut er, 

Wirft fie hinter ſich auf feinen Klepper, 

Flieht mit ihr hindurd den fteilen Bergwald. 

Keiner von den Zenggern ift, der’s merfe — 

Denn befhäftigt find die Edlen alle 

Um der Türfen rüdgebliebne Beute —, 
Keiner ſieht ihn fliehen, als Thadia. 
Ohne Säumniß fest er nad dem Türken. 

Da er dod ihn nimmer Fann erreiden, 

Ruft er alſo laut aus weißer Kehle: 

„Höre mid, 0 Baſe, holdes Mägdlein! 

Willſt du nit bei jungem Leibe fterben, 
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Bücke did dann, büde dich hernieder, 

Laß mir frei des Türkenhäuptlings Nüden !’ 

Wie er ruft, jo thut das holde Mägdlein, 

Fast ihm frei des Türkenhäuptlings Nüden. 

Auf die Erde wirft fih nun Thadia, 

Zielt, und ſchießt nad Talo auf dem Graurof, 

Trifft ihn gut, und trifft an fihrer Stelle, 

Grad in’s Leibchen mitten in den Rüden, 
Schießt herab ihn von dem hohen Graurof. 

Talo ftürzt, auf ihn wirft fih Thadia, 

Trennt das Haupt, das rothe, ihm vom Rumpfe. 

Dann am Zaum das jhmude Grauroß faßt er, 

Führt das Roß und führt das liebe Mädchen 

In den Bergwald zu dem Zengger Iwo, 

Gibt ihm Beides, redet aber alfo: 

„Hier, 0 Dbeim, nimm das liebe Mädchen! 

Hier, o Dheim, nimm aud Talo's Graurof! 

Dod von nun an bin id dein Genof nidt, 

Feige bift du, wo es gilt zu wagen!” 
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Iwo des Zenggers Schwelter. 

In des Zenggers Iwo weißen Höfen 

Iſt zu ſchaun ein niegeſehen Wunder, 

Iwo's Wunderſchweſter Angelia! 

Wie fie ſchlank iſt und wie hochgewachſen, 

Alſo ift fie blendend weiß und rofig. 

Stadt und Fand fhon hat verwirrt das Mädchen, 

Sieben Bane von der Länder fieben, 
Sieben Könige von fieben Reichen. 

Um fie wirbt nun Marko von Venedig, 
Und zur Schwefter ſpricht der Bruder alfo: 

„Höre mid, o ſchöne Angelia! 
Wie du ſchlank biſt und wie hochgewachſen, 

Alſo biſt du blendend weiß und roſig; 

Keinem aber willſt als Weib du folgen. 

Nun, ſo nehm' ich ſelber dich zum Weibe!“ 

Da dies hört die Schweſter Angelia, 

Geht hinauf ſie in die obern Hallen, 

Schneidet ab drei Ellen weißen Linnens, 
Nimmt zwei Schnüre von gediegnem Golde, 



Geht hinaus an’s ftein’ge Meeresufer, 
Meinet, daß fie Niemand fehe hingebn. 

Marfo aber von Benedig fieht. fie, ° 
Seht ihr nad bis an das Meeresufer. 

Ungelangt am ftein’gen Meeresufer, 

Sieht fie um fih, ſieht nad allen Seiten, 
Weinet heiße Thränen, redet alfo: 

„Seid, o Ufer, ſeid ihr meine Schwäger! 
Seid, 0 Wogen, meine Schwägerinnen! 
Seid, o Filhlein, meine Mannesihweitern !’ 

Spridt alfo, verhült die ſchwarzen Augen, 

Will hinab in’s wüfte Meer fi ftürzen. 

Da steht vor ihr Marko von Venedig, 

Faßt fie ftarf an ihrem feidnen Gürtel, 

Hebt fie hinter fi) auf feinen Braunen, 

Schlingt um fie drei mal den feidnen Leibaurt 

Und zum vierten nody den Säbelriemen — 

Andja läßt's geihehn und ſpricht kein Wörtlein —, 

Reitet heim nad feiner Stadt Venedig. 

As fie nad) Venedig fo gefommen, 
Tanzt ein prädt'ger Reigen vor dem Hauſe, 

Und dex Zengger Iwo führt den Reigen. 
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Der junge Marian. 

Schreibt ein Schreiben Pandſcha von Udbina, 

Schickt nach Zengg es an den Zengger Iwo: 

„Zengger Iwo, daß du mich doch hörteſt 
Und zu mir kämſt an die Meeresküſte, 

Kämeſt zur Verſöhnung und Verbrüdrung. 

Gnug ſchon iſt des Kampfs in unſern Landen, 

Gnug ſchon ſind der Helden uns gefallen, 
Laß, o Iwan, laß uns Frieden ſchließen! 

Eines aber, Iwo, darum bitt' ich: 

Bring' den Sohn nicht deiner Schweſter mit dir, 

Deiner Schweſter Sohn, den jungen Marian; 

Osman, den Xrnauten, bring’ aud ich nidt! 

Wilde Zänker find die Jungen beide, 
Könnten leicht uns neuen Streit beginnen, 

Selber wir es mit dem Leben büßen!“ 

Da dies Schreiben Iwo in die Hand fommt, 

Und er ſieht, was ihm das Schreiben Fünvet, 

Freut er ſehr fih ob des Schreibens Inhalt. 

Ladet ein von Zengg fogleidh die Helden, 
Edle Helden, dreißig von den Belten — 
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Heimlich thut er’s, daß der junge Marian, 

Daß der junge Zänker nichts erfahre —, 

Führt fie heimlich aus der weißen Befte, 

Führt an’d Meer fie, ſpät in finftrer Nachtzeit, 

Langt dort an, juft da die Sonn’ emporfteigt. 

Doch noch früher war gefommen Pandſcha, 

Saß an breitem Tiſch Thon mit den Seinen. 

Einer ſaß da an des Andern Seite, 

Pandſcha felber oben an der Tafel, 

Ihm zur Seite Dsman, der Arnaute. 

Näher tritt der Kapitän der Zengger, 

Grüßt die Türken, Gott zum Gruße bietend. 

Aufftehn von der Tafel fie Dagegen — 
Pandſcha aud von Udbina erhebt fic, 

Breitet aus die Arme, küßt den Helden — 
Und ein Jeder danft den Gruß ibm freundlid. 

Einer nur will weder ſich erheben 

Noch ihm danken — Dsman der Arnaute. 

Trotzig fiebt er nah dem’ Zengger Iwo. 

Einen Sik drauf räumen ein die Türken, 

Einen Sitz dem Kapitän der Zengger, 

Daß er fiße an der Seite Pandiha's, 
wilden ihm und Osman, dem Arnauten. 

Serb’ und Türfe fisen fo beifammen, 
Sisen friedlich, trinken Fühlen Rothwein. 

Pandfha von Udbina trinkt der Erite, 

Trinkt aufs Wohl des Kapitäns der Zengger. 



Iwo nimmt den Becher, trinft der Zweite, 

Trinkt aufs Wohlfein Dsman, des Arnauten. 

Osman der Arnaute nimmt den Becher, 
Trinkt ihn zu dem Freund an feiner Seite: 

„Auf dein Wohl! Lab diefen Wein uns trinken 

Nicht auf Kaifers Wohl und nidt auf Sultans, 

Nicht aufs Wohlfein irgend andrer Häupter, 

Sondern auf das Wohl des wadern Helden, 

Der zu Fampfen heut’ nod einen Streit denkt!” 

Alſo ſpricht er, trinkt den vothen Kühlwein, 
Und im Kreiſe gebt der Becher weiter; 

Serb’ und Türke leeren ihn in Freundſchaft. 

Schr betroffen ift der Zengger Iwo, 

Schr betroffen ob ver Nede Dsman’s. 

Unglüe für den Schweiterfohn, den lieben, 

Schlimmes für den jungen Dsman fürdtend 

Blickt er bin nad Zengg, der weißen Veite. 

Ein’ge merften’s, Ein’ge merften’s nicht auch, 

Wie nad) Zengg der Kapitän ftets binblict. 

Wol jedoch merft’s Dsman der Arnaute, 

Spridt alſo zum Kapitän der Zenager: 

„Buhler, der du bift, o Zengger Iwo, 

Sag’, was fiebft in Ginemfort nad) Zengg du? 

Iſt's nicht, weil du Zuzug hoffſt von dorther, 

Zu vernichten, wie wir bier find, Alle?” 

Ihm zurück der Kapitän der Zengger: 

„Sieh! So möge beiftehn mir mein Glaube, 

Ä 17 
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Nicht von Zengg erwart' id irgend Jemand! 

Nicht dran den? ih, dir zu thun was Leides!“ 

Noch nicht ſprach's der Kapitän zu Ende, 

Sich’, da wallt's von Zengg beran felvüber, 

Wallt heran gleich einer Wolfe Nebels, 

Wallt heranwärts an die Meeresfüfte! 

Ein’ge merften’s, Ein’ge merften’s nicht auch. 

Wohl jedodh merkt's Osman der Arnaute, 
Stößt mit feiner Hand den Zengger Iwo: 

„Sprid, und weißt du Kapitän der Zengger, 

Was die Wolfe Nebels dort bedeutet, 
Die von Zengg heran wallt an die Küſte?“ 

Sehr erwünſcht ift Iwo diefe Frage. 

„Gutes“, ſpricht er, „bringt fie uns, fo Gott will!” 

Kurze Zeit jedoh war Faum vorüber, 

Sich’ da wallt die Wolfe immer näher, 
Naher, bis ein Reiter draus hervortaucht — 

Marian iſt's auf feinem guten Schwarzroß! 

Flint heran zur breiten Tafel fliegt er, 

Schwingt herab fih vom gezäumten Roffe, 

Grüßt die Zecher, grüßt fie alle freundlich: 

„Bott mit eud, fo Serben wie auh Türken!” 

Auf von ihren Sitzen ftehn fie Alle, 

Und der Erfte, der die Arme breitet 

Und ihn Füßt, ift Dsman der Arnaute. 

Einen Sitz drauf räumen fie dem Gaſte, 
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Einen Sid an Pandſcha's andrer Seite. 

Marian aber will bei ihm nicht fißen, 

Setzt fi) neben Dsman, den Arnauten. 

Nun den Zutrunf reihen ihm die Türken. 

Marian aber nimmt den Becher, Freuzt ſich, 

Denft an Gott, wie es Geſetz und Sitte, 

Zrinft dem Gaft zu, der ihm fist der Nächſte: 

„Auf dein Wohl! Und laß den Wein uns trinken 

Nicht auf Kailers Wohl und nicht auf Sultans, 

Nicht aufs Wohlfein irgend andrer Häupter, 

Sondern auf das Wohl des wadern Helden, 

Der zu kämpfen heut’ nod einen Streit denkt!’ 

Ufo ſpricht er, trinkt den rothen Kühlwein, 

Schaut fih an im Kreife dann die Zecher, 

Traut dem Aug’ kaum, da er ſieht beim Becher 

Serb’ und Türk' in brüderlider Eintracht! 

Viele merfen’s, Viele merfen’s nicht aud, 

Wie darob der junge Marian ftaunet. 

Wol jedoch merft’s Osman der Arnaute, 

Spricht alſo arnautifh zu den Türken: 

„Schwarz eur Leben! Daß euch Schlangen ſtächen! 
Seht ihr nit, wie wir verloren allfammt? 

Welch ein Blisftrahl unter uns gefahren? 

Wie fie Shaun, bald hierhin und bald dorthin, 

Die zwei Serben in der Türfen Mitte! 

Streit fürwahr und Zank nur ift ihr Trachten! 

Beffer, wahrlid, ift, daß wir nicht warten, 

Und ein Seder feinen Nachbar tödte — 

Selbit beginn ih mit dem jungen Marian !’ 
7 * 
4 
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Alfo redet Dsman der Arnaute, 

Meinend, dad von Iwo's edlen Freunden 
Keiner auf Arnautiſch ſich verftehe. 

Das jedod das Wunder Jemand fahe! 

Wohl verfteht Der, dem fie gilt, die Rede, 
Wohl verfteht jung Marian fie, der Nede, 

Springt empor gleihwie von Wuth befallen, 

Zückt vom Gurt den blanfen Flammenfäbel, 

Schlägt nad) Dsman, ſchlägt nah dem Arnauten, 

Theilt entzwei ihn in zwei blut’ge Hälften, 

Schlägt jodann aud nad den andern Türken, 

Schlägt um ſich — und ftaunt nad kurzer Weile, 

Staunet jelbit ob feines Armes Walten! 

Schzig liegen, wo erit dreißig jagen! 

Nieder noch zu ihnen ftredt er Pandſcha, 

Schwingt ven Säbel ſelbſt nad feinem Oheim; 

Thäten die Genoffen ihm nicht Ginbalt, 

Ihn fürwahr aud legt’ er zu den Todten, 

Weil er thöricht Türkenworten glaubte! 



Wie Iwo ftirbt. 

Einen Traum traumt Iwo's alte Mutter: 

Finftre Nacht, die jet auf Zengg gefunfen, 

Gingeftürzt der blaugewölbte Himmel 

Und zur Erd’ der helle Mond gefallen 

Bor Ruſchiza, vor Die Zengger Kirche. 

Alle Sterne, träumt fie, fein gekommen, 

Auch der Frübftern, anzufhauen blutig, 

Und ein armes, graues Kuckuckweibchen 

Hab’ gewehklagt auf der Kirche Zinnen. 

As dem Traum die Greifin ſich entrungen, 

Nimmt den Stab fie in die alte Nedte, 
Geht hinaus und gebt zur weißen Kirche, 

Spridt dort mit dem Protopop Nedelko, 

Sagt ibm Alles, was fie Nachts gefchen. 

Da der Pop der Greifin Traum vernommen, 

Hebt er an, den Traum ihr fo zu deuten: 

„„öre mid, o greife Mutter, böre! 

Bös haft du geträumt, und bös erfüllt ſich's! 

Finftre Nacht ſei über Zengg gefunfen? 

Dir bringt fie Verlaffenheit und Dede! 

Eingefturzt des Himmels weite Wölbung 
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Und der Mond auf Ruſchiza gefallen? 

Tod bringt foldes deinem Sohne Iwo! 

Schmerzvoll fei'n herbeigeeilt die Sterne? 

Witwen viel und Waifen werden jammern! 

Blutig fei der Frühftern dir erſchienen? 

Tief befüimmert wirft du ihn beweinen! 

Db der Kirche klagt' ein Kuckuckweibchen? 

Türkenhand wird fie in Trümmer legen, 
Sie verwüften, mid, den Greis, ermorden! 

Noch zu End’ nicht ſprach der Protopope, 

Sieh’, da Fommt heran der Zengger Iwo! 

Roth ganz ift fein gutes Roß vom Blute, 

Das ihm ftrömt aus fiebzehn offnen Wunden. 

In der Linken trägt er feine Rechte. 

Bor die Kirche reitet Iwo ſchweigend, 

Bor der Kirde ſpricht er jo zur Mutter: 

„Hilf herab, o Mutter, mir vom Roffe! 

Labe mi mit Fühlem Weine, Mutter!” 

- Wie er bittet, thut zur Stell die Mutter, 
Hilft herab ihm von dem müden Roſſe, 

Kühlt mit Fühlem Waffer ihm die Stirne, 

Labt mit Fühlem Weine ihm die Lippen, 

Fragt beforgt: „Ging's fo dir in Italien?’ 

Leife drauf erwiedert Iwo dies ihr: 

„Wohl, o Mutter, ging’s mir in Italien! 
Viel Gefangne fielen in die Hand mir, 

Viel Gefangne, und nod mehr des Gutes. 
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Ohne Fahr auch kehrt' ich drauf zur Heimat. 

Doch, o Mutter, bei der erſten Nachtraſt 

Sah ich von Verfolgern mich erreicht ſchon. 

Schwarz ſind ſie und ſchwarz auch ihre Roſſe, 

Schwarze Helme ſchatten ihre Stirnen. 

Einmal, Mutter, tauſchen wir die Kugeln, 

Und von ihnen bleibt am Leben Keiner, 

Und von meinen Freunden fallt nicht Einer. 

Da id drauf am zweiten Abend rafte, 

Sagt mir nad die zweite Schar Verfolger. 
Weiß find fie, und weiß auch ihre Noffe, 

Weiße Helme fhimmern um die Stirnen. 

Einmal, Mutter, taufhen wir die Kugeln, 

Und am Leben bleibt von ihnen Keiner, 

Und von uns fällt dies mal auch nicht Einer. 

Da jedod das dritte mal ich rafte, 

Sagt mir nad die dritte Schar Verfolger, 

Schwarze Männer, lange Flinten ſchwingend, 

Bis an’s Knie in flammenden Gewändern. 

Gin mal wol auch taufhen wir die Kugeln, 

Heben dann zu fehhten mit dem Schwert an — 

Doch von ihnen, Mutter, fällt nit Einer, 

Und von uns am Leben ift bald Keiner, 
Keiner, Mutter, ald dein Sohn, ver Eine, 

Und aud der verwundet ſchwer zum Tode!’ 

Dies erzählt er — ſinkt drauf todt zur Erde. 

Gönn' ihm Gott des Paradiefes Freuden, 
Wohlfein uns und Abwehr aller Leiden. 
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‚Die Jakſchitſche. 

Verbefferungen: 

©. 15 Zeile 2. o. ftatt Jakſchitſchel. Swjesditſch. 

»56 » 11v. u. » Höfe l. Roffe. 
»— » 6v. u. » Schmerz. Schmad. 
»59 » 442.0. » Bogdan I. Dmitar. 

Der Stamm der Jakſchitſche oder der Söhne Janko's ſcheint 

bereits zur Zeit Stefan Duſchan's, Zaren von Serbien, beſtanden 

zu haben. Wenigftens gefchieht in einem der Lieder diefes Zaren 
Grwähnung. Sie hatten ihren Wohnfig in Belgrad, wo man noch 
unlängft das Haus der Jakſchitſche, „Neboiſcha“ geheißen, zeigte. 

Ein Jakſchitſch Demetrius focht zur Zeit des Königs Mathias von 
Ungarn unter den Fahnen des Defpoten Paul Brankfowitfch und 

fand bei Semenpria feinen Tod. Der König von Budim, d. i. Ofen, 

von dem im Liede „Jakſchitſch Todor“ die Rede ift, möchte dann 
wol König Mathias fein, wiewol die Gefchichte von einer Ver— 
fhwägerung deſſelben mit ven Jakſchitſchen nichts erwähnt. Der 
Rhapſode fiheint dies Factum erdichtet zu haben, um die Ange- 
fehenheit der Jakſchitſche bei Hofe recht hervorzuheben. 

Jakſchitſch Todor. 

. 0 du grauer Falke! 
Der Falfeift das Sinnbild des Helden und der jugendlichen 

Männlichkeit, wird daher oft für Held, Jüngling, Sohn, Knabe 

gebraucht. 
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Holt hervor glei taufend Golddufaten. 

Noch jetzt ift es unter ven Serben Sitte, daß der Bräutigam 

oder fein Vater ven Aeltern ver Braut ein Geldgeſchenk macht, 

womit er ihnen die leßtere gleichfam abkauft. 

Seit mein Gold zur Frau dir ward verbeißen. 
Gold ift das Sinnbild für geliebte Töchter. „Mein Gold“ iſt 

fo viel wie „meine Tochter”. 

— o Follen Janko's! 
Follen gilt ale Schimpfname. 

Dich als Kum in Gott, des Einz'gen, Namen. 

Kum iſt hier in der Bedeutung der Hochzeitswürde gebraucht. 

Siehe übrigens unter den „Fremdwörtern“. 

Wilenroß. 
Edle Roſſe nennt man Wilenroſſe, um ſie als wunderbare, 

wol auch wunderwirkende Thiere zu bezeichnen, wie es z. B. 
in dieſem Liede der Fall und wie Scharaz, der Schecke Marko's, 

eines ift. 

Jakſchitſch Stjepan. 

Weit, wie rings um Belgrad liegt die Ebne, 

Sp ein Tropfen aus den Wolfen fiele, 

Fiele nirgends nieder er zur Erde, 

Fiele nur auf Roſſe oder Türfen, 
Dder auf der Türfen weiße Zelte! 

Ein dem Cyklus der Kofjowo Lieder entlehntes Bild, deſſen 
fih Roffanfchitfch Iwan bedient, um feinem Freunde Miloſch 

Obilitſch die Größe der tirfifchen Heeresmacht zu bezeichnen. 

Jakſchitſch Dimitrije. 
Nah dem Land Wrabien. 

Arabien fcheint den jerbifchen Sängern überhaupt für den 

Drient zu gelten. Arapin (der Araber) hat immer das Gpi- 
theton an (ſchwarz) bei fih. Die ſchwarzen Araber und Ara— 



bien ſpielen in ven Liedern die Rolle ſehr entfernter, fabelhaf- 

ter, Friegerifcher Völker und Länder. 

Und die Hodfchas rufen von dem Dſchamien, 

So viel als: Und die Miuezzim vom Minarete die Betzeit ver- 
finden. Bekanntlich werden von ven fihlanfen Thürmen ver 

Moſcheen herab, von einem hiermit eigens Beauftragten, die 

Gläubigen, fo oft es Zeit zu beten ift, aufgefodert, in die 
Moſchee zu fommen. 

Der beiden Jakſchitſch Frauen. 
Stefan, er, der Zar von Serbien. 

Wie bereits oben erwähnt, ift hiermit wahrfcheinlich Stefan 

Dufchan, genannt ver Starke, Mächtige, gemeint. 

Bon Budim vermäblt den Sohn der König. 
Siehe die einleitende Anmerkung zu den „Jakſchitſchen“. 

Ianko der Lataraner und fein Sohn Stojau 
Jankowitſch. 

Verbeſſerungen;: 

.60 3. 10 v. o. ſtatt auch l. gleich. 
»69 » 12 v. u. » Und gelehnet find l. Angelehnet ın. 

Janko von Cataro lebte in der erſten Hälfte des 16. Jahr 

hunderts und jcheint ein durch perfünlihen Muth ſowol als durch 

jeltene Kühnheit in der Ausführung von Streifzügen jehr ange- 

jehener morlachifcher Häuptling geweſen zu fein. Ungleich gefeier- 
ter als er ift fein Sohn Stojan Jankowitſch, den die Nepu- 

blif von Venedig im Jahre 1669 feiner Tapferkeit und feines An- 

ſehens wegen zum Kapitän der Morlachen ernannte. Gr bezug 
als jolcher einen Monatsgehalt von zwanzig Dukaten und wurde 
jpäter mit einer goldenen Denkmünze ausgezeichnet. Bei Gelegen- 
heit eines Streifzuges gerieth er mit feinem Freunde und Zeitge- 

noffen Smiljanitfch ın türfifche Gefangenschaft, aus der er 
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erſt nach vierzehn Monaten durch ein kühnes Wagniß wieder ent— 
kam. Bei einem gleichen Streifzuge verlor er das Leben. Seine 
Nachkommen haben ſich bis auf den heutigen Tag in Dalmatien 

erhalten. Als ſeine und ſeines Vaters Zeitgenoſſen werden tür— 
kiſcherſeits ein gewiſſer Muſtafa von Kladuſcha, mit dem Bei— 
namen Hernetin oder Hernjanin, dann deſſen Sohn Mujin Alil, 

d.i. All, Sohn Muftafa’s, ferner Ramo von Kowatichi, Talo 

aus der Lifa mit vem Beinamen Budalin, d. i. der Tölpel, endlich 

Dsman Tanfowitfch von Udbina und Ibrahim aus ver 
Naka genannt, wol zumeift zum Islam übergegangene Serben, 
über deren hiftorifche Eriftenz wol noch Auffchlüffe gefunden wer- 

den dürften. Die Conſequenz, mit welcher fie ſämmtlich individua— 

(ifirt find, läßt nicht zweifeln, daß ihnen wirkliche Perſönlichkei— 
ten zu Grunde liegen. Serbifcherfeits werden außer Smilja- 
nitſch noch Wut Manduſchitſch, Jwo von Zengg, Scha- 

vitfch Zwian ze. genannt. 

Wie Stojan Jankowitſch die ſchöne Slatia erwirbt. 

Gab fie in die Pflege dann, in’s Kammen. 
Gin Kind „in's Kämmen“ geben, heißt, nachdem es ent= 
wöhnt worden, e8 irgendwo zum Auferziehen unterbringen. 

Nichte du die weißen Kuden, Mutter. 
Es ift Sitte, wenn man um ein Mädchen anhält oder Ver— 

wandte befucht, ihnen Kuchen mitzubringen. Cine Sitte ebenfo 

morgenlänvifchen Charakters wie das Erkaufen der Braut. 

Wie Jankowitfh Stojan aus der türkifchen Ge: 
fangenfchaft heimkehrt. 

Blieben da neun Jahre. 
Auf welches Maß dieſe poetifche Fietion zurückzuführen ſei, 

(ehrt die obige Anmerkung über Stojan’s Gefangenfchaft. 

@ 



Starina Nowak und feine Söhne. 
Derbefferungen: 

©. 102 3.1 v. u. ftatt quellen l. quillen. 

» 114» 7v.u. » wollt l. willft. 

Starina Nowaf, wörtlich „der Greis Nowak’, ift der 

ältefte Haiduke, deffen in den Liedern Grwähnung geſchieht und 
gleichfam der Vater und das lirbild des Haidukenthums. Gr lebte 

im 15. Jahrhundert. Mit ihm genannt werden Radiwoi fein 

Bruder, dann Tatomir und Grujo feine Söhne. 

Warum Nowak Haidufe wird. 

Irenen, der Gemahlin des Defpoten Paul Branfowitich wire 
die Erbauung Smederewos, d. i. Semendrias, einer alten 

Feftung am rechten Ufer der Donau, zugejchrieben. 

Para, eine Heine türkifche Münze, Y,, Kreuzer Conv.-Münze, 
1, Pfennig. 

Litre, wahrſcheinlich find hier blos Eleine türkische Dufaten ge- 
meint, deren 100 auf 1 Litre gehen follen. 

+ Drina, ein Nebenfluß der Same in Bosnien. 
> Homanien, Urumenlien, Rumili— 

Beutel, Golleetioname für eine Summe von etwa 50 8. 
Gonv.-Mize. 

’ Swaten, Hochzeiter. 

Wie Grujo verfauft wird. 

Gruiza, das Diminutiv von Grujo. 

Reich verziert mit dreißig goldnen Spangen. 

Sch glaubte das ferbifche „toke’’ am faßlichiten mit „Span: 

aen’ wiederzugeben, obwol die ferbifche toka duch immer noch 

etwas ganz anderes als eine deutſche Spange ift. Man trägt 

die toka oben an der Bruft, an beiden Theilen des Leibehens, 

als eine fehr Eoftbare, bei Wohlhabenvden ſchwer aus Gold 

oder Silber verfertigte Verzierung. Manche toka iſt zum 

nD 
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des abgejchraubten Stückes als Trinkſchale bevienen. 

An- und Abfihrauben eingerichtet, und man fann fich dann 

Und als zehnte ein beſchlagner Flügel. 

Weder „Agraffe“ noch „Flügel“ entfprechen ven jerbifchen Be- 

zeichnungen ‚ celenka“ und „krilo “ vollfommen. Beides 
find Verzierungen, die an ver Kappe getragen werden, aus 
Slittergold, Zitternadeln, Kunftblumen, Bändern, Ferern. 

Für „celenka‘ gibt es fein correfpondirendes veutiches Wort ; 

„krilo“ aber heißt wörtlich Flügel, daher ich es auch beibe- 

halten habe. Gin bejchlagener Flügel heißt ein mit einem 
Metallbefte an vie Kappe befeftigter. 

Wie Nadiwoj von Nowak fcheiden will. 

9 Nado, Diminutivum von Radiwoj. 

° Brescianerin, f. Fremdwörter. 

Wie Nowak das Land von Mehmed dem Mobren 
befreit. 

Diejes Lied ftimmt mit dem vorhergehenden dem Stoffe nad) 

wejentlich überein. Es handelt fi) um ven Tod des Mohren Meh— 

med. Nichtspeftoweniger glaubte ich feines eigenthümlichen Tunes 

wegen es hier mit aufnehmen zu follen. 

Nadiwoj, du mein geborner Bruder. 

Der Serbe unterjiheidet fehr genau zwifchen feinem leibli- 

hen Bruder, den er den gebornen over angebornen nennt, 

“und feinem Freunde, den er Wahlbruder, Bundesbruder heißt. 

Fremde Mutter gab mid aus. 

Fremde Mutter, tudja majka, heißt vie Stiefmutter, im 
Gegenſatze zu der eigenen. 

Wie Grujo feiner Bundesichwefter Sfonia beiftebt. 

19 Sagorien, eigentlih Sagvrje, ſ. Fremdwörter. 
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!! Srabowo, ein Ort in Bosnien 
12 nes, der Obere eines Ortes. 

Wie Grujo freit. 

In Pladin, der weiß gebauten Weite, 

Bei dem Kön'ge der Pladiner felber. 
Ich babe nicht zu ergründen vermocht, was mit dieſem „Pla— 

din“ und deſſen Könige gemeint fei. Wahrfcheinlich ift es eine 

bloße poetifche Fiction. 

Wilde Martolofen. 
Das eben Geſagte gilt auch von diefem Namen. 

Kum Boroje auf den Griedhenfumen u. |. w. 

Die Hochzeitswürdenträger auf der Seite Grtſchitſch Manvilv's. 
Grtſchitſch Manoilo ift ein fterevtyper Name, ver häufig und 

in den verfchiedenften Situationen vorkommt. ,„Grk heißt 

nicht nur ein Grieche, ſondern auch ein Krämer, wie denn 

Namen, die irgend eine Landsmannſchaft anzeigen, überhaupt 

oft zur Bezeichnung für gewiffe Gewerbe und Befchäftigungen 

gebraucht werden, 3. B. „Slowak“ und „Tiroler in einigen 

Gegenden Deftreichs für Haufirer, in Böhmen fogar für ele- 

gante Luxuswaarenhändler, „Gottſcheer“ fir Südfrüchte— 

händler. Grtſchitſch heißt dann ebenſowol Griechenſohn wie 

Kaufmannsſohn. Manoilo iſt Emanuel 

Würdig wäre Carigrads ihr Antlitz 
d. h. Sie wäre wol werth, daß du fie in deinem Harem auf— 

nehmeſt. Carigrad iſt ver ſerbiſche Name für Konſtantinopel. 

Willſt du mir als Kerze lieber leuchten, 

Oder willſt das Schwert du lieber küſſen? 

Willſt du licher durch Feuer oder durch das Schwert umkommen. 
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Behn Haiduken. 
Wie Mihat mit dem Pafıha fpricht. 

Deffen Mähne gleih dem Bart des Hirſches 

Im Originale heißt es „kod jelena brada“, was durch 
obige Neberfegung wörtlich wiedergegeben ift. Was jedoch mit 

diefem Gleichniſſe gemeint jei, vermag ich nicht zu enträthfeln. 

Wie der Fleine Nadoiza gefangen tft 2c. 

Sag’, was foll ih mit den ſchweren Hufen? 
Schwere Hufe werden hier die ſchweren großen Silberthaler- 

ftücfe genannt, die größer und fihmwerer fortzufchaffen find als 

Dufaten, und doch viel weniger ausgeben. 

Swo der Haidufe. 

Dhne Ningbrot und beraubt des Kopftuds. 
Ningbrote, ringförmige Brote, welche die Braut ihren Schwie— 

gerältern mitbringt. Hier will die Figur foviel bedeuten, als: 

ohne Bräutigam, verwitwet. 

Hündin eine, wunderſchönes Mägdlein! u. f. w. 
Hündin ıft im ferbifchen Liede nicht mit jenem jchimpflichen 

Nebenbegriffe gebraucht, ver dem Worte „Hund im Deutſchen 
anhaftet. So wie in der zärtlichen Redeweiſe oft mitunter 
aus Zärtlichkeit geflucht wird, ohne damit Böfes zu wollen, 
jo wird auch „Hündin gebraucht. Würde das Mädchen früh 

genug Iwo zu ihrem Bundesbruvder aufgerufen haben, dann 

hätte er ſchon deshalb ihre Swaten verfchonen müſſen. 

Meifter Manoilo. 

Nicht den Hadidia nad der Kaba wallen. 
Kaba ift die Zufammenfunft ver Türfen, um fich über allerlei 

zu befprechen, Kaffee zu trinfen u. j. w.; außerdem der heilige 

Mallfahrtsort, das Grab des Propheten. 
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Haiduk Wukoſaw's Ehfrau. 

Bittet ihn und heißt ihn Bundesbruder. 

Jemanden Bundesbruder heißen, bedeutet ſo viel, als ihm Bun— 

desbruderſchaft anbieten und ſich hierdurch ſeines Beiſtandes 

verfichern. 

Nur ein Büſchchen, wie bei Helden, laß mir! 

Bekanntlich fcheeren fich in Bosnien, Herzugomw na u. ſ. w. auch 

die chriftlichen Männer das Haupthaar bis auf ein Fleines 

Büſchchen glatt ab. Die Morlachen hingegen lajjen ihr Saar 

wachien. 

Mihat nimmt in Gott das Pruderbündniß. 

Das Bruderbündniß wird in Gott angeboten. ,„Bogom brate !" 
Bruder in Gott, oder durch Gott, zum Unterfchieve vom ge- 

bornen Bruder; es wird alfo auch in Gott angenommen. 

Luka Galowran. 

Zrinfen jatt fi wie die ſchwarze Erde, 
Gin Bild, von ver Erde hergenommen, die den Regen gierig 
in fich zieht. 

Iwo der Zengger. 

Berbefferungen: 

S. 2% Zeile 15 v. u. ftatt als morgens I. al$ es morgens. 
«27 « 9v. u. « Laptl. Lädt, und wo es fonft vorfommt 

« 28 « 102.0. « umder l. um die. 

« 24 «62.0. « Sarvaren l. Serdaren. 

Iwo von Zengg, ein Zeitgenoffe Janko's von Gataro, lebte 
ebenfalls in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Gr feheint 

in Zengg die Würde eines Stadtkapitäns oder fonft ein Amt be- 
Eleivet zu haben. Mit ibm genannt werden Kommen ver Fab— 
nenträger, feine Neffen Marian und Thavia 
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Wie Iwo ein Weib bekommt. 
Sei's in Bott und ſei's im beil’gen Jowan! 

Außer in Gott wird die Bunvdesbruverfchaft auch noch im Na— 
men des heiligen Sowan, das ift Johannes, gefchloffen, was 
wol fo viel bedeuten will, als: „Sein wir Freunde, wie Chri— 

ftus und Johannes Freunde geweſen!“ 

Abends um der fünften Betzeit Hälfte. 
Der Tag ift bei ven Mohamedanern in Betzeiten eingetheilt, 
etwa mie noch heutzutage die Ifraeliten das Morgengebet, 

das Muflafgebet, das Abenpgebet und das Nachtgebet ha= 

ben, zwifchen denen ſämmtlich eigentlich ein beftimmter Zeit: 

raum verfließen foll, wenn nun auch nach jahrhunvertelanger 
Annahme die erften beiden und die le&ten beiden unter Einem 

nacheinander verrichtet werden. Um die Hälfte ver fünften 

Betzeit heift fo viel, als in der Zeit zwifchen dem vierten und 
fünften Gebete, d. i. in der Dämmerung. 

Reißt vom Gurt den grünen Heldenfäbel. 
Die Serben lieben es ihre Schwerter zelen, d. i. grün zu 
nennen. Woher viefes Epithet? Wäre vies figürlich genom— 
men, grün jtatt Fräftig, frifch, bebend, wie es oft als jugend— 

lich gebraucht wird? Oper käme es vom grünen Widerfcheine 
der grafigen Fläche und des Laubes im Stable? Auch im 
Deutfchen gibt es eine Farbe vie ftahlgrün heißt. 

Wie Two zum zweiten male freit u. f. w. 

Wie wir find, wenn Salz wir Alle würden, 

Kaum ein Gaſtmahl falzten wir den Türken! 

Diefe Stelle ift vem Cyklus ver Koſſowo-Lieder entlehnt, und 

zwar dem Berichte, den Iwan Koſſantſchitſch an Miloſch Obi: 

litfch über die Größe der türkiſchen Heeresmacht abftattet. 

u Z— 

Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 



Die Geſänge der Serben. 
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Sawa der Kaludier. 

Auf und ab zwei edle Herren wandeln 

Fern in Stambol in der weißen Veſte, 

Einer Omer-Dſchehaitſch, der Paſcha, 

Und der Andre Tſchuprilitſch, der Veſir; 

Wandeln lang’ und ſprechen dies und jenes. 

Da mit einmal Ipridht alfo der Befir: 

„Höre, Omer-Dſchehaitſch, o Paſcha! 

Ausgekundſchaft hab' ich ſeltne Beute: 

Fern am Meere im Gebirge Athos 

Wilindar die weltberühmte Kirche! 

Preis dem Herrn, wie ſchön iſt dieſe Kirche! 

Ganz gedeckt mit goldnen Platten iſt ſie, 

Reich geſchmückt mit Silber und mit Perlen 
Und geziert mit goldnen Zitterſpitzen. 

Alle Pforten ſind von hellem Golde, 
Helles Gold die Bilder all' und Kreuze. 

Hundert Kaludjeren ſind drin drei mal — 

Unter ihnen Sawa der Kaludjer —, 

Außerdem fünfhundert Diakone, 

Reicher Höfe glattgefhorne Herren. 

D daß, Paſcha, jemals du gefehen, 



Was von Schäßen diefe Kirche birget! 
Und, o daß der Sultan einmal hinzög' 

Mit drei Lagern vor die reihe Kirche! 

AU die Schätze könnt' er mit fih nehmen, 
AM die Bilder, al! die goldnen Kreuze, 

A die reihen, ungezählten Güter, 

Mit dem Gold befchlagen viel Piftolen! 

Sawa felbft Fönnt’ er zum Türken maden, 

Zum Veſir, zum mädt'gen, ihn erheben, 

Mit ibm die dreibundert Kaludjeren, 

Die um ihn als prächt'ger Hofftaat wären; 

Mit ibm die fünfhundert Diafone, 
Ihm zu dienen als gewandte Diener. 

Un der weißen Kirche Stelle aber 

Könnt’ erbaun er eine prädt'ge Dſchamia, 

Nächſt der Dſchamia ein Pandurenwahtbaus, 

Vor der Ghriften Unbill fie zu ſchützen!“ 

Ihm erwiedert Dſchehaitſch der Paſcha: 

„Sprich nicht weiter Tſchuprilitſch-Veſire! 
Früher auch gab's manden mächt'gen Sultan, 

Kirhen aber ließ noch Keiner plündern. 

Unredt iſt's, an Kirchen Hand zu legen. 

Zuürnend brad’ der Himmel fonft bernieder, 

Ließ' zur Erde Falte Steine regnen 

Und erſchlüg' unzähl'ge Türfenabkunft! 
Veberdies hat einen Hort die Kirche, 

Einen tücht'gen, Sawa den Kaludjer, 

Der umber auf ſtolzem Roſſe reitet, 

Nings um fid dreihundert Kaludjeren, 

Deren jeder trefflib führt die Waffe 



Und die Kirde vor den Türken ſchirmet. 
Und, Befir, und haft du dann bedacht au, 

Was zu Shaun an jener Athoskirche? 

MWeithin glänzt die Kuppel im Gebirge 

Gleich dem Frübftern aus den Morgenmwolken, 
Won der Kuppel weht ein goldnes Banner, 

Unter'm Banner ſchläft ein Ihwarzer Drade, 

Kehrt das Haupt gen Stambol unabläſſig, 

Und verſchlingt Lebendig, was ein Türk iſt!“ 

Wie er ſpricht zu Tſchuprilitſch, dem Veſir, 

Alſo ſpricht zum Sultan auch der Paſcha— 

Doch der Sultan achtet feines Raths nicht, 

Achtet lieber, was ihm räth der Veſir; 
Schart um ſich drei ſtarke Heereshaufen, 

Zieht hinan gen Athos in's Gebirge, 

Schlägt ſein Lager unterhalb des Berges, 

Schickt hinauf nach Wilindar in's Kloſter 

Selben Tags noch leichtgefüßte Boten, 

Heißt ſie holen Sawa den Kaludjer, 

Bringen ihn in's Zelt zu ibm, in's Lager. 

Ohne Säumniß eilen fort die Boten, 

Langen an bald in dem weißen Kloſter, 

Finden hier wol Sawa den Kaludjer, 

Mit ihm die dreihundert Kaludjeren, 

Doch die Lithurgia grad begeht er. 

Bor die Kirche lagern fih die Türken, 

Warten bis zu End’ die heil'ge Handlung, 

Bis herausfommt Sawa der Kaludjer, 
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Springen auf dann, ſprechen zu ihm alſo: 

„Komm mit uns, o Kaludjere Sawa! 

Ausgeſandt nach dir hat uns der Sultan, 

Daß zu ihm du niederkommſt in's Lager! 

Vor dem Kloſter liegt er in den Zelten, 

Führt mit ſich drei ſtarke Heereshaufen!“ 

Drauf erwiedert Sawa der Kaludjer: 

„Von lebend'ger Pein ſei Der gepeinigt, 
Wer dem Sultan dieſes hat gerathen!“ 
Springt empor auf ſeine leichten Beine, 

Schwingt ſich raſch auf feinen hoben Braunen, 

Fliegt hinab zum Sultan in das Lager. 

Ihm entgegen gehn des Sultans Diener, 

Halten an den Zügeln ibm das Braunroß. - 

Doch er felber geht in’s Zelt zum Sultan, 

Fragt aljo der Türken mächt'gen Herrider: 

„Sprich, v-Sultan, was von mir begehrft du?’ 

Drauf der Sultan dieſes ihm erwiedert: 

„Willſt du wol ein Türfe werden, Sawa? 
Sich’! Die drei mal hundert Kaludjeren 

Wären dann um did als pradt’ger Hofitaat, 

Und die fünf mal hundert Diafone 

Sollten dir als flinfe Diener dienen! 
Aus der Kirche nähm' id dann die Kreuze, 
Nähme Bilder, Gold und Kirchenſchätze, 

Ließ beſchlagen Waffen mit dem Golde 

Deinem Staat zu prädtigen Geſchenken, 

Ließ erbauen an des Klofters Stelle 



en 

Gine Dſchamia prächtig, niegejehen, 

Nächſt der Didamia ein Pandurenwachthaus, 

Bor der Ehriften Unbill fie zu wahren!’ 

Drauf erwiedert Sawa der Kaludjer: 

‚‚Mebermuth nur Fann foweit di führen, 
Oder, Sultan, nit bei Sinnen bift du! 

Denn, das wiffe, nimmer werd’ id Türke! 
Mächt'ger ift als du, dem ich gehorde! 

Eines aber, Herr, das will id thun dir! 

Schar’ um did viel Hodfhen und Hadſchien, 
Derwiſche und türkſche Schriftgelehrte, 

Nimm zur Hand dann einen türffhen Muflaf, 

Bete jo drei Tage deinen Gott an, 

Siche, ob dein Beten er erhöre! 

Wenn dann bei des vierten Tages Aufgang 

Die Gebirge aneinander rüden, 

Dſchin-Gebirg und das von Anatolien, 

Und ein Strom entquillt dem Fahlen Felfen 
Und umftrömt die Mauern diefes Klofters: 

Dann, o Sultan, will ih Türfe werden, 
Will erfüllen, was du von mir forderft !” 

Spricht's und lenkt fein gutes Roß von binnen, 

Kehrt zurüd zu feinem weißen Klofter. 

Um ſich ſchart der Sultan nun Hadſchien, 

Sähriftgelehrte, Derwiſche und Hodiden, 

Nimmt zur Hand aud einen türffhen Muffaf, 

Betet jo drei Tage feinen Gott an; 

Da er aber frudtlos fiebt fein Beten, 

Wirft voll Zornes von fid er den Muffaf. 
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Sawa ſieht dies, redet zu ihm alſo: 

„Zar von Stambol, wolle dich gedulden! 
Nun will ich zu meinem Gotte beten!“ 

Schart um ſich dreihundert Kaludjeren, 

Um ſich die fünfhundert Diakone. 

Baren Hauptes gehn die Mönche alle, 

An den Gürteln Roſenkränze tragend, 
Vor ſich goldne Kreuze, heil'ge Bilder, 

Vor ſich auch die heil'gen Evangelien, 

Beten ſtill zu Gott drei kurze Stunden. 

Da ſie dann das goldne Kreuz erheben, 

Sieh' — da quillen Thränen aus den Bildern, 

Rücken die Gebirge aneinander 

Dſchin-Gebirg und das von Anatolien, 

Quillet Waffer aus den harten Felfen 
Und umftrömt die Mauern von Wilindar, 

Daß niht Mann binan noch Roß Fann Fommen. 

Bald jedoch umwölkt fih aud der Himmel, 

Aus den Wolken ftürzet Thau hernieder, 

Mit dem Thaue Faltes Felögeiteine, 

Negnet nieder auf der Türken Lager, 

Daß von Allen nit entfommt ein Einz’ger, 

Keiner felbft, das Wunder zu erzählen, 

Außer Dmer-Dſchehaitſch, dem Paſcha, 

Und mit ihm der fliehnde Zar von Stambol! 

Nach der Kirche flüchten fi die Beiden. 
Bern wol taufte Sawa bier den Sultan; 

Thut's jedoch nicht, fromm bedacht im Herzen, 

Daß der Kirche Unheil draus erwüchſe. 
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Ein Gelöbniß aber thut der Sultan, 

Sährlid in der Kirde von Wilindar 

Und am Tag des heil’gen Dimitrije 

Hundert Dea reines Wachs zu Ipenden. 

Wie's geſchah, erzähl’ ich's euh in Wahrheit. 



Schloß Stalalſch. 

Briefe folgen häufig ſich auf Briefe. 
Von wem ſind ſie und an wen geſchrieben? 

Von Mehmed, dem Türkenſultan, ſind ſie 

Und geſchrieben nach dem Schloß von Stalatſch, 

An Prijesda, an den Wojewoden: 

„> Prijesda, Stalatſcher Wojwore, 

Sende du mir deine beſten Güter! 

Erſtes Gut, den ſtarken Stürmerſäbel, 
Der da Baum und harten Felsftein ſpaltet, 

Baum und Stein, ſowie auch hartes Eifen; 

weites Gut, dein gutes Kranich-Kampfroß, 

Gutes Kampfroß, das wol überjeßen 

Eine nad der andern Fann zwei Mauern; 

Drittes Gut, dein treu geliebtes Ehweib!“ 

Da den Brief Prijesda durchgeſehen, 

Geht er bin und fchreibt gleich einen zweiten: 

„Sultan Mehmed, großer Zar der Türken! 

Samml’ ein Heer, fo groß es dir beliebig, 

Komm vor Stalatih, wann e5 dir beliebig, 

Stürme Stalatih, wie es dir beliebig; 
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Bon den Gütern fend’ ih dir Fein einz'ges! 

Hab’ für mid mein gutes Schwert gewest nur, 

Hab’ für mid mein Falfenroß genährt nur, 
Hab’ für mich mein treues Weib gefreit nur! 

Keins von meinen Gütern Fann id miſſen!“ 

Da erhebt der Türkenfultan Mehmed, 
Hebt ein mächtig Heer, und zieht vor Stalatſch. 

Wol drei Jahre ſtürmt er und beſchießt es, 

Stürmt ihm keinen Stein ab, keinen Splitter. 

Nicht vermag das Schloß er zu bezwingen, 

Noch viel wen'ger will er es verlaſſen. 

Da, des morgens früh vor einem Sonntag, 

Walt hinaus Prijesda's treue Ehfrau, 

Wallt hinan die hohen Feſtungsmauern, 

Schaut hernieder in's Morawawaſſer. 

Trüb' vorüber ſtrömt der Strom am Schloſſe, 

Und die Ehfraun ſpricht zum Wojewoden: 

„> Prijesda, Herr mir und Gebieter! 

Schr befürcht', o Herr, ib, daß die Türfen 
Uns mit Minen in die Lüfte fprengen!” 

Drauf jedoch zurüd ihr der Wojwode: 

„Schweig, o Lieb’! Gefahr bring’ did zum Schweigen! 

Wer grüb’ Minen unter folde Ströme?’ 

As hierauf es Sonntag war geworden 

Schreitet nad der Kirche der MWojwode, 

Dient darin den Dienft mit den Gefährten, 

Tritt heraus dann aus der weißen Kirche, 

Spridt zu den Gefährten diefe Worte: . 
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„> Gefährten, ihr mein redhter Flügel, 

Bald mit euh wol werd’ id mich erheben! 

Laßt darum uns fpeifen erft und trinfen, 

Deffnen dann des Schloffes weite Thore, 

Und hinaus uns ftürzen auf die Türken — 
Komm, was Gott will und das Glück der Helden!” 

Alſo aber ſpricht er zu der Ehfrau: 

„Seh, o Seele, nieder zu den Kellern, 
Hol uns Rakia, hol’ uns rothen Kühlwein!“ 

Und Frau Jela nimmt zwei goldne Kannen, 

Seht bernieder in die dunfeln Keller. 

Da fie anlangt in den dunfeln Kellern, 
Trifft den Raum fie voll von Janitſcharen. 

Aus Pantoffeln Fühlen Rothwein ſchlürfend 

Trinken fie Frau Jela zu, der Herrin, 
Trinken auf das Seelenheil Prijesda’s. 

Da dies fieht Frau Iela, die Gebietrin, 
Läßt die Kannen aus der Hand fie fallen, 

Gilt hinan fhnell zu den Herrenhallen: 

„Schlimmer Wein’, fo ruft fie, „mein Gebieter ! 
Schlimmer Wein dies und nod Ihlimmre Rakia! 

Boll von Sanitiharen find die Keller! 

Aus Pantoffeln deinen Kühlwein fhlürfend, 

Tranken auf mein Wohl fie, o Gebieter! 

Tranfen dir, dem Lebenden, den Grabtrunf, 

Tranfen, weh, auf deiner Seele Frieden!’ 

Da dies hört Priesda, der Wojwode, 

Thut er auf des Schloffes weite Thore, 

Stürzt ſich kämpfend auf die Türkenheerſchar, 
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Schlägt um fid und ſchlägt viel Türken nieder, 

Schzig Dbre, ungezählt die Andern. 

In das Schloß dann rüdkehrt der Wojwode, 

Schließt die Thore hinter ſich des Schloſſes, 

Zückt vom Gurt den blanfen Stürmerfäbel, 
Schlägt das Haupt ab feinem Kranichroſſe: 

„Weh, o Kranid, du mein Gut, mein theures! 

Web! Doch wird der Sultan did nicht reiten!” 
Bricht entzwei den blanfen Stürmerfäbel: 

„Weh, o Stürmer, meine rechte Hand du! 

Weh! Doch wird der Sultan di nicht gürten!” 

Dann zur Frauen gebt er in die Halle, 

Faßt an ihrer Hand die treue Ehfrau: 

„Wähle, Iela, du verftänd’ge Hausfrau! 

Wähle! Willft du Lieber mit mir fterben 

Oder einem Türken fein zur Buhle? 

Heiße Thranen weint die edle Frauen: 

„Heil'gen Tod mit dir, den wähl’ ich Lieber 

As des Türfen fhandevolle Liebe! 
Nimmerdar entjaa’ ich meinem Glauben 

Und des Kreuzes Heil verläuan’ ich nimmer! 

Un den Händen faffen fih dann Beide, 

Gehn binan zu Stalatſch's hoben Mauern. 

Alſo pridt bier Iela zum Wojwoden: 

„> Prüesda, Herr und mein Gebicter! 

Aufgenähret bat uns die Morawa — 

Nun wohlan, fie mög’ uns auch begraben!” 

In den Strom drauf ftürzen beide jählings. 
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Leicht bezwingt der Sultan nun das Felsſchloß; 

Von den Gütern aber wird ihm keines. 
Grimmig ſchilt er drob, indem er fortzieht: 

„Schloß von Stalatſch, daß dich Gott zerſtöre! 

Herwärts führt ich drei mal tauſend Krieger, 

Heimwärts ihrer führ' ich kaum fünfhundert! 



Iwo Senkowifſch. 

Einen Brief von Ribnik ſchreibt der Aga, 

Sendet ihn dem Senkowitſchen Gjorgje: 

„Senkowitſche Gjorgje, tapfrer Kämpe, 

Selbſt vernahm ich und die Welt erzählt es, 

Wie im Zweikampf du ein tücht'ger Held ſei'ſt! 

Mich auch nennen ſchlecht nicht die Genoſſen. 

Sp du nun ein Held des Z3weikampfs wirklich, 

Sp des Zweifampfs wie des blanfen Säbels, 

Komm zu mir dann nad dem weißen Ribnik, 

Komm, daß mir uns meffen im Gefedte! 

So du nit kommſt und die Fordrung ablehnft 
Spinn’ ein Hemd mir, ſpinne weite Gattjen! 

Unterwirf, der Schwädhre, did dem Stärkern!“ 

Lieft den Brief der Senfowitfhe Gjorgje, 

Lieft den Brief und weinet heiße Thränen. 

So jedod fragt Iwo ihn, fein Söhnlein: 

„Vater, ſprich! Was weinft du heiße Thranen? 

Mand ein Schreiben ift dir fhon gekommen, 

Mancher Brief durd deine Hand gegangen ; 

Doch um feinen ſah ich noch dich weinen!” 
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Drauf zurück der Senkowitſche Gjorgje: 

„Gutes Kind, o Senkowitſche Iwo! 

Manch ein Schreiben iſt mir wol gekommen; 

Doch wie dies, o gutes Kind, kam keines! 

Kam auch einmal eines, dieſem gleichend, 

War dein Vater jünger doch an Jahren, 

Nimmerdar vermodt es ibn zu ſchrecken! 

Sieh’! Bon Ribnik jhreibt den Brief der Aga, 

Fordert nad der Ebne mid zum Zweikampf! 
Sehr jedoch, o Kind, bin id gealtert, 

Kann mid kaum zu Roſſe mehr erhalten, 

Wen'ger nod mit Türken-Agas Fampfen! 

Spinnen aber, Söhnlein, lernt’ id niemals!’ 

Drauf zurüd der Senfowitihe Iwo: 

„Biſt zu fehr, o Vater, du gealtert, 

Dat zum Kampfe nit mehr du kannſt ausziehn, 

Haft von Gott du mid Dir dod erbeten, 

Hat zum Sohne mid dir Gott gegeben! I 

In den Zweifampf zieh’ ich aus ftatt deiner, 

Anstatt deiner ftel ih mid dem Türken!” 

Alſo drauf der Senfowitfhe Gjorgje: 

„Gutes Kind, o Senfowitihe Iwo! 

Ausziehn, Söhnlein, Eannft du in den Iweifampf, 

Ausziebn wol, doch rückwärts nimmer Eehren! 

Ungeübt nod bift du, ohn' Erfahrung, 
Zähleſt Faum noch ſechzehn volle Jahre; 

Doch der Aga iſt ein tücht'ger Kämpfer, 

Kühn, gewandt, gleichwie im Land kein Zweiter! 
Furchtbar it fein Anzug anzufhauen! 
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Ganz aus Luchs und Zobel ift fein Anzug, 

Ueberdeckt mit Bärenfell fein Kampfrof 

Und umhüllt mit MWolfsfell feine Lanze! 

Vor dem Anbli wirft du bon erſchrecken, 

Wie denn erft, wenn did der Türfe anruft 

Und das Kampfroß unter ihm erwichert! 

Sinfen wirft vom Roß du vor Entjeßen 

Und verwirfen thöricht fo dein Leben-! 

Sprich! Was foll der Vater did beklagen ? 

Wer fol Brot ihm Schaffen, dem Gebeugten; 

Wer, wenn er geftorben, ihn beweinen?“ 

Drauf zurück der Senkowitſche Iwo: 

„Vor 'nem Anzug, glaubſt du, würd' ich zittern? 

Weiß von Furcht nichts vor lebend'gem Wolfe, 

Sollt' ich's vor des Wolfes todtem Felle? 
Laut, ſo wie ein Türk vermag zu rufen, 

Ei, ſo laut, o Vater, kann auch ich es! 

Segne mich, und laß getroſt mich hinziehn, 

Laß für dich beſtehn mich dieſen Zweikampf! 

So lang' Iwo lebt, o greiſer Vater, 

Wirſt du Hemden keinem Türken ſpinnen!“ 

Nicht verweigern kann dem Sohn er's länger, 

Sattelt ſelbſt den eignen guten Braun ihm, 

Zäumt den Braunen, küßt dem Thier die Mähnen: 

„Lang, mein Braunroß, du mein edles, gutes! 
Lang genug ſchon fochten wir gemeinſam, 

Holten Sklaven aus den Türkenlanden, 

Trugen heimwärts blut'ge Türkenhäupter! 

Nun, o Braunroß, nun da ich gealtert 

II. 2 
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Und zum Kampf die Kraft nicht mehr will langen, 

Zieh hinaus mit meinem jungen Söhnlein, 

Meinem Söhnlein Iwo, meinem Einz’gen! 

Ohn' Erfahrung ift mein Söhnlein Iwo; 

Gutes Braunroß, fei du Hort und Freund ihm!’ 

Nüftet drauf den Knaben aus auf's befte, 

Legt ibm an die eignen Heldenfleider, 
Schnallt fein eigen Schwert ibm um die Lenden, 

Spridt zu ibm noch folden guten Segen: 

„Daß, o Söhnlein Iwo, du mein Einz’ger, 

Daß du zieheft, Sohn, zu guter Stunde! 

Daß mit dir fei gutes Glück der Helden, 

Gott in Fried’ und Wohlfein dich geleite, 

Did) befhüge vor des Gegners Händen, 

Gegners Waffen, wie aud böfen Wunden! 

Das erftarkfe deine junge Rechte, 

Daß erſcharfe deines Schwertes Schneide, 
Freien Blicks dem Feinde du begegneft! 
Sp du aber anlanaft auf der Wahlftatt, 

Mögft du nicht erihreden, Söhnlein Iwo; 

Scharf fei deine Nede, ſcharf dein Auge! 

Fordre kühn den Türken zum Gefedte! 

Kämpfft du dann mit ihm, o Söhnlein Iwo, 

Achte drauf, den Braun nit zu beirren; 

Denn gewöhnt ihn an den Zweikampf hab’ ich 

Und gelehrt, im Streite ſich zu halten! 

Schützen wird er im Gefecht dich felber, 

Ab von dir des Schwertes Schärfe wenden!’ 

As den Knaben Gjorgje fo gefegnet, 

Küßt die Hand ibm Iwo und den Rockſaum, 
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Küßt, darauf der Vater ſteht, den Boden, 

Küßt der alten Mutter auch die Hände: 

„Mutter, Vater, mögt ihr mir's vergeben!“ 
Schwingt ſich auf den wohlgezäumten Braunen, 

Reitet ſingend nah der fernen Wahlſtatt, 

Läßt die Aeltern rückwärts, ihn beweinend. — 

Angelangt vor Ribnik auf der Ebne, 
Sieht der Knab' ein Zelt von ferne ſchimmern. 

Eingerammt vorm Zelt ift eine Lanze, 

An die Lanze feftgezaumt find Noffe. 

Drinnen aber fißt der ftolze Aga, 
Sitzt und fhlürfet köſtlichen Malwafier, 

Mit ibm jhlürfen zwei gewalt’ge Paſchas. 

Da der Braun die Roffe kaum gewahr wird, 

Hebt zur Stell er belllaut an zu wiehern. 

Spreden fo im Zelt die beiden Paſchen: 

„> Gebieter ! Aga! Herr von Ribnik! 

Hörit du nit des Senkowitſchen Streitroß? 

Weh! Nun ift’5 gethan um did, o Aga! 

Heute, Herr, mußt von der Welt du ſcheiden!“ 

Da jedod den Nah'nden ſchaut der Aga 

Und erkennt des Senfowitihen Söhnlein, 

Nuft er aus: „D fürdtet nichts, ihr Freunde! 

Diefes ift nicht Senkowitſch, der Alte, 
Iſt der Knab’, des Senkowitſchen Sohn nur! 
Ausgefandt zu Leid hat ihn fein Vater, 

Das der Arme thöricht ihm verkomme! 
2 * 
2 
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Doch nicht tödten will ich ihn, ihr Freunde — 

Denn ein Kind noch ohn' Erfahrung iſt er —, 
Will ihn lieber fangen mir lebendig, 

Will vom Vater ſchweres Lösgeld fordern, 

Sechs Saumlaſten wohlgewognen Gutes!“ 

Vor dem Zelt erſcheint indeß der Knabe, 

Grüßt die Türken, Gottes Beiſtand bietend: 

„Gottes Beiſtand, Türken ihr von Ribnik!“ 

Dankend ihm die Türken drauf erwiedern: 

„Mög' dir's wohlgehn, junger Senkowitſche! 

Sag', was bringſt, o Iwo, du uns Gutes, 

Und was führt nach Ribnik dich des Weges?“ 

Drauf zurück ruft dies der junge Iwo: 

„Sprecht! Wer ift von Ribnik bier der Aga? 
Mag berausgehn, daß er mit mir Fämpfe! 

"Nicht umfonft las ih des Aga Schreiben, 
Drin den Water er zum 3weikampf fordert! 

Atgeworden ift mir ſehr der Vater, 

Kann nit, daß er Fämpfe, mehr hinausziehn; 

Kun! So kam denn ich hierher ftatt feiner! 

Dieſes drauf der Aga ihm zur Antwort: 

„Laß den Kampf ruhn, Knabe, und den Teufel! 

Angeſchaut noch Feinen Zweifampf haft du, 

Wen’ger je nod einen ſelbſt gefochten! 

Komm! Und ſetz' dich, Wein mit uns zu trinken! 

Sunde wär es wahrlih, did zu tödten, 

Der du faum das Leben erft erſchaut haft! 
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Komm! Ergib did, Senfowitihe Iwo, 

Dhne Wund’ und ohne blut’ge Stirne! 
Und, bei meinem Glauben fei’s aeihworen, 
Nicht das Fleinfte Weh folft du erfahren! 

Löfegeld nur zahlen mag dein Bater ! 

Zahlſt du ſelbſt es, maaft du ziehn in Frieden!” 

Drauf zurüd der Knabe dies dem Aga: 

„Türke! Stolzer Aga du von Ribnik! 

Nimmer fam id, dir mich zu ergeben! 
Kam allein, daß wir im Kampf uns meffen, 

Kam mit dir nad Heldenart zu ftreiten! 

Drum heraus! Zum Kampf, jo du Fein Weib bift! 

Hab’ nit Zeit bier, müßig dein zu harren!“ 

Eine Schlange, zifhet auf der Aga, 

Springt empor auf feine leihten Beine, 

Schwingt hinan ſich auf den flinfen Rappen, 

Ruft dem Knaben zu mit wilder Stimme: 

„Nun denn, Heldlein! Senkowitſche Iwo! 

Tummle ſchnell dein Roß! Greif' an, denn, Knabe!“ 

Drauf zurück des Senkowitſchen Söhnlein: 

„Türke! Stolzer Aga du von Ribnik! 

Müd' geritten hab' ich meinen Renner 

Kommend her aus weiten Landes Ferne, 

Kann darum nicht tummeln ihn, o Türke! 

Stand jedoch will an der Stell! ih halten! 

Tummle dein Roß! Greif’ du mid an, Türke! 

Und nicht weidhen will ich einen Schritt weit, 

Will dich, wie es Heldenbraud, empfangen !” 
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Kaum der Türke folden Ruf vernommen, 

Zummelt er den Rappen nad der Wahlitatt, 

Schwingt empor die fpige Kampfeslanze, 

Nuft, dem Draden glei des Waldgebirges: 

„Nimm in Adht did, Senfowitfhe Iwo! 
Sprid dann nicht, daß Lift dich überwunden!’ 

Ruft es aus, und ftürzt ſich auf den Knaben, 
Schickt die Lanz’ ibm nad) dem jungen Herzen. 

In dem Nafen Fniet das Fluge Braunroß, 
Daß die Lanz’ den Knaben überfaufet, 

Ihm nicht trifft den Kalpak auf dem Haupte, 

Um jo wen’ger felber ihn, den Helden. 

Iwo aber ſchwingt bebend den Säbel, 

Schlägt die Lanz’ dem Aga bis zur Hand ab. 

Da der Aga, da er foldes fiehet, 
Merkt er, daß dem Knaben er erläge, 

Kehrt Schnell um, läßt frei dem Roß die Zügel, 
Flieht geraden Wegs nad Ribniks Thoren. 

Hinter ihm läßt Iwo feinen Braun los. 

Held ein Braun! Wie fehr er auch ermüdet, 

Bald erreiht den Rappen er des Aga, 

Net die Nüftern nah des Noffes Kreuze, 

Reißt die Quafte von des Aga Leibgurt, 

Das der Aga zitternd alfo ausruft: 

„Wehe mir! Sol dies mein Ende werden? 

Nicht beklagt ich's, muß ich einmal fterben, 
Stürb’ ih nur von Heldenhand in Ehren! 

Dod, von eines Knaben Rob zu fterben. . . .” 
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Iwo aber, Knab' noch, ohn' Erfahrung, 

Will nicht gern den armen Aga tödten, 

Will den Kopf nicht löſen ihm vom Rumpfe, 

Zieht es vor, lebendig ihn zu fangen, 

As Geſchenk dem Vater ihn zu bringen. 

Da erfaßt der Türk’ geheim die Flinte, 
Feuert rüdlings nad dem jungen Dranger. 

Ihn zwar trifft er nit. So wollte Gott es. 

Doch den Braunen trifft er in die Stirne, 
Daß er hinſtürzt in den grünen Raſen, 

Und der Knab’ ſich fichet auf den Beinen! 

Da der Paſcha ftürzen fiehbt den Braunen, 
Iwo fiebt vom Flugen Roß geſchieden, 

Lenkt zurück er jählings feinen Rappen: 

„Sprih! Was denfft du nun, o Söhnlein Gjorgje's? 

„Was wol meinft du, daß dich nun erwarte, 

Da von deinem Roſſe du gefhieden? 

Schnell! Ergib dich, Senkowitſche Iwo! 

Leb' als Sklave, oder lieg' im Grabe!“ 

Aufziſcht Iwo, eine wilde Schlange: 

„Türke, ſtolzer Aga du von Ribnik! 

Nimmermehr ergeb' ich mich dir lebend! 

Haſt du mich von meinem Roß geſchieden, 

Nicht geſchieden haſt du mich vom Schwerte! 

Meines Vaters iſt dies gute Handſchwert; 

Hat gar manchen Kampf damit gefochten, 

Manches Türkenhaupt getrennt vom Rumpfe! 

Will es Gott, ſo fällt es heut auch deines!“ 
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Aufziſcht aud der Aga, eine Schlange, 

Spornt den Rappen raſchen Flugs gen Imo. 

Iwo aber, Heldenblut entiproffen, 
Denft nit dran, ihm aus dem Weg zu weichen, 

Noch viel wen’ger, feig ſich zu ergeben; 

Wo er fteht, erwartet er den Aga, 

Schwingt das Schwert mit feiner jungen Rechten, 

Schlägt dem Kappen kräft'gen Schlags den Kopf ab, 

Daß er binftürzt in den grünen Raſen 

Und der Türk’ fi ſiehet auf den Beinen. 

Laut auflacht der junge Senkowitſche: 

„Sprih! Was denkt nun du, o wadrer Aga? 

Was wol meinft du, daß nun did erwarte?’ 

Laut aufjammernd bittet ibn der Aga: 

„‚ Bundesbruder, Senkowitſche Iwo! 

Wolle nicht, o Bruder, mid erſchlagen! 

Was du foderft, Alles ſollſt du haben!‘ 

Drauf jedod der junge Senfowitide: 

„Lieber ift dein Haupt mir, ftolzer Aga, 

As des Sultans ungezählte Schätze!“ 

Schwingt das Schwert, trennt ihm das Haupt vom Rumpfe, 

Wirft das Haupt in feine Gürteltafche, 

Nimmt dem Türken ab das raube Fellfleid, 
Hüllt fi drein, und macht fih auf den Rückweg. 

Aus dem Zelte jehn die beiden Paſchas, 

Wie er tödtet mit dem Schwert den Aga, 
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Spreden fo entbrannt in wilden Grimme: 

„Nicht am Leben fol der Knab' entfommen! 

Auf! Und laß uns rächen unfern Aga!“ 

Flugs befteigen fie auch ihre Noffe, 
Sesen nad im Flug dem Knaben Iwo. 

Iwo läuft gleihwie ein Wild des Bergmalds, 

Raſtet nit, bis er erreiht die Berge. 

Mislich iſt's den Türken, durch's Gebirge 

Ihn auf ihren Roſſen zu verfolgen; 

Sisen ab denn von den guten Nennern, 

Binden an den Stamm fie einer Tanne, 

Folgen nad dem Ghriftenfohn zu Fuße. 

Dod ein liftger Kopf ift Knabe Iwo, 

Weiß der Türfen Auge Elug zu täuſchen. 

Während fie ftets eifriger ihm folgen, 
Kehrt zurücd er zu dem Tannenftamme, 

Bindet los die flinfen Roſſe beide, 

Schwingt auf eins fi, führt das andre mit fi, 

Singet laut vor fih hin durd die Waldung: 

„Dank euch, Türken, zwei gewalt’ge Paſchas, 
Für die Noffe, die ihr mir geſchenkt heut'!“ 

Da die Türken, da fie diefes hören, 

Hinter fih her Iwo ſchaun zu Roſſe, 
Wagen fies nit, auf dem Weg zu bleiben, 
Flüchten in’s Gebüſch, und bitten alfe: 

„Bundesbruder, Senkowitſche Iwo! 
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Gib zurück uns unſre guten Roſſe! 

Geben dir ſechshundert Golddukaten!“ 

Drauf jedoch der junge Senkowitſche: 

„Seid ihr Thoren, zwei gewalt'ge Paſchas! 

Lieber ſind mir eure beiden Roſſe 

Denn das Hab und Gut des ganzen Ribnik! 

Nicht verfolgen kann ich im Gebirg euch; 

Könnt' ich's, wären unnütz euch die Roſſe! 

Drum kehrt heim! Nehmet euch den Braun, den Rappen! 

Roſſe waren's, denen keines gleich kam!“ 

Läßt drauf ſtehn die beiden Türkenpaſchas, 

Reitet ſingend heim nach ſeinen Höfen. — 

Da er nicht mehr fern des Vaters Höfen, 

Sieht ihn nahn die liebe alte Mutter. 

Nicht vermag den Sohn ſie zu erkennen, 

Denn ein andrer iſt des Knaben Anzug 

Und das Roß ein andres, das er reitet. 

Jammervoll wehklagt die Greiſin deshalb, 

Netzt ihr weißes Angeſicht mit Thränen, 

Eilt hinab und ſpricht zu ihrem Herren: 

„Wehe mir, o Gjorgje, theurer Hausherr! 

Aus zu Böſem ſandteſt du den Knaben! 

Wahr nun ward, daß er dein Haupt erſetze — 

Denn im Z3weikampf, weh’, iſt er geblieben! 
Sich’! Bon Nibnif naht dort jelbft der Aga! 

Naht, die weißen Höfe uns zu plündern, 
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Uns zu knechten, daß in unferm Alter 

Wir, o Gjorgje, Shmahvollnod ibm frohnen!“ 

Da der alte Senfowitih dies böret, 

Nest fein Heldenantliß er mit Thränen, 

Macht fi) mühſam auf die alten Beine, 
Gürtet um den alten grünen Säbel, 
Gilt hinab fo rafh er fann zum Stalle, 

Führt heraus die alte braune Stute, 
Nimmt nit Zeit fih erft, fie aufzuzäumen, 

Schwingt ſich ohne Sattel auf und Zügel, 

Fliegt hinaus, dem Nah'nden zu begegnen. 

Dod aud er Fann Iwo nicht erfennen, 

Denn ein andrer ift des Knaben Anzug, 

Und das Roß ein andres, das er reitet. 

Fernber ruft dem Reiter er entgegen: 

„Stebe, Buhler, Aga du von Nibnif! 
Leicht wol war’s, ein Kind zu überwinden, 
Das noch ſechzehn volle Jahr' nit zählet! 

Doch verſuch's, den Greis nun zu bezwingen!“ 

Alſo drauf der junge Senkowitſche: 

„Gott mit dir, o guter alter Vater! 

Bin von Ribnik, ſieh', ja nicht der Aga! 

Bin dein Söhnlein Iwo, alter Vater!“ 

Doch der Alte hört in ſeinem Grimme, 

Hört nicht, was der Knabe zu ihm redet, 
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Sprengt geſtreckten Fluges ihm entgegen, 

Schwingt den Säbel grad nad feinem Haupte. 

Mislich ift für Iwo folde Lage. 

Soll fein Leben thöricht er verlieren? 

Sterben von des Waters Hand, des eignen? 

Da er fieht, daß fihrer Tod ihm werde, 

Kehrt er um, und flieht vor feinem Bater. 

Hinter ihm läßt Gjorgje los die Stute: 

„Stehe, Aga! Sollft mir nit entkommen!” 

Schwingt, da er den Fliehenden erreichet, 

Schwingt den Sabel grad’ nad feinem Naden. 

Da ſich Iwo alfo in Gefahr fieht, 

Da gedenft er feines Gürtelbeutels, 
Greift heraus das blut'ge Haupt des Aga, 

Wirft es hin vor feinen grimmen Water: 

„Gott mit dir, o Senkowitſche, Vater! 

Kennft du nicht das blut’ge Haupt des Aga?“ 

Gjorgie, da das blut'ge Haupt er ſchauet, 

Wirft von fih den Säbel in den Raſen, 
Sist gleih ab von feiner alten Stute, 

Faßt das Rob, drauf Iwo fist, am Zaume, 

Schließt den wadern Sohn in feine Arme, 

Schließt ihn in die Arme, balft und Füßt ihn: 

„Dank dir, Iwo, du mein theures Söhnlein! 

Trefflid haft den Water du vertreten, 
Alter Chriſten Anjehn neu erleudtet, 
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Und das Land zu Ruhm gebracht und Ehre! 

Dod was fol an dir des Türken Fellkleid? 
MWenig fehlte, und des Vaters Seele 

Ward durd Blut des Sohnes arg verjündigt !” 

Drauf jedoch erwiedert dies der Knabe: 

„O mein Bater, Senkowitſche Gjorgje ! 

Sprich! Woran fonft möchten fies erkennen, 

Daß von Nibnif ich befiegt den Aga, 
Wenn ih bei den Herr’n einft fiß’ im Natbe? 

Nimmer glauben würden es die Edlen, 

Daß ih auch gejeben nur die Wahlitatt, 

Trüg’ id nicht des Sieges Zeichen an mir!’ 
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Der Paldja von Podgorien zu Iesero. 

Abends kommt nach Jeſero der Paſcha, 

Nach Jeſero unter'm ſteilen Berdi; 

Morgens drauf, da Morgen es geworden, 

Ruft er zu ſich die Berdianer Obern. 

Da zu ihm die dreißig Obern kommen, 

Spricht zu ihnen ſolcher Art der Paſcha: 

„Hört, Berdianer Obern, was ich frage! 

Gibt es nicht allhier in euerm Berdi 

Eine Jungfrau oder eine Witwe, 

Oder doch ein Bräutlein, erſt vermählet, 

Das des Paſcha trautes Liebchen ſein wollt' 

Für die Friſt, da ich in Berdi weile?“ 

Alle Kneſen, die dies hören, ſchweigen. 

Einer ſchweigt nicht — Wladiſaw, der Kneſe, 
Redet Böſes, daß ihn Gott erſchlage: 

„Keine Jungfrau zwar und keine Witwe 

Gibt es hier in unſerm ſteilen Berdi, 

Die, o Paſcha, dir ein Liebchen wäre; 

Doch bei Stjepan Watriza, dem Häuptling, 
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Gibt es, Herr, ein ſchlankgewachſen Bräutlein, 

Ein vermähltes erſt ſeit wenig Tagen. 

Meinem Sohne ſelbſt warb ich das Mädchen; 

Stjepan aber überwarb's, der Häuptling. 

Gleiche Schönheit gibt's nicht an der Küſte, 

Dächte wol, die möchte dir genehm ſein!“ 

Da dies hört der Paſcha von Podgorien 

Ruft er zu dem Delibaſcha Ibro: 

„Hörſt du wol, o Delibaſcha Ibro? 

Mach' dich auf! Nimm dreißig Krieger mit dir! 

Geh' mir hin nach Stjepan's weißen Höfen! 

Geh' mir hin! Umſtell' den weißen Thurm ihm! 

Plündr' ihm aus die wohlbeſtellten Höfe! 

Führ' ihm fort die treugeliebte Ehfrau! 

Bring' zu mir ſie unter meine Zelte! 

Stjepan aber, ſo du ihn im Haus triffſt, 

Dem ſchlag' ab das rothe Haupt vom Rumpfe, 

Daß der Schelm mich ſpäter nicht verfolge!“ 

Weiter noch ſpricht Wladiſaw, der Kneſe: 

„Hör', o Paſcha! Höre, o Gebieter! 
Sende nicht, um wen es leid dir wäre! 

Denn ein arger Schelm iſt jener Stjepan, 

Wird dir Manchen nicht zurück mehr ſenden!“ 

Doch der Warnung achtet nicht der Paſcha, 

Sendet Ibro mit den dreißig Kriegern, 

Sendet ihn nach Stjepan's weißen Höfen. 

Böſes Schickſal iſt mit Stjepan eben. 

Nicht im Hauſe iſt der junge Hausherr 
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Und im Hauſe von den Dienern Niemand — 

Zu der Schwieger an die ſteile Küſte 

Zog er hin zu fröhlichem Gelage. 
Leicht den Thurm umſtellen denn die Türken, 

Plündern aus den wohlbeſtellten Hof ihm, 

Führen fort die treugeliebte Hausfrau, 

Bringen unter's Zelt fie zu dem Paſcha. 

Horh! Da ruft die Wila aus dem Bergwald, 

Nufet zu dem Hirtenobern Kiuro, 

Dem geliebten Bundesbruder Stjepan's: 

„Höre doch, o Hirtenobrer Kiuro, 

Rings umſtellt iſt Stjepan's weiße Halle, 

Ausgeraubt der wohlbeſtellte Hof ihm, 

Fortgeführt die liebe treue Ehfrau, 

Hingeſchleppt in's Zelt des böſen Paſcha, 

Da vom Hauſe ferne weilt dein Bruder!“ 

Da dies hört der Hirtenobre Kiuro, 

Reißt er aus dem Gürtel zwei Piſtolen, 

Feuert ab ſie nach dem Felsgebirge, 
Daß vom Schallen Berg und Thal erhallen. 

In den Bergen bören’s dreißig Hirten, 
Fliegen nieder in die graſ'gen Ebne, 
Shaun bier Kiuro fteh’nd bei feinen Schafen, 

Aufgeftüst auf feine Brescianrin, 

Und vom Antlis ihm die Thränen quillen. 

Und die dreißig Bergeshirten fragen: 

„Sprich, was ift dir, Kiuro, widerfahren, 
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Und was gibft du Feuer ohne Anlaß, 

Da dir Niemand fortgeführt die Heerde?“ 

Kiuro aber drauf erwiedert alfo: 

„Madre Brüder, dreißig Bergesbirten! 

D dab dod entführt mir wär’ die Heerde — 

Leicht fürwahr erwürb’ ich eine andre! 

Schlimmres aber ift mir widerfahren, 

Denn umjtellt ift Stjepan’s weiße Halle, 

Ausgeraubt der wohlbeftellte Hof ihm, 

Fortgeführt die liebe gute Ehfrau, 

Hingeihleppt in’s Zelt des böfen Paſcha, 

Da von Haufe ferne weilt mein Bruder, 

Hingezogen an das wüſte Meer ift 

Zu der Schwieger fröhlidem Gelage! 

Darum auf, jowie ihr Gott befennet! 

Auf! Und helft befreien mir die Schwägrin, 
Sei's durch Bitten oder ſeiſs durd Lösgeld, 

Oder mit Gewalt durch unſre Waffen!’ 

Und die Hirten, da fie foldes hören, 

Fahren auf gleih aufgefheudten Wölfen, 

Fallen ihre Büchſen an den Läufen, 

Eilen bin nad Sefero zum Paſcha. 

Da fie nit mehr ferne find den Zelten, 

Spridt zu ihnen Kiuro diefe Worte: 

„Hier, Gefährten, dreißig wadre Hirten, 

Last euch nieder in den grünen Nafen, 

Seder neben fih die Brescianrin! 

Ich indeffen will in’s Zelt zum Paſcha, 
Will den Paſcha bitten auf den Knien, 

II. 3 
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Db er nit die Schwägrin frei mir gäbe, 

Sei's auf Bitten, oder ſei's für Lösgeld. 
So der Paſcha frei fie nit will geben, 
Will ih, Brüder, Streit mit ihm beginnen. 
Ihr fodann auf meiner Büchſe Schallen 

Springt behend empor vom grünen Nafen, 

Gebt lebendig Feuer nad den Türken, 
Greifet an, was übrig ließ die Kugel, 
Dffnen Kampfes mit des Säbels Schärfe, 

Meselt nieder, was die Schärfe zureicht, 

Sp mid rächend, ſollt' es mein Geſchick fein, 
Brüder, daß ich bleibe auf der Wahlftatt!” 

fo ſpricht der Hirtenobre Kiuro, 

Schreitet bin dann nad des Paſcha Zelten. 

Weiſ' ift Kiuro und benimmt fi weile, 

Tritt befheiden in das Zelt des Paſcha, 

Knieet nieder zu des Paſcha Füßen, 

Küßt die Hand, den Saum ihm des Gewandes, 

Küßt den Teppich, drauf der Paſcha figet: 
„Hör' mein Bitten, o Gebieter Paſcha, 

Gib heraus mir meine liebe Schwägrin! 

- Sieh’! Hier biet’ ich taufend Golddufaten 

Und darüber taufend weiße Schafe!’ 

Srimmig drauf erwiedert ihm der Pafha: 

„Seht den Hirten! Seht den Buhler Einen! 

Kommt daher und will fein Haupt verlieren, 

Sklavinnen von einem Helden Faufen ! 

Auf die Beine, Delibafha Ibro! 

Schlag’ das Haupt dem Buhlerfohn vom Rumpfe!“ 
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Da dies hört der Hirtenobre Kiuro, 
Tritt zurück er eilends aus dem Zelte, 
Fast behend die ſchlanke Brescianrin 

Feuert ab in’s Zelt fie nah dem Paſcha. 

Deden will den Paſcha Deli-Ibro, 

Will ihn Shirmen — wird getroffen jelber. 

Durch den Kalpaf in die weiße Stirne, 

Fährt die Kugel, reißt entoier die Stirn’ ihm, 
Aus der Stirne beide Schwarze Augen — 

Todt binfinft er zu des Paſcha Füßen. 

Da den Schuß die dreißig Hirten hören, 

Springen fie empor vom grünen Raſen, 

Feuern ab die Büchſen nad den Türfen, 
Greifen an, was übrig ließ die Kugel, 

Dffnen Kampfes mit des Säbels Schärfe, 

Streden bin des Paſcha Krieger alle, 

Fangen ihn, den Paſcha felbft, lebendig, 

Schnüren an den Rüden ihm die Hände, 

Führen ihn nad Stjepan’s weißen Höfen. 

Heimfehrt von dem Gaftmahl eben Stjepan. 

Sehr eritaunt er und den Bruder fragt er: 

„Wie doh? Auch nicht Einen der Gefährten 

Haft im Kampf, o Bruder, du verloren?” 

Kiuro aber gibt ibm dies zur Antwort: 

„Nicht, o Bruder, nur verloren Keinen, 

Sondern Bruder, nod gewonnen Einen! 

Kennft du wol den Paſcha von Podgorien?“ 
3 * 
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Sehr erfreut iſt Stjepan, da er ſiehet 

Und erkennt den Paſcha von Podgorien, 

Reißt das grüne Kleid an ihm in Stücke, 
Zäumt ihn auf, gleichwie man einen Gaul zäumt, 

Treibt ihn nach Raguſa an die Küſte, 
Bietet hier an die Lateiner feil ihn, 

Schlägt ihn los für Golddukaten, linde, 
Daß der Schiffe Taue nun er winde! 
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Pawle Gorelifſch. 

(Wahrſcheinlich von einem türkiſchen Sänger.) 

Da die Kjauren Liwno überfallen 
Iſt der Ort von türkſcher Kriegsmadt leer juſt. 

Ibro iſt darin nur, der Spabia, 

Mit ibm Dunitſch-Achmud-Beg, fein Bruder. 

Beide eilen, bringen ſchnelle Hülfe. 

Aus dem Thurme fieht indeß ein Madden, 

Sicht fie Fommen, ruft herbei die Mutter: 

„Schnell, o liebes Mütterden, mein altes! 

Komm berbei ſchnell zu des Thurmes Fenftern, 

Sich die Helden mit des Sultans Kriegsmadt! 

Schön fürwahr ift Ibro der Spahia 

Und mit ihm fein Bruder Dunitid = Ahmud, 

Wie fie herziehn vor des Sultans Kriegern! 

Gönnte Gott, o Mütterdhen, mein liebes, 
Gönnte Gott mir Theil an Ibro's Glüde, 
Gerne gab’ ih Alles hin, o Mutter, 

Wollte Ibro nur für mid behalten, 
Mich dem wadern Helden anvermählen !’ 

Ufo ſpricht das Madden nod im Thurme, 

Horch — da plößlih aus dem Kjaurenlager 

Falt ein Schuß, trifft Ibro den Spahia! 
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Schwer getroffen flieht er über's Blachfeld. 

Doch ihm nachſetzt Paul der Goretitſche, 

Schwingt den Säbel, jhlägt das Haupt vom Rumpf ihm. 

Laut erdröhnt von Limno die Kanone: 

„Auf! Und mad’ did auf, o Selman= Bege! 
Sich’ vor Liwno mitten auf dem Blachfeld 

Liegt im Blute Ibro der Spahia! 

Ihn erfhlägt der Goretitihe Pawle, 

Schlägt das Haupt ihm ab mit blut’gem Säbel!“ 

Da der Beg den Hülferuf vernommen, 

Nimmt er fi nit Zeit fein Roß zu fatteln, 

Schwingt fi eilends auf fein fehnelles Leibroß, 

Fliegt hinaus in’s ebne Feld vor Liwno — 
Todt jedoch ſchon trifft er den Spahia. 

Laut beweint er Ibro, feinen Bruder: 

„Bruder, fag’, was willft du mich nicht anfhaun? 

Grolft du etwa darum mir, o Bruder, 

Weil zu ſpät zur Hülfe dir ich ankam?“ 

Nimmt hierauf zur Hand fein Schreibgeräthe, 

Zeichnet voll ein blendendweißes Briefblatt, 

Schickt es ab an Goretitſch, den Kjauren: 

„Bruder mir in Gott, o Goretitſche, 

Sende mir die Waffen meines Bruders! 

Minder wahrlich ſei für ſie der Preis nicht, 

Als ich für den Bruder dir geſendet, 

So du ihn am Leben mir gelaſſen!“ 

Paul jedoch erwiedert auf das Schreiben: 

„Selman-Beg, bei meinem Glauben ſchwör' ich's, 
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Nicht erfüllen Fann ich dein Begehren! 

Nicht mehr hab’ ich deines Bruders Waffen, 

Hab’ gefandt zur Schau fie nah Spalato, 

Daß einmal aud unfre Herren Schauen, 

Was für Stahl man jehmiedet bei den Türken! 



Dur Andielikſch. 

Küsten Rothwein trinkt der Ban von Zara, 

Trinft zu Zara heim in feinen Höfen, 

Mit ihm trinken drei mal zehn Zaraner. 

As der Ban ſich froben Muth getrunfen 

Spridt er alſo zu den dreißig Freunden: 

„Hört mid an, ihr meine dreißig Freunde! 
Will um mid nun jammeln eine Truppe, 

Tüht’ge Truppe, dreihundert Zaraner, 

Will mit ihnen, Freunde, mid erheben 

Und binausziehn an die ebne Küfte 

Nach Tihelebitfh, nah dem weißen Dorfe, 

Bor den Thurm Wuf Andjelitih des Helden, 

Will, was fein von Gütern drin, ihm vauben, 

Will fein Weib, das treue, ihm entführen, 

Milutin, den Bruder, ihm erihlagen, 

Dann von dort die Truppe weiter führen 

Nach Udbina in den Türfenlanden, 

Ob ich dort nit einen Sklaven finge!“ 

Was der Ban beim Trunfe Weins geiproden, 

Das vollführt er, da er nüchtern worden. 
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Nad dem Tobdſchien ſchickt er in der Feltung, 

Läßt zur Stunde zwölf Kanonen löſen. 

Wie der Schall erdröhnt durch's weiße Zara, 

Sammeln fi dreihundert wadre Helden, 

Sammeln um fein Banner fih zur Stunde. 

Aus dem Fenfter fieht dies an der Bane, 

Iſt zufrieden fehr in feinem Herzen, 

Steigt herab aus feinem weißen Thurme, 

Tritt vergnügt in feiner Freunde, Mitte, 

Und die Diener bringen ihm fein Streitroß, 

Und die Banin reiht ibm feine Waffen. 

Dann, ald er die Waffen umgegürtet, 

Schwingt er auf fein wohlgezäumtes Roß fi, 
Zieht mit feiner Truppe nad der Küfte. 

Gutes Glück ift mit dem Ban von Zara; 

Glücklich langt er an im weißen Dorfe 

Bor dem Thurme Andjelitſch des Helden. 

Wuk jedoch ift nicht in feinem Haufe, 

Iſt mit feiner Frauen in Gataro, 

Scharitſch Zwian dort, den Freund, befuden. 

Ws der Ban dies merkt, raubt er den Thurm aus, 

Nimmt gefangen Wuk's geliebten Bruder, 

Zieht hierauf mit feiner Truppe weiter, 

Zieht hinüber in’s Gebiet der Türken, 

Langt in jpäter Naht an vor Udbina. 

Gutes Glück ift hier aud mit dem Bane. 

Grad’ auf dreißig junge Türken trifft er, 
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Die da aus der Dſchamia eben fommen 

Den Koran an ihrer Bruft noch bergend. 

Da die jungen Türken ihn erſchauen, 
Werfen den Koran fie an das Pflafter 

Und zerftreun fi fliehend in den Straßen. 

Doch der Bane läßt fie nicht entfommen, 

Aus nad) ihnen ſchickt er feine Truppe, 

Macht fie zu Gefangnen alle dreißig, 

Führt fie heim nad feinem weißen Zara, 

Wirft fie hier in eines Kerfers Abgrund, 
Drin das Waffer zu den Knieen aufreicht, 

Moderndes Gebeine zu den Schultern. — 

Hingebt fo die Dauer eines Jahres. 

Da webhflagt der Anpjelitihe Mitſcho, 

Wehklagt laut vom Morgen bis zum Abend 

Und verwünfht die Tage und die Jahre 
Und verwünſcht Anduſcha, feine Mutter, 

Alte Mutter, daß fie ihn geboren. 

Afo Elagt er in des Kerfers Tiefe: 

„Weh' mir, weh’! Und belf’ mir Gott in Gnaden! 

Mus ich fo verfommen bier im Elend, 

Sterben bier trotz Jugend und trog Schönheit 

Und troß all ver Schäße, die da mein find?” 

Afo wehklagt Mitſcho tief im Kerfer, 
Meinend, daß ihn Niemand böre Flagen. 
Doch ihn hört der Ban von Zara felber, 

Ruft herbei den Kerfermeifter Rado: 

„Führ' hervor mir Mitſcho, den Gefangnen !” 
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Schnell gebordhet Rado dem Befehle, 

Führt hervor ihm Mitiho in den Hofraum. 

Alfo fragt der Ban bier den Gefangnen: 

„Mein Gefangner, Andjelitfhe Mitſcho, 

Sprich! Weld großes Unglück widerfuhr dir, 

Daß du alſo Flaaft in meinem Kerfer? 
Halt du Nakia, haft du Wein zu wenig? 

Oder gar genug nit weißen Brotes?“ 

Drauf der junge Mitſcho- dies zurüd ihm: 

„Ban von Zara, mächtiger Gebieter, 
Nicht an Nahrung fehlt’s in deinem Kerfer! 

Dod zur Laft ift länger mir dies Leben 

In des Kerkers unwirtbfamem Abgrund! 

Drum, fo Gott dir beifteh’, Ban von Zara, 
Gib mid frei aus dem verwünſchten Kerfer ! 

Fordre, was du felber willft, als Lösgeld!“ 

Drauf der Ban von Zara ibm bedeutet: 3 

„Mein Gefangner, Andjelitihe Mitſcho, 

Gern, ſo du als Lösgeld mir herbeiftellft, 

Was, o Söhnden, id von dir verlange! 

Stel’ herbei dreihundert ſyrmſche Rinder, 
Stel! herbei fünfhundert batſcher Schafe, 

Zahl dazu zweitaufend Golddufaten, 

Vier mal taufend weiße Silbergroſchen, 

Schaf die beften Noffe mir Udbinas, 

Eins des Poperihenowitihen Schwarzroß, 

Gins das Grauroß Talo’s von Drafchaz, 

Eins das Weißroß Hernetin Muftafa’s ; 



Bring’ das Schwert des Ianfowitihen Stojan, 

Das mit den drei pradt’gen goldnen Griffen 

Und den edlen Steinen an den Griffen, 

Werth, wie man erzählt, drei Sultansburgen ; 

Dann, wenn biezu Anpjelitid dein Bruder _ 

Seine Damascenerin nod jendet, 

Und aus feinem Gurt die zwei Piftolen, 

Die er unlängft ſchmieden ließ in Mlezi 

Und mit taufend Golddufaten zahlte, 

Ferner Dukadſchinaz, feine Rüde, 

Und die Hand von feinem redhten Arme — 

Will ih wol, o Söhnlein, did entlaffen, 
Frei dic geben aus dem finftern Kerker!’ 

Da-dies hört der Andjelitſche Mitſcho, 

Schreibt er glei; ein zartes Brieflein ſchreibt er, 

Shit es an Wuk Anpjelitih, den Bruder: 

„Wiſſe dies, Wuk Andjelitſch, mein Bruder! 

Löfegeld begehrt für mid der Bane, 

Fordert drei mal hundert ſyrmſche Rinder, 

Fordert fünf mal hundert batſcher Schafe, 

Zwei mal taufend gelbe Goltdufaten, 

Bier mal taufend weiße Silbergrofden, 

Dann die beften Roffe von Udbina, 

Eins des Poperfhenowitihen Schwarzroß, 

Eins das Grauroß Talo’s von Oraſchaz, 

Eins das Weißroß Hernetin Muſtafa's, 

Dann das Schwert des Ianfowitihen Stojan, 

Das mit den drei prächt'gen goldnen Griffen 

Und den edlen Steinen an den Griffen, 

Fordert deine leichte Damascenrin 



Und von deinem Gurt die zwei Piltolen, 

Fordert Dufadihinaz, deinen Hund, nod) 

Und die Hand von deinem rechten Arme. 

Zahl’ das Lösgeld oder zahl’ es nimmer; 
Nur erlöſ' mid, du mein eigner Bruder, 
Nur verkommen laff’ mid nidt im Elend — 

Furchtbar ift’s in ſolchem Kerfer wohnen!” 

Da den Brief Wuk Andjelitſch erhalten, 
Und bedacht des Briefes ganzen Inhalt, 

Steht er auf und geht von Drt zu Drte, 

Bis die ſyrmſchen Rinder er vollzählig 

Und die batfher Schafe bat beifammen 

Und die weißen Groſchen und Dufaten, 

Kauft das Schwert des Jankowitſchen Stojan, 

Zahlt dafür dreihundert Beutel Goldes, 

Nimmt vom Arm die fhlanfe Damascenrin, 

Aus dem Gurt die funfelnden Piftolen, 
Legt die falbe Rüde an ein Kettlein, 

Schickt an's Meer auch um geübte Aerzte 

Sid) die Hand vom rechten Arm zu trennen, 

Schaffet Alles, thut audh gerne Alles — 

Doch die Roſſe Fann er fid) nit Schaffen, 

Ihm fie laffen mögen nit die Türken. 

Da beginnt Wuk Andielitſch zu finnen, 

Sinnet viel, erfinnet endlid Eines ; 

Nimmt um ſich armfelige Gewänder, 

Auf die Schulter einen Kornelſtecken, 

An den Stecken einen Sack, ganz ärmlich, 
Geht verkleidet ſo von Ort zu Orte, 
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Bittet wie ein Blinder um Betheilung, 

Bis er vor des Bans von Zara Hof kommt. 

Vor dem Hof ſitzt Kumria die Sklavin, 

Sitzt und ſchaukelt eine goldne Wiege, 

In der Wiege Söhnlein zwei des Banes. 

Gottes Gruß entbietet Wuk beſcheiden: 

„Möge Gott, Frau Banin, ftets mit dir fein! 

Um des Wohles deiner Söhnlein willen, 

Und des Banes, deines Lieben Herren, 

Den dir Gott bewahre und befhüße 

Vor dem Schwert Wuk Andielitſch's, dem ſcharfen, 

Daß er nie ihn treffe, nie ihn ſehe, 

Reihe milde Gabe mir, Frau Banin!” 

Da die Sklavin Kumria dies höret, 

Springt empor fie auf die leihten Beine, 

Eilt hinan ſchnell zu den obern Hallen, 

Sagt's der Banin, ihrer Frau Gebietrin 
Und die Banin gibt ihr dies als Antwort: 

„Deffne, Sklavin, die verihloffnen Kaften, 

Hol hervor drei gelbe Golddufaten, 

Reich' fie dar dem armen fremden Helden! 

Zwei um meiner Söhne Wohlfein willen, 

Um das Wohlfein meines Herrn den dritten!” 

Wuk jedoch erwartet nicht die Gab’ erit, 

Deckt ſchnell auf die prächt'ge goldne Wiege, 

Nimmt heraus des Banes beide Söhnlein, 

Thut behend in feinen Sad fie beide, 



Springt gewandt von Buſch zu Buſch von binnen, 

Schleicht bedacht von Straud zu Straud von dannen 

Und entflieht — erfreut fei ihm die Mutter! — 

Und entführt des Banes beide Söhnlein. 

Da berabfommt Kumria, die Sklavin 
Und heraustritt vor des Hofes Pforte, 

Iſt der Held, der Lift’ge, längſt im Weiten! 

Abends, nad) dem Niedergang der Sonne, 

Spridt alfo die Banin, die Gebietrin: 

„Kumria, du meine treue Sflavin, 
Wecke doch die beiden lieben Söhnlein, 

Das die Sonne fie nit mit fid nehme!” 

Ws die Sklavin nun die Wiege aufdedt, 
Ziſcht fie auf gleich einer wilden Schlange. 

Zitternd fragt die Banin, die Gebietrin: 
„Sprich, was haft du? Daß did Schlangen fräßen!” 

„Mich nicht, Herrin, fondern dic betrifft es, 

Mich die Eine, aber did zu Vieren — 
Deine Kinder find nicht in der Wiege!” 

Eben Fehrt der Ban auch beim vom Sagen, 

Tragt in feiner Hand- zwei wilde Entlein, 

Wilde Entlein und mit goldnen Flügeln. 

Schon von ferne ruft er zu der Sklavin: 

„ Kumria, du meine treue Sklavin, 

Bring’ mir meine beiden lieben Söhnlein, 

Will die goldnen Entlein ihnen fhenfen, 

Das die Kleinen fih daran erfreuen!’ 
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Da jedod die Sklavin ihm erwiedert, 

Nicht zu finden fein die beiden Söhnlein, 

Und der Ban von Zara foldhes böret, 

Fragt er ängſtlich Kumria, die Sklavin: 

„Sprid), war jemand Fremder bier im Hofer” 

Kumria, die Sklavin, ihm erwiedert: 

„Ban von Zara, mädhtiger Gebieter, 

Niemand Fremder war in deinem Hofe, 

Niemand, ald ein fremder armer Rede!” 

Angftvoll fragt der Ban die Sklavin weiter: 

„Sprih! Wie war des fremden Helden Ausſehn? 
Und was fprad zu euch der fremde Recke?“ 

Drauf erwiedert Kumria ihm diefes: 

„Schwarzen Schnurbart, blut’ge Augen hatt! er; 

Henn er fah, fo trafen feine Blicke 

Wie der Blis aus ſchwarzen Wolfen fallend. 

Um der Kleinen willen — alſo ſprach er — 

Und des Banes, deines lieben Herren, 

Den dir Gott bewahre und befhüse 

Bor dem Schwert Wuk Andjelitſch's, dem fiharfen, 
Daß er nie ihn treffe, nie ihn ſehe, 
Reiche milde Gabe mir, Frau Banin! 

Schreckvoll ruft der Ban darauf von Zara: 

„Niemand war dies als der Andjelitſche!“ 

Sist gleich nieder, fehreibt ein dichtes Schreiben, 

Schickt es an Wuk Andjelitſch, den Helden: 

„Sei in Gott, Wuk Andjelitſch, mein Bruder! 



— 19 — 

Wolle mir nicht tödten meine Söhnlein, 

Sterben ſie vor Durſt und Noth nicht laſſen! 

Frei dann geb' ich Mitſcho dir, den Bruder!“ 

Wuk jedoch erwiedert drauf dem Bane: 

„Ban von Zara, mächtiger Gebieter! 

Tödten nimmer werd' ich deine Kleinen! 

Schlummern ſie auch nicht in goldner Wiege, 

Sondern nur in einer Wiege, hölzern, 

Aus zwei Stüden roben Tannenholzes; 

Speifen aud nit Zuckerwerk und Honig, 

Haben aud nit füge Mutternahrung — 

Speifen fie doch guten Brei aus Hafer, 

Haferbrei und feiftes Fleifh von Rindern! 

Eher aber ſend' ich fie zurück nicht, 

Eh' du nit den Bruder mir gefendet, 
Ihn gejendet und mit ibm mand’ Andres; 

Denn viel, wenger find zwei Banesjühnlein 

As in deinem Kerker mein Gefangner! 

Jedem von den dreißig jungen Türken 

Wirſt ein grünes Oberkleid du ſchenken, 

Jedem einen Beutel voll mit Golde 
Für die Zeit, die fie bei dir verfäumten. 

Mitiho, meinem Bruder, Ban von Zara, 

Wirft dein eignes Dberkleid du ſchenken, 

Dran du trägft des Smiljanitihen Spangen, 

Wirſt ihm ſchenken Deine blanfen Waffen, 

Die du Faufteft lesthin in Venedig, 

Fur fie zahlteft taufend Golddukaten; 

Wirt ibm ſchenken deinen mähn’gen Rappen, 

Daß er drauf nad meinem Hofe reite, 
u. RS 
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Wirt, 0 Ban, als Schmerzgeld ibm nod zahlen 

MWohlgezäblt drei Saumeslaften Gutes, 

Mir jedoh, o, mächt'ger Ban von Zara, 

Wirſt jo viel du gelben Golds nur zablen, 

Als ich felbft für drei mal hundert Rinder 

Und fur fünf mal hundert Schafe zahlte, 

Für das Schwert des Jankowitſchen Stojan! 

Für die Rinder drei Saumlaften Gutes, 

Für die Schafe drei Saumlaften Gutes, 

Dreißig Beutel für die Waffe Stojan’s. 

Deine Rechte? Die will id dir ſchenken, 

Dat du fürder ftreifen Fannft im Lande, 

Nah Belieben Sklaven dir erbeuten! 

Alles dies, 0 Ban, jedoch, dies bringt du, 

Bringit es jelber an des Meeres Küfte, 

Auf das hohe Welebitgebirge ! 

An des Smiljanitfchen kühlem Waſſer 

Wollen dort, 0 Bane, wir uns treffen, 

Aus dort taufhen unfere Gefangne!” 

Da dem Ban dies Schreiben in die Hand Fommt, 

Und er ficht, was ihm das Schreiben kündet 

Und das Ichwerlid Andres ibm zu tbun bleibt, 

Führt heraus er Mitſcho aus dem Kerfer 

Und mit ibm die dreißig Udbinianer, 

Läßt zur Stunde dreißig Schneider kommen, 

Heißt fie fertigen dreißig Oberkleider 

Für die dreißig jungen Udbinianer, 

Zablt den Udbinianern dreißig Beutel, 

Gibt fein eignes Dberkleid an Mitſcho, 

Sp das Kleid, wie aud Die goldnen Spangen 5 



5 > 

Schnallt ihm ſelbſt um feine blanfen Waffen, 

Zahlt ihm Schmerzgeld drei Saumlajten Gutes, 

Fertigt aus für Wuf, was Wuf gefordert, 
Zicht binan zur fteilen Meeresküſte 

Un des Smuljanitfchen kühles Waller. 

Bor ihm lang’ ift Wuk fhon an der Stelle, 

Hat mit ſich die beiden Eleinen Knäblein, 

Sist im Nafen, ſchlürft gefühlten Nothwein. 

Da den Ban er kommen ſieht von ferne, 

Springt er auf und eilet ihm entgegen. 

In die Arme ſchließen fih die Beiten, 

Küffen fih, befragen ſich um's Wohlſein, 

Und der Ban berzt feine lieben Söhnlein, ' 

Wuk den Bruder Mitfho, den geliebten. 

Nieder fisen drauf die beiden Helden, 

Trinken Wein und fliegen gute Freundidaft. 

As noch Wuk die Türken übernommen, 
Kehrt ein Ieder heim nad) feinem Hofe; 

Fern nad Zara zieht der Ban von Zara — 

Seine Söhnlein führt er mit ſich heimwärts —, 

Wurf an feine Kufte nah Tſchelebitſch 

Mitſcho, feinen Bruder, mit fi führend 

Und mit ihm die dreißig jungen Türken. 

Hier nun erjt bewirthet Wuk die Türken, 

Sendet fie dann beim nad ihrer Heimat. 

Mög’ ihm Gott Geſund- und Frohſein ſchenken, 

Und er lang’ des Bruders fi erfreuen! 

Ps 
* 
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Die Helden von Zengg. 

An ver Brücke Zenggs, des weißerbauten, 

Trinken Wein von Zengg fünf wackre Helden, 

Haben mit ſich eine ſeidne Fahne. 

Dicht beſtickt mit Golde iſt die Fahne, 
Rauſchet weit im Windzug auseinander, 

Und von Zengg den wackern Siegeshelden 

Schlagen um die Mützen ihre Quaſten. 

Galia Tomitſch iſt der Helden Einer, 

Petar, Namens Merkonitſch, der Andre, 

Recke Wlaſchkalinowitſch der Dritte, 

Wuk, mit Namen Manduſchitſch, der Vierte, 

Doch von Zengg der Kapitän der Fünfte. 

Läßt von Zengg der Kapitän ſich hören: 

„Guter Gott, iſt's doch ein großes Wunder! 
So viel Helden Zengg ſein eigen nennet, 

Außer mir gibt's keinen beſſern Helden, 

Kein gewandtres Roß als meinen Rappen, 

So in Zengg als wie im weiten Umkreis!“ 

Schweigend nicht kann Galia foldes hören 

Und erwiedert dies dem SKapitäne: 
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„Prahle nicht, o Kapitän der Zengger! 
Oder etwa haſt du ſchon vergeſſen, 

Wie von Bosnien wir den Paſcha ſchlugen 

Und mein Weißroß deinem Rappen vorritt? 

In die Höhe fprang’s drei gute Klafter, 

Vier jedod voran vor deinem Rappen, 

Schlug die Erde mit den Hinterhufen 

Deinem Roß in’s Aug’ die Schollen werfend I” 

Arg ergrimmt der Kapitän der Zengger, 

Fährt empormwärts gegen Galia Tomitſch: 

„Schweig, o Buhler! Schweige, Galia Tomitſch! 

Unbefonnen laßt du dich vernehmen, 

Ob du nit die drei Piftolen ſäheſt, 

Die id) trag’ in meinem feidnen Gürtel! 

Nun wohlan! So feur' ich ab denn eine!” 

Spridt’s — und Llosflammt eine der Piftolen, 
Flammt und kracht — der Schuß trifft Galta Tomitſch. 

Doch, wie leiht ibn aud der Schuß getroffen, 

Galia Tomitſch finkt entjeelt zur Erde, 

Sinket Wlafhfalinowitih zur Seite. 

Un den Hals fallt Merkonitfh dem Todten: 

„Galia Tomitih, guter Bundesbruder, 

Nicht mit Abſicht tödtete der Held did!’ 

Manduſchitſch jedod erhebt fih grimmig: 

„Hundebuhler, Kapitän der Zengger! 

Gibt es denn nicht Säbel und nit Zweikampf, 

Daß du feuerſt auf Unvorgeſehne? 



—— 

Oder ſahſt du nicht die beiden Büchſen, 

Die ich trag' an meinen Heldenſchultern, 

Beide alterprobte Venetianer, 

Dran drei Schmiede ſchmiedeten drei Wochen, 

Waffenſchmiede drei und noch drei Helfer? 

Voll ſind ſie auch von lebend'gem Feuer, 
Angefüllt mit feingekörntem Pulver, 

Mit fünf Schroten, jede zu acht Drachmen, 

Achtzehn Drachmen aber wiegt die Kugel!“ 

Spricht's und hat zu End' noch nicht geſprochen, 

Da entfährt dem ſchlanken Rohr die Flamme. 

Aufflammt's, ob der helle Donner ſchlüge, 

Fährt in's Herz dem Kapitän der Zengger. 

Merkonitſch erhebt ſich von der Leiche, 

Wlaſchkalinowitſch von ſeinem Sitze, 

Beiden folget Manduſchitſch, der Recke, 

Der von Zengg den Kapitän erſchoſſen. 

Drei ziehn hin — doch Zwei, die bleiben rückwärts, 

Bleiben rückwärts an der Zengger Brücke, 

Galia Tomitſch auf dem blut'gen Raſen, 
Neben ihm der Kapitän der Zengger; 

Ueber Beiden liegt die ſeidne Fahne. 



Ilia Smilfanitich). 

Sahmerzvoll wehklagt's in dem grünen Graſe. 

Klagt dies eine Wila oder Schlange? 

Keine Wila klagt dies, keine Schlange; 

Tief zum Tode liegt ein Held verwundet. 

Kommt einher Wuk Manduſchitſch des Weges, 

Fragt den Helden, ſeinen Bundesbruder: 

„Weh! Was klagſt du, theurer Bundesbruder?“ 

Ihm erwiedert Smiljanitſch Ilia: 

„Tödtlich, Bruder, ſieh', bin ich verwundet!“ 

Weiter drauf fragt Manduſchitſch den Bruder: 

„Kannſt du wol, o lieber Bundesbruder, — 

Kannſt du wol die Wunden überdauern, 

Bis ich flinke Aerzte dir gefunden, 

Weiche Lager, Bruder, dir bereitet?“ 

Ihm entgegnet Smiljanitih Ilia: 

„Mühe dich, o Freund, nicht ab vergebens! 

Such' nicht Aerzte, ſuch' nicht weiche Lager! 

Bring' mich, Freund, nach meinem weißen Hofe, 
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Meinem Hof, zu meiner alten Mutter, 

Daß die Mutter nad den Wunden fhaue, 

Meine Lieb’ ein Lager mir bereite, 
Meine Schweiter labend Waſſer reihe!’ 

Manduſchitſch allo drauf zu Ilia: 

„Will Did, Freund, nad meinen Höfen bringen! 

Meine Mutter fol dir ſchaun die Wunden, 
Meine Lieb’ ein Lager dir bereiten, 
Meine Schweiter Did mit Waffer laben!“ 

Doch Ilia dies drauf ihm zur Antwort: 

„Nicht doch, jo dir Gott, o Bundesbruder ! 

Fremde Mutter beilet Wunden. nimmer, 

Fremde Lieb’ bereitet harte Lager, 

Fremde Schweſter reichet bittern Labtrunk!“ — 

Spridt’s — und hauchet aus die Heldenfeele. 



Dſchengitſch-Bekir-Paſcha vor Moskwa. 

Flogen auf zwei ſchwarz beſchwingte Raben 

Bon Dfia unterhalb von Moskwa 

Blutig bis binan die Schwarzen Flügel 

Und die Schnäbel roth bis an die Augen, 

Flogen drei, vier Tage durd die Lande 

Karamladien und Karabogdanien, 

Sfenderien und Urumenlien, 

Flogen in das Land Herzegowina, 

Flogen nad) der Ebne von Zagorje, 

Flogen hin und wieder drei, vier Stunden, 

Liegen fih auf Niemands Hofe nieder 

As auf die des Paſcha Didengitich = Befir. 

Niederfallend krächzen laut die Naben, 

Senken ihre Flügel ob den Zinnen, 

Laſſen fallen eine blut’ge Fever, 

Und der Wind entführt die blut’ge Feder, 

Trägt fie durch das offne Spiegelfeniter, 

Bringet in die Stube fie der Kadin, 



Da die Kadin fiebt Das Unglückszeichen 
Gebt binaus fie vor die weißen Höfe, 

Hebt empor die Augen zu den innen, 

Sieht die beiden ſchwarzbeſchwingten Naben, 

Hebt zu ihnen alſo an zu reden! 

„Bundesbrüder, o ihr Schwarzen Naben! 

Blutig bis binan find eure Flügel 
Und die Schnäbel rotb bis an die Augen! 

Weſſen Blut, o fagt, habt ihr getrunfen, 

Und woher, o Raben, führt der Weg euch? 

Kommt ihr nit aus jener Gegend aufwärts 

Bon Dfia unterhalb von Mosfwa? 

Saht ihr nicht dort mächt'ge Türfenbeere? 

Saht ihr nit dort meinen Bekir-Paſcha? 

Nicht auch Haſſan-Beg dort, feinen Bruder, 

Osman-Beg, den Sohn mir, den geliebten, 

Saka-Smail-Aga, meinen Neffen, 
Arnda, den bejahrten Fahnenträger, 

Und die andern Türkenhäupter alle? 

Sind die Heere wohl und guter Dinge? 

Tummeln fib die Roſſe mit den Mannen? 

Weh’n die Fahnen friſch voran den Scharen? 
Toben dort die Türken wie die Wölfe? 

Sit mein Paſcha ob dem Heer Serasfjer? 

Sendet er die Haufen durd die Ebne? 

Bringt man dar ibm mannichfache Sklaven? 

Liegen Chriſten gnug ihm an der Kette? 

Hat er zarte Sflavinnen genug au? 

Hat für mid auch etwas er erworben? 

Bringt er heim mir Mosfomwiterfflaven? 
Haben fie der Beute Laft getbeilt ſchon? 
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Ward dem Palha zugetheilt das Befte? 

Und wann denft mir heimzufehren Befir, 

Daß ih, wenn er heimkehrt, ihn erwarte?’ 

Drauf die beiden Naben ihr erwiedern: 

„Bundesihmeiter, Bekir-Paſchas Ehfrau! 

Gerne Gutes würden wir dir Ffünden, 
Dod des Guten ſahen wir gar wenig; 

Künden dir indes fo viel wir faben! 

Rod vor Kurzem waren wir vor Mosfwa, 
Saben Wlles, Frau, wornach du fragteit. 

Wohlauf war das Heer und quter Dinge, 

Mit den Mannen bäumten fi die Noffe, 
Vor den Scharen wehten friih die Fahnen, 

Gleich den Wölfen tobten dort die Türken, 

Und dein Paſcha, ob dem Heer Serasfier, 

Sandte aus die Haufen nad der Ebne, 

Und fie braten beim ibm viele Sflaven. 

Ghriften viele liegen an der Kett' ibm, 

Und an ſchönen Sflavinnen nidt fehlt’s ihm, 

Während an der Kett' die Shriften jammern, 

Müſſen ſchön die Ghriftinnen ihm tanzen, 

Lieblih tanzen, wenn aud wider Willen. 
Sieben ihrer find bei deinem Paſcha. 

Und bei Osman-Beg, bei deinem Sohne, 
Auch bei ihm find drei der Allerſchönſten, 

Und bei all den andern Türfenbäuptern 

Zwei bei Einem, vier bei einem Andern!” 

Spricht darauf des Bekir-Paſcha Ehfrau: 
„‚ Bundesbrüder, ihr zwei ſchwarze Naben, 
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Ein Geſchenk fürwahr verdient ihr Beide!” 

Spridt’s und will aud das Geſchenk gleich holen. 

Doh zu ihr die beiden Naben alfo: 

„Warte! Denn nod Andres ift zu Fünden! 

Schon errungen hatt! den Sieg der Paſcha; 

Doch nicht ließ der Teufel ihn bedadt fein, 

Immer weiter z0g er gegen Mojkwa. 

Da dies aber ſah die Moſkwakön'gin, 

Die mit Namen heißt Frau Jeliſawa, 

Lies fie heimlich graben eine Mine, 

Lockte drüber all das türkſche Kriegsvolf, 
Gab der Mine dann lebendig Feuer, 

Daß gen Himmel alles Kriegsvolf aufflog 

Und am dritten Tag erft fiel vom Himmel!’ 

Da fies hört, ruft Bekir-Paſchas Ehfrau: 
„Weh', o Naben! Schrecklich ift dies Unglück!“ 

Doch die Raben ſprechen zu ihr weiter: 

„Noch, o Kadin, noch iſt dies nicht Alles! 

Wollen jetzt erſt Unglück dir verkünden! 

Was noch übrig von dem Heer geblieben, 

Gegen dieſes ſchickt die Moskwakön'gin, 

Schickt bei ſechs mal hundert tauſend Reiter, 

Lauter Reiter, wildverwegne Schläger. 

Gen Dfia drangen fie den Paſcha. 
Hier, o Kadin, ging das Heer zu Grunde, 

Kamen um zwölf mädtige Befire 

Ungezäblt die Fleinen Roßſchweif-Paſchas; 
Kamen um aus Bosnien adtzig Bege!“ 
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Jammernd ausruft Bekir-Paſchas Ehfrau: 
„Wehe! Wehe! Schrecklich ift dies Unglück!“ 

Dod die Naben ſprechen zu ihr weiter: 

„Doch, o Kadin, dod iſt's noch nicht Alles, 

Und dein Unglück ſollſt du jetzt erſt hören! 

Deinen Paſcha fingen ſie lebendig, 
Mit ihm Osman-Beg, den lieben Sohn dir, 

Führten Beide in das Chriſtenlager. 

Einem Freund begegnet bier dein Paſcha, 

Einem Freunde aus Herzegowina 

Mit dem Namen Zernojewitfh Sawa. 

Sehr erfreut darüber war dein Paſcha. 

Sawa doch hub alfo an zu reden: 

„pausverwäüfter! Buhler Bekir-Paſcha! 

Meiner Brüder fünf haſt du getödtet, 

Schweres Leid verurſacht meinem Herzen! 

Hof und Boden haſt du mir genommen, 

All mein Landſtück in Herzegowina! 

Sag', wo iſt nun all mein Grund und Boden? 

Wo der Rinder Heerde, die mich nährte? 

Wo die Roſſe, meine wackern Sieger? 

Wo die tauſend Schafe, meine Sorge? 

Wo das Fünf der Brüder, meine Freude? 
Um dies Alles, Thor, haſt du gebracht mich, 

Haſt mir ſelbſt getrachtet nach dem Leben, 

Und mit Müh' entkam ih nur nad Moskwa!“ 

Drob rechtfert'gen will fih ihm der Paſcha; 

Dod zu Wort läßt ihn nidt Sawa Fommen, 

Schwingt fein Schwert, ſchlägt ihm das Haupt vom Numpfe. 



Deinen Dsman will er auch erſchlagen; 

Doch nit läßt's von Moskwa zu die Herridaft: 

„Nicht doch, Bruder Zernojewitih Sawa! 

Noch ein Kind iſt's, jung und unerfahren, 

Kann wol nod erlernen unſre Schriften!‘ 

Darnach tauften fie dir deinen Dsman, 

Lehrten ihn die Moskowitenbücher, 

Machten aus ihm einen Kaludjeren !’ 

Da dies hört des Bekir-Paſcha Chfrau, 

Sinft vor Herzleid fie zur Erde nieder, 

Sinfet nieder — hebt fih auf nicht wieder. 
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Moskowiliſche Geſchenke und kürkiſche 

Gegengeſcheuke. 

Zarte Briefe eilen hin durch Länder, 

Eilen hin durch Länder und durch Städte 

Bis die Briefe in den Diwan kommen, 
In den Diwan Mujeſith des Sultans. 

Fern von Moskwa kommen ber die Briefe, 

Mit den Briefen berrlide Geſchenke: 

Zur den Sultan eine goldne Tafel, 

Auf der Tafel eine goldne Dſchamia, 

Um die Dſchamia eine goldne Schlange, 

An der Schlang’ ein Edelftein, fo Foftbar, 

Daf dabei man hauen Fann zu wandeln 

Spät zur Naht aud ohne allen Mondſchein 

Wie um Mittag, da die Sonne ſcheinet; 

Für des Sultans Söhnlein, für den jungen 

Ibrahim, zwei blanfgefhliffne Säbel, 

An den Säbeln goldgewirft zwei Bänder, 

An den Bändern je zwei edle Steine; 

Fur des Sultans vornehmite Gemahlin 

Aus gediegnem Gold ein prächtig Wieglein, 

In dem Wieglein einen erlen Falken. 



Da dem Sultan die Geſchenke kommen, 

Wird ob der Geſchenke fehr beforgt er, 

Denn nicht hat er, was er gegenſchenke. 

Immer finnt er, kann doch nichts erfinnen. 

Jedem, der zu ihn kommt in den Diwan, 

Jedem rühmt er die Gefchenfe Foftbar, 

Brüftet ſich der prädt’gen Ehrengaben, 

Die gefandt der große Zar von Moskwa; 
Jeden fragt er, ob ibm Jemand wiffe, 

Was er wol entgegenfend’ nah Moskwa. 

au ihm Fommt da Sokolowitſch-Paſcha, 

Und der Sultan rühmt ibm die Geſchenke; 

Zu ihm drauf ein Hadſchia und ein Hodſcha, 

Beugen fi) in Demuth bis zur Erde, 

Küſſen an die Hand ihn und die Kniee — 

Ihnen rühmt der Sultan aud die Gaben, 

Sp ibm worden aus dem fernen Mosfwa, 

Rühmt die Gaben, fpridt zu ihnen alſo: 

‚Meine Diener, Hadſchia du und Hodida ! 

Sagt und mödtet ihr vielleiht mir rathen, 

Was aus meinen weiten Sultansreiden 

Ih nad Mosfwa ſend' als Gegengabe?’ 

Drauf erwiedern diefes ibm die Beiden: 

„Großer Sultan, mächtiger Gebieter! 

Nimmer, Herr, find wir wie du fo weile, 

Nicht vermögen Flug wir dir zu rathen! 

Laß darum den Patriarden Fommen! 

Weiſe wird der greife Kjaur Dir vatben, 
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Was als Gegengabe du am beiten 

Sendeſt an den großen Zar von Moskwa!“ 

Kaum der Sultan folden Rath vernommen, 

Shit er ab zur Stunde feinen Gawas, 

Läßt zu fih den Patriarchen Fommen, 

Zeigt aud ihm und rühmet die Geſchenke, 

So ihm worden aus dem fernen Mosfwa, 

Rühmt und preift fie, redet zu ihm alfo: 
„Nun, mein Diener, alter Patriarde! 
Könnteft wol, o Diener, du mir rathen, 

Was entgegen ih nah Moskwa ſende?“ 

Weiſe drauf der Greis ihm dies erwiedert: 

„Sultans Zar, du ftrahlend helle Sonne, 

immer, Herr, bin id wie du fo weife, 

Den mit Weisheit felber Gott gefegnet! 
Doch, o Sultan=Zar, in deinen Reichen 

Weis id Mandes, ziemend zu Geſchenken, 

Das, o Sultan, unnüs dir und werthlos, 

Werth jedodh und lieb dem Zar von Mosfwa. 

Sp den Stab des Nemanitihen Sawa, 

Sp die Kron' des Kaifers Konftantinus, 
So des heiligen Jowan Meßgewänder, 

Sp des Fürften Lafar Kreuzesfahne. 

Werthlos ift dir, unnütz dies, o Sultan, 
Lieb jedoch und werth dem Zar von Moskwa!“ 

Da der Sultan folden Nath vernommen, 

Schafft er bei die berrliden Geſchenke, 

Uebermacht den Boten fie von Mosfwa. 

II. 5 
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Alſo aber, da die Boten ziehen, 

Spricht der Patriarch zu ihnen heimlich: 
„Zieht mit Gott nun, Moskowiterboten! 

Dod zieht nicht entlang der Heeresftraße, 

Sondern zieht dur Wälder und Gebirge — 

Mächt'ge Haufen werden euch verfolgen, 

Rückbegehren all’ die Heiligthümer! 
Koftet dies mein Leben auch — nidt grämt euch! 

Sit mein Leib dem Tode aud verfallen, 

Iſt's doch nicht der Seelen Heil, fo Gott will!” 
Spricht alfo und ſcheidet von den Boten. — 

As der Sultan nun entfandt die Gaben, 

Rühmt er deß im Diwan fih zu Jedem. 

Zu ibm kommt auch Sokolowitſch-Paſcha, 

Und der Sultan rühmt ſich auch zu dieſem: 

„Weißt du wol, o Paſcha, treuer Diener, 

Was ih nad dem fernen Moskwa ſandte? 

Sandt' den Stab des Nemanitihen Sawa, 

Sandt' die. Kron’ des Kaifer Konftantinus, 

Sandt' des heiligen Iowan Mefgewänder, 

Sandt’ des Kneſen Lafar Kreuzesfabne! 

Unnüg mir und wertblos find die Dinge, 

Werth jedodh und lieb dem Zar von Moskwa!“ 

Fragt darauf der Paſcha Sokolowitſch: 

„Sultan=Zar, o ftrahlend helle Sonne! 

Gi, wer bat zu Soldem dir gerathen?“ 

Wahrbaft drauf erwiedert ibm der Sultan: 

„Solches rieth der alte Patriard mir!” 
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Weiter drauf der Paſcha Sokolowitſch: 

„Sultan-Zar, o ftrahlend helle Sonne! 
Sandteft du die Ghriftenheiligthümer, 
Warum nit die Schlüffel auh von Stambol? 

Schmachvoll einft wirft, Sultan, du fie jenden — 
Was du gabjt, der Hort war's deiner Reiche!‘ 

Kaum der Sultan foldes Wort vernommen, 

Spridt er fo zu Sokolowitſch-Paſcha: 

Schnell, o Paſcha, ſchnell mein treuer Diener! 

Auf! Erhebe Schnell dir Janitſcharen! 

Eile nad den Moskowiterboten, 

Schaf’ zurück mir meine Heiligthümer, 

Und erſchlag' die Moskowiter alle!” 

Schnell gehorht der Paſcha, ohne Säumniß, 

Macht fi) auf, erhebt die Janitſcharen, 

Eilt entlang die breite Heeresftraße, 

Eilet nad den Mosfowiterboten — 

Dod die Boten, die erſchaut er nirgends. 

Rückwärts Fehrt er mit den Janitſcharen, 

Schwört dem Sultan, längft der ganzen Straße 

Sei von Boten feine Spur zu Ihauen! 

Wuthentbrannt gebietet ihm der Sultan: 

„Auf! Und bin, mein Diener Sokol-Paſcha! 

Bring’ mir um den alten Patriarden!” 

Schnell gehorcht der Paſcha, ohne Säumniß, 

Eilet hin, ergreift den Patriarchen, 

Will ihn tödten nod zur felben Stunde. 

.) 7 
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Alſo aber ſpricht der Greis zum Paſcha: 

„Kurze Friſt, o Paſcha, nur verziehe! 
Tödte du mich hier auf trocknem Land nicht! 

So du's thäteſt, käme böſe Trockniß, 

Währte fort drei Jahr' nach meinem Tode!“ 

Da der Paſcha ſolches Wort vernommen, 

Führt den Patriarchen an das Meer er. 

Angefommen auf des Meeres Höhe 

Fast den Greis er, will zur Stell ihn tödten. 
So jedoch ſpricht bier zu ihm der Priefter: 

„Kurze Friſt, o Paſcha, nur verziehe! 
Tödte mid aud hier auf weiten Meer nicht! 

So du's thäteft, kämen böſe Wafler, 
Aus den Ufern trat’ die wilde Seeflut 

Ueberfhwemmend Boote dir und Schiffe 

Und das ganze Erdreich nah vier Seiten!” 

So zum Paſcha ſpricht der greife Märtrer. 

Doch der Paſcha läßt ſich's nimmer wehren, 

Schwingt den Säbel, ſchlägt das Haupt vom Rumpf ihm. 

Alſo ſtarb der Patriarch zu Stambol. 

Geb' ihm Gott des Paradieſes Freuden, 
Frohſein uns und Abwehr aller Leiden! 



Frauenlieder. 

Erſter Reigen. 
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Mutterröslein. 

Mohamedaniſch. 

Maͤdchen ſpinnen zur Abendzeit. 

Welche von ihnen ſpinnt zumeiſt? 

Mutterröslein ſpinnet zumeiſt! 

Dafür lobt es der Sultan ſehr, 

Sendet ihm zu ein Bündlein Hanf: 

„Hier, o Röslein, ein Bündlein Hanf, 

Spinn' mir daraus ein weißes Zelt! 

Draus jedoch was dir übrig bleibt 

Spinne dir Brautgeſchenke ſchön, 

Sie zu zerreißen in meinem Hof, 

Einzuſchlummern auf meinem Arm!“ 

Klüger iſt Mutterröslein noch, 

Schickt dem Sultan ein Weberſchiff: 

„Hier, o Sultan, ein Weberſchiff, 

Bau mir draus einen Weberſtuhl! 

Draus jedoch was dir übrig bleibt 

Baue dir weiße Höfe ſchön, 

Daß ich darin umwandle dir 

Und entſchlummre auf deinem Arm!“ 



Fluch für Fluch. 

Silberhufe an die Hufe 

Schlägt Gruiza ſeinem Roſſe. 

Da entreißt das Roß ſich plötzlich, 

Sprengt hinein in Mara's Garten 
Und zertritt ihr alle Roſen. 

Alſo flucht die ſchöne Mara: 

„Roß, o daß du herrnlos würdeſt 
Und daß ſcharfe Pfeile führen 

Durch den Sattel tief in's Herz dir, 

Durd die Zügel in den Naden 

Und durd deine Beine alle!’ 

Ihr zurück drauf Radoiza: 

„Fluch' nicht, Mara, meinem Roffe; 

Schlimmer fonft mödt id dir fluchen — 

Das du niemals did vermähleſt! 

Wenn du dich vermähleit jemals, 

Das du nie ein Knäblein wiegeft! 
Wenn du je ein Knäblein wiegeft, 

Niemals an der Hand es führeft! 
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Und, wenn an der Hand es führeit, 

65 hinaus in’s Schlachtfeld fendeit, 

Nie es aber wiederfehre, 

Sondern feine Kampfgenoffen 

Dir fein Kriegsroß heimwärts bringen, 

Auf dem Noffe feinen Sattel, 

An dem Sattel feinen Säbel, 

An dem Säbel feine Handſchuh' 

Schwarzgefärbt von ſchwarzem Blute, 

Bunt beſtickt mit bunter Seide, 

Dod zumeiſt mit trauerfchwarzer, 

Auf daß ſchwarz der Mutter Tage, 

Schwarz der Schweiter Stunden ſeien, 

Finfter feiner Liebiten Nächte!’ 



Wuüßl' ich, Anklitz, wer dich einft wird küſſen! 

> 

Stan das Mädchen, ſtand am Bergesabbang, 

MWiderfhien der Berg von ihrem Antlitz 

Und das Mädchen ſprach zu ihrem Antlitz: 

„Wahrlich, Antlitz, o du meine Sorge, 

Wenn ih wüßte, du mein weißes Antliß, 

Das dereinft ein Alter dich wird Füffen, 

Ging’ hinaus ih nad den grünen Bergen, 

Pflückte allen Wermuth in den Bergen, 

Preßte bittres Waffer aus dem Wermuth, 

Wüſche dich, o Antlis, mit dem Waffer, 

Daß du bitter, wenn did küßt der Alte! 

Wüßt' ih aber, du mein weißes Antliß, 
Das dereinſt ein Junger did wird Fuffen, 

Ging’ hinaus id in den grünen Garten, 
Pflückte alle Rofen in dem Garten, 

Preßte duftend Waffer aus den Roſen, 

Wüſche did, o Antlis, mit dem Waſſer, 
Dat du dufteft, wenn did küßt der unge!” 



Das Mädchen, das ſchöner will fein als 

die Some. 

Trust das Mädchen mit der Frühlingsfonne: 

„Schöner doch als du bin id, o Sonne, 
Schöner als du felbft und als dein Bruder, 

Ws dein Bruder Mond, der wunderhelle, 
Und als deine Schwefter Wandeliternlein, 

Die da wandelt an des Himmels Wölbung 
Wie ein Hirt vor feiner weißen Heerde!“ 

Gott dem Herrn Flagt dies die Frühlingsfonne: 
„Was, o Gott, beginn’ ih mit dem Mädchen?” 

Bott der Herr der Sonne drauf erwiedert: 

„Frühlinsſonne, Kind, du mein geliebtes, 

Bleib’ mir heiter, wolle did nicht grämen! 
Arg entgelten ſoll uns dies die Stolze! 

Scheine du und braune ihr die Wangen! 

Ich jedoch will böſ' Geſchick ihr fenden, 
Wil ihr geben lauter Eleine Schwäger, 
Böſe Schwieger und noch fhlimmren Schwäher — 

Neuen wird fies, daß mit dir fie trutzte!“ 



“Die das Mädchen vorfchnell Fchwört. 

Sqhwor ein junges Mädchen 

Blumen nie zu tragen; 
Blumen nie zu tragen, 

Niemals Wein zu trinken; 

Niemals Wein zu trinken, 

Knaben nie zu küſſen. 

Geſtern ſchwor das Mädchen — 

Heute ſchon bereut es: 

„Wenn ich Blumen trüge 

Wär' ich doch noch ſchöner! 
Wenn ich Rothwein tränke 

Wär’ ih doch noch froher! 
Wenn den Liebſten küßte 

Wär' mir doch noch wohler!“ 



Mädchen an der Küfte. 

Senkten ſich die Küſtennebel, 

Ließen ſchaun weit über's Meer hin. 

Ueber'm Meere ritt ein Bürſchlein, 

Dem im Hauſe noch kein Lieb war. 

Schaut ein Mägdlein, ſchaut ihn reiten, 

Schaut ihn aus des Hofes Fenſtern, 

Redet alſo zu ſich ſelber: 

„Ach wie fern von meinem Hofe, 

Ach wie fern ſind jene Felder 

Ob des ſalz'gen Meeres Breite! 
Lieber Gott, und laß mich wiſſen, 

Ob ich träume, ob ich ſehe! 

Iſt zu Roſſe dies ein Reiter? 

Iſt's ein graubeſchwingter Falke? 

Nicht vermag ich's zu erkennen! 

Ach und daß ſich dieſe Fluten, 

Wandelten zu grünen Feldern! 
Barfuß und im bloßen Hemdlein 

Wollt' ich laufen über's Feld hin! 
Wär' ein grauer Falke jenes, 
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Wollt’ id jagen: Flieg', o Falke, 

Herwärts Über diefe Ebne, 

Sollft ein liebes Wild erſchauen! 

Wär's ein Held auf hohem Roſſe, 

Bitten ihn: Führ’ in dein Haus mid)!’ 
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Meira. 

Mohamedaniſch. 

Meira ſenkt das Köpfchen 

Auf der Mutter Schulter 

In der Mutter Höfen. 

Alſo fragt die Mutter: 

„Sprich, was iſt dir, Meira?“ 

„Frage nicht, o Mutter, 

Denn zu ſterben geh' ich, 
Nimmer überleb' ich's! 

Wenn ich todt, o Mutter, 

Rufe dann, o Mutter, 

Zu mir die Geſpielen! 

Die in mich verliebt ſind, 

Schenk' du ihnen Alle — 

Doch ſelbſt todt, o Mutter, 

Laß ich nicht von Mujo! 

Rufe auch, o Mutter, 

Hodſchen und Hadſchien; 

Waſche mich, o Mutter, 

Mit der Roſe Waſſern; 

Trockne mich, o Mutter, 
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Mit ver Roſe Blättern; 

Aber nicht begrab’ mich, 

Wo man gräbt die Gräber! 

Sondern dort, o Mutter, 

In dem Haufe Mujo’s 
Und wo Mujo ſchlummert, 

Daß er, wenn er aufwacht, 

Seine Meira Euffe! 



Hüll' den weißen Nacken ein! 

Hebt ein Falke ſich empor, 

Wiegt die Schwingen ſtolz und breit, 
Fliegt empor, dann rechtshin weit, 

Bis er ſchaut der Veſte Thor. 

An dem Thor ein Mädchen fist, 
Wäſcht ihr weißes Angeſicht; 

Schnee der Berge gliset nicht 

Wie ihr weißer Naden glißt. 

Wie es wälht und wie es fißt, 

Hebt es auf die fhwarzen Brau'n, 

Und fein Nadtftern ift zu Shaun 

Wie ihr Schwarzes Auge blißt. 

Sprit der Falfe aus den Höhn: 

„DO du Mädchen, wunderſchön! 
Waſche nit die Wange dein, 

Daß ſie ſchneeig glise nicht! 
Hebe nicht die Braue fein, 

Das dein Auge blise nicht! 

HU den weißen Naden ein, 

Daß mir nit das Herze bridt! 

6 



Ewig mein bleibt, den ich Liebe! 

Ranko ſchläft, der ſchöne Knabe, 

Unter grünem Apfelbaume. 

Mädchen drei vorübergehend 

Sprechen alſo zueinander: 

„Was wol wär' das Liebſte Jeder?“ 

Von den Dreien ſpricht die Aeltſte: 

„Mir des Knaben goldnes Ringlein!“ 

Von den Dreien ſpricht die Mittle: 

„Mir des Knaben ſeidner Gürtel!“ 

Doch die Jüngſte ſpricht von Allen: 

„Mir der Knabe Ranko ſelber! 
Goldner Ring muß einmal brechen, 

Seidner Gürtel einmal reißen, 

Ewig mein bleibt, was ich liebe!“ 
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Wüßl' ich, daß ich einſt die Deine! 

Spielt das Mädchen, jpielt am Waffer, 

Ihre Füßlein fhimmern ; 

Kommt ein Knabe, kommt zu Noffe, 

Lacht darüber belllaut: 

„Spiel, o Mädchen! Spiele, fpiel! nur! 

Wirt am End’ die Meine!’ 

Und das Mädchen, weiter fpielend, 

Ihm darauf erwiedert: 

„Wüßt' ih es, und wär’ es ſicher, 

Daß ich einft die Deine, 

Würd’ ih wol in Milh mid baden, 
Würde weiß wie Milch iſt; 

Würde mid mit Nofen trodnen, 

Würde roth wie Roſen; 

Würde mid mit Seide gürten, 
Würde Schlank und niedlich!“ 
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Fluch' ihm, Mutter, ich auch will ihm fluchen! 

Ruft die Mutter, ruft der Tochter 
Ueber drei Gebirge: 

„Iſt, o Mara, liebe Tochter, 

Iſt gebleicht das Linnen?“ 

Ihr zurück die junge Tochter 
Ueber neun Gebirge: 

„Nicht in's Waſſer, liebe Mutter, 

Taucht' ich noch das Linnen; 
Denn o ſieh', es hat das Waſſer 

Jowo mir getrübet — 
Wie denn erſt, o liebe Mutter, 

Hätt' ich es gebleicht ſchon!“ 

Fluch' ihm, Mutter, liebe Mutter! 

Ich auch will ihm fluchen! 

Gäbe Gott im hellen Himmel, 

Daß er ſich erhänge — 

An ein böſes Bäumchen hänge, 
An den weißen Hals mir! 

Gäbe Gott im hellen Himmel, 

Daß er lieg' gefangen — 
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Lieg' gefangen tief im Kerker, 

An der weißen Bruſt mir! 

Gäbe Gott der Herr im Himmel, 
Daß er Ketten trage — 

Ketten trage feſtgeſchlungen 

Meine weißen Arme! 

Gäbe Gott im hellen Himmel, 

Daß ihn nähm' das Waſſer — 

Daß ihn nähm' das wilde Waſſer, 

Mir in's Haus ihn bringe!“ 
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* Wem am wohllten if. 

Rühmt die Goldeitrone ſich am 
Meeresſtrand: 

„Wohler wol iſt Niemand heute 

Als wie mir!“ 

Hört das grüne Aepflein dies am 

Apfelbaum: 

„Eitel prahlſt du, Goldcitron' am 

Meeresſtrand! 

Wohler wol zur Stund' iſt Keinem 

Als wie mir!“ 

Hört die grüne Wieſe dies, noch 

Ungemäht: 

„Eitel prahlſt du, grünes Aepflein 

An dem Baum! 

Wohler wol iſt Niemand heute 

As wie mir!‘ 

Hört das junge Mädchen dies, nod 
Ungefußt: 
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„Eitel prahlſt du, ungemaͤhtes 

Wieſenland! 

Wohler wol iſt Niemand heute 

Als wie mir!“ 

Hört der junge Knabe dies, noch 
Unvermählt: 

„Eitel prahlt ihr, eitel heute 

Alleſammt, 

Denn fo wohl wie mir, tft heute 

Keinem wol! 

Goldeitron’ am Meeresftrand, dich 
Pflück' ich heut! 

Aepflein grün am Apfelbaum, dich 

brech' ich heut! 

Ungemähte Blumenwief’, did) 
Mabh’ ih heut! 

Ungefüßte junge Maid, did) 

Kuf ich heut!“ 
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Das Rößlein, das feinen Herrn verläßt. 

Seinen Herrn verläßt das Rößlein 

Auf Koſſowo's traur'ger Ebne. 

Fragt der Held das Rößlein alſo: 

„O mein Rößlein, du mein Reichthum, 

Sag', warum verläſſeſt du mich? 

Biſt du müde, gutes Rößlein, 

Müde deines Buchsbaumſattels? 

Oder, Rößlein, biſt du müde 

Des geſchmückten, ſchweren Zügels? 

Oder biſt du müde, Rößlein, 
Unſers langen, langen Wanderns?“ 

Drauf das Rößlein ihm erwiedert: 

„Müde nicht, o junger Recke, 

Bin ich meines Buchsbaumsſattels; 

Auch nicht müde, junger Recke, 

Des geſchmückten, ſchweren Zügels; 

Müde nicht des langen Wanderns 

Und der vielen weiten Wege, 

Sondern müd' des vielen Reitens, 
Junger Recke, nach der Schänke! 
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Bor der Schänfe muß ich ſtehen; 

In die Schänfe gebft du felber. 

In der Schänfe find drei Madden — 

Eine heißet Ljubitſchiza, 

Eine heißet Grlitſchiza, 

Und die dritte Gondſchelale —, 
Und du ſcherzeſt mit den Mädchen: 

Küſſe mich, o Ljubitſchiza! 

Herze mich, o Grlitſchiza! 

Schlaf' mit mir, o Gondſchelale! 

Und ich Rößlein, hungernd, durſtend, 
Stampf' die Erde bis an's Knie, 

Nag' das Gras bis an die Wurzel, 

Trink' den Thau vom kalten Pflaſter!“ 
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Sieh’, die Sonne ſenkl Nich. 

Schläft ein lieblich Mädchen 
Unter'm Kornelbaume. 

Grauer Falke wedt es: 
„Lieblich Kind, erwache! 

Sieh', die Sonne ſenkt ſich 

Schattend deine Wangen!“ 

Da erwacht das Mädchen. 

Doch die Sonne iſt's nicht, 

Was ſich niederſenket, 

Sondern kam der Liebſte, 

Beuget ſich hernieder, 
Küßt das liebe Mägdlein 

Auf die rothen Wänglein, 
Auf den weißen Buſen. 



Und den Einen werd’ ich ewig küffen ! 

Shit das junge Mädchen, ſchilt den Spiegel: 

„Spiegel du, daß man did nimmer fähe! 
Haft verleumdet mid bei meiner Mutter, 

Spradft zu ihr, daß ich vier Helden Füßte, 

Zwei nod unvermählte, zwei vermähblte! 

Und — bei meinem Bruder! — einen Einz’gen 

Küßt' ih nur, und der ift unvermählt no, 

Und den Einen werd’ id ewig Eüffen! 



Sag’, iſt lieb dir meine Seele, Liebe? 

Trägt der Wind ein Noöslein über Feld, 

Trägt und legt es bin auf Jowo's Zelt. 

Drin ſitzt Jowo neben Mara bold, 

Jowo ſchreibt und Mara ftidt in Gold. 

Da zu Ende Jowo's ſchwarze Tinte 

Und zu End’ das rothe Gold Maria’s, 

Redet aljo Iowo zu Maria: 

„> Maria, Seele mein, du Liebe! 
Sag’, ift lieb dir meine Seele, Liebe? 

Meine Rechte nicht zu hart, du Süße?“ 

Leife drauf erwiedert ihm Maria: 

„Glaub', o Iowo, Seele mir und Herz du! 

Werther viel ift deine Seele mir 

Als mir werth find meine Brüder vier! 

Bier der weichſten Flaumenfiffen find, 
Liebfter, nit wie deine Hand fo Lind!’ 
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Ser die Meine, o du liebe Seele. 

An der Brücde buft fein Rößlein Jowo; 

Aus dem Fenfter fiehet ihn das Mädchen, 

Siehet ihn, ftreut Roſen auf ihn nieder: 

„> Beliebter, gürte feft den Gürtel, 

Daß die Rofe dir bindurdh nicht falle, 

Und das Mädchen Andrem nidt zufalle! 

Denn gar feltfam träumte heute Naht mir, 

Herrnlos geh’ dein Braun umber im Felde, 
Auf der Wahlftatt lieg’ am Grund dein Kalpaf 

Und dein Köder ausgeftreut am Wege!” 

Drauf dem Mädchen Jowo dies erwiedert: 

„Sei die Meine, o du liebe Seele! 

Denn, wenn du zu lieben mid beginneft, 

Geht das Glück allwegen mir zur Seite, 

Sei's auf ftiller Wandrung, ſei's im Streite!” 



— — 

Schuld allein find unfre Mütter. 

RE 
Henſeits über'm Sawewaffer 
Geht der Knabe, führt fein Rößlein. 

In der Hand den Kalpaf trägt er, 

In den Kalpaf Thränen weint er, 

Und die Sawe fo verwünſcht er: 

„Straf did Gott, o Sawewaffer! 

Kann did, Waſſer, nicht durchwaten, 

Kann did, Flut, nicht überſchwimmen, 

Daf mein Lieb id drüben Füffe!” 

Da von drüben ruft das Mädchen: 

„Ss dir Gott, o junger Anabe, 

Nicht den Strom verwünſche fürder, 

Denn nicht Schuld dran ift das Waffer ! 

Schuld allein find unſre Mütter, 

So die deine wie die meine! 

Denn gefhworen bat die deine: 

Geb’ den Sohn nit vor dem Frühjahr! 

Und geſchworen aud die meine: 

Geb' die Toter nit vor'm Herbfte!” 
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Gib mich nicht dem Ungeliebten, Mutter! 

Thauig Gras das kluge Weißroß weidet, 

Weidet eines, horcht ein zweites Weilchen, 

Wie zur Mutter alſo ſpricht das Mädchen: 

„Gib mich nicht dem Ungeliebten, Mutter! 
Durch's Gebirg mit dem Geliebten irren, 

Speiſen Schlehdorn, Thau vom Laube trinken, 

Schlafen auf den Steinen will ich lieber, 

As durch Höfe mit Verhaßtem wallen, 

Zucker ſpeiſen und auf Seide ſchlummern!“ 
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Neige dich nicht, Voſe, zu mir nieder. 

Einſchlief unter Roſen Mädchen Roſe — 

Neigt ſich eine Roſe und erweckt es. 

Da zur Roſe ſpricht das Mädchen Roſe: 

„Neige nicht zu mir dich, Roſe, nieder, 

Denn nicht wohl wie dir, iſt mir, o Roſe, 

Sondern weh' im tiefſten Herzen innen! 

Jung und lieblich freit um mich ein Knabe, 
Einem Alten geben mich die Aeltern! 

Morſchem Ahorn gleicht ein alter Ehmann; 

Weht ein Wind, da wankt der morſche Baumſtamm, 

Fällt ein Regen, träufelt Schmuz hernieder. 

Voller Roſe gleicht jedoch der Junge; 

Weht ein Wind, dann blüht ſie auf erſt herrlich, — 
Fällt ein Regen, duftet ſie erſt lieblich, 
Scheint die Sonne, glüht ſie um ſo ſchöner!“ 
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Die Scheidenden. 

En 
Schlang empor fi eine ſchlanke Nebe, 

Schlang empor ſich um die Veſte Budims. 

Keine, Rebe war's, die ſich emporſchlang, 

Sondern eine Liebfte um den Liebiten. 

Früh zu lieben huben an die Beiden, 

Liebten ſich feit ihrer Kindheit Tagen, 

Musten nun Lebwohl einander fagen. 

Da zum Mädchen ſprach der Knabe aljo: 

„Bor dir, Mädchen, find drei breite Ströme. 

An der Ströme drittem grünt ein Garten, 

Sn dem Garten blüht ein Straub voll Nofen. 

Bon den Roſen brich, o Mädchen, eine, 
Birg’ an deiner Bruft fie, nah’ dem Herzen; 

Schneller als die Roſe dir wird welfen, 

Schneller, Mädchen, welft um did mein Herze!“ 

Drauf das Mädchen dies zurüd dem Knaben: 

„Bor dir, Knabe, find drei hohe Berge. 
Aus der Berge drittem quillt ein Bronnen, 
An dem Bronnen liegt ein fhwerer Marmor. 

1. 7 
© 
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Auf dem Marmor ſteht ein Kelch von Silber, 

In dem Kelch iſt eine Scholle Schnees. 

Aus dem Becher nimm die Scholle Schnees, 

Birg' an deiner Bruſt ſie, nah' dem Herzen; 

Schneller als der weiße Schnee dir ſchwindet, 

Schneller, Knabe, ſchmilzt um dich mein Herze!“ 
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Der verlallfene Hirſch. 

Gent ein Hirſch durch's Waldgebirg und weidet, 

Weid't an einem, ſiecht am andern Tage, 

Klagt am dritten, daß es dringt zum Himmel. 

Fragt ihn des Gebirges weiße Wila: 

„Hirſch, du prachtvoll Edelthier des Waldes! 

Sprich, was iſt dir Leides widerfahren, 
Daß du, da du weideſt im Gebirge, 
Weid'ſt an einem, ſiechſt am andern Tage, 

Klagſt am dritten, daß es dringt zum Himmel?“ 

Drauf der Hirſch der Wila dies erwiedert: 

„Schweſter mein, o Wila dieſes Bergwalds, 

Ach, wie ſollt' ich ſiechen nicht und klagen? 

Hatt' ein Weibchen, eine liebe Hirſchkuh; 

Hin nun jüngſt an's kühle Waſſer ging ſie, 

Ging hinaus — und kam mir nicht mehr wieder! 

Kann die Arme nun den Weg nicht finden? 

Hat ein böſer Jäger ſie erlegt mir? 

Oder hat ſie willig mich verlaſſen? 

Kann die Arme nicht den Rückweg finden, 
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Gebe Gott, daß fie ihn endlich finde! 

Hat ein böfer Jäger fie erichoffen, 

Gebe Gott, daß ihm wie mir geihhehe! 

Hat fie aber willig mid verlaffen 

Und zu Liebe einem andern Hirſche, 

Gebe Gott, daß fie erleg’ der Jäger!“ 
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Denn drei Fehler, Freund, die halt 

Brach ein Zweiglein vom Gebüſche, 

Reicht' es dar der Treugeliebten, 
Fragte ſie bei Erd' und Himmel, 

Ob ſie außer mir wen liebe. 

„So bei Erde wie beim Himmel 

Niemand lieb' ich außer dir mehr, 

Und auch dich nicht, Freund, von heut' an! 

Denn drei Fehler, Freund, die haſt du! 

Von den Fehlern ift der erite, 

Daß du Flein bift, viel zu Elein mir! 

Von den Fehlern ift der zweite, 

Daß du fein bift, viel zu fein mir! 

Von den Fehlern ift der dritte, 

Das du bleich bift, viel zu bleih mir!“ 

„So ich klein bin, viel zu Flein dir, 
Bin ich leicht doch meinem Rößlein; 

So id fein bin, viel zu fein dir, 
Iſt's, weil id von edler Abkunft; 

Sp id bleich bin, viel zu bleid dir — 

Iſt's, weil ich fo viel gelernt ſchon! 

du! 
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Der Sonne Liebe Schwelter. 

Quillt hervor ein wunderkühles Waſſer, 

Steht daran ein wunderſilbern Bänklein, 
Sitzt darauf ein wunderlieblich Mägdlein, 

Goldbedeckt bis an das Knie die Füßlein, 
Bis zur Schulter goldbedeckt die Händchen 

Und das Haupthaar fein wie Silber wallend. 

Durd die Welt gebt diefes Wunders Kunde, 

Kommt dem Paſcha, Fommt aud ihm zu Ohren. 

Da er’s hört, entjendet er zwei Diener: 

„Gebt, o Diener, an das fühle Waffer, 
Das ihr dort das Wundermädchen jehet! 

Sit es ſchön, fo wie die Leute ſprechen, 

Will ich es zur treuen Liebften nehmen!” 

Singen bin des Paſcha beide Diener, 

Saben, als fie an das Waſſer Famen, 

Daß es wahr fei, was die Leute ſprachen, 
Kehren beim, und fagen fo dem Paſcha. 

Da der Paſcha ſolche Botſchaft böret, 

Lädt er gleich wol jebs mal hundert Swaten, 

Gebt hinaus, dab er das Mädchen hole. 
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Da ihn aber kommen ſieht das Mädchen, 
Spricht es alſo, ſpricht zum mächt'gen Paſcha: 

„Dank dem Herrn, o übergroßes Wunder! 
Biſt du, Paſcha, wol bei rechten Sinnen, 

Daß du dir zur treuen Liebe nehmen, 

Freien willſt der Sonne liebe Schweſter, 

Frei'n des Mondes allerſchönſte Baſe, 
Frei'n des Frühſterns treue Bundesfreundin?“ 

Alſo ſpricht das Mädchen und erhebt ſich, 

Greift in ihre goldgeſtickte Taſche, 

Holt daraus hervor drei goldne Aepflein, 

Wirft empor die Aepflein in den Himmel. 

Drängen ſich die ſechs mal hundert Swaten, 

Wer der Erſte wol die Aepflein finge! 

Doch ſtatt dreier Aepflein aus dem Himmel 
Fahren nieder drei gezackte Blitze; 

Einer trifft die beiden Brautgeleiter, 

Einer trifft den Paſcha hoch zu Roſſe, 

Und der dritte die ſechshundert Swaten. 

Nicht entkommt ein Auge, zu bezeugen, 

Nicht ein Mund, die Kunde zu erzählen! 



Beßre Helden lind's, die ich nicht küſſe! 

Stan das Mädchen, ftand am Bergesabbang ; 

Hell erſchien der Berg von ihrem Antlis, 

Ihrem Antlis, ihrem grünen Kranze. 

Sich’, da Fam des Sultans Heer vorüber ! 

Gott zum Gruß entbot das ganze Heer ihr. 

Einer nur, ein unvermählter Knabe, 

Grüßt nit, fondern lenkt zu ihr fein Nößlein: 

„Küſſe mid, o feltne Mädchenſchönheit, 

Küſſe mich, eh' ich dich küſſe, Mädchen!“ 

Ihm darauf zurück die Mädchenſchönheit: 

„Bleib' mir fern, o unvermählter Knabe! 

Beßre Helden ſind's, die ich nicht küſſe, 

Wie erſt küßt' ich eines Sultans Krieger!“ 
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Smiljana. 

Keine Veſte ſchön wie die von Budim, 
Kühl kein Kühl wie das des Apfelbaumes, 

Drin der Knabe Dragoilo ſchlummert! 

Kommt Smiljana, kommt heran das Mädchen, 

Lehnt ſich ſtill an einen Aſt des Baumes, 

Und vom Antlitz fallen ihr die Thränen, 

Fallen nieder auf des Knaben Wangen. 

Aus dem Schlummer auffährt Dragoilo: 

„Wehe mir! Bei Gott dem einzig Einen, 

Schwerer Regen fällt aus blauem Himmel! 

Bin vermählt nicht, will auch nicht vermählt ſein, 

Wird nicht mein die liebliche Smiljana!“ 

Hören dies Smiljana's ſtolze Brüder, 

Mauern ein die liebliche Smiljana. 

Alſo aber bittet fie Smiljana: 

„Ss eud Gott, ihr meine ftolzen Brüder! 
Laßt mir offen nur ein Fleines Feniter, 
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Das ich ſeh' vorbeiziehn den Geliebten, 

Ob fein Nöflein ftolz empor das Haupt trägt, 

Ob er ſelbſt zerreißt das feidne Tüchlein, 

Tüchlein, dran drei Jahre lang id) ftidte, 

Sorgfam vor der Mutter es verbergend, 
Und um das fein Serbensfeelden wußte 

AS die jüngfte meiner Schwägerinnen, 

Die dazu das rothe Gold mir Faufte!” 
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Schwimmt hinaus ein Kähnlenn. 

Schwimmt hinaus ein Kähnlein 

Von der Veſte Budim; 

Weinet nach dem Kähnlein 

Von Budim das Mädchen. 

Alſo fragt die Mutter: 

„Mädchen, warum weinſt du?“ 

„Frage nicht, o Mutter, 

Was ich Arme weine! 
Sondern, Mutter, frage, 

Wem die Hand ich ſchenkte, 

Wer das Herz nun mitnimmt!“ 



Sarajewo, daß dich Glut verzehre!. 

Fliegt ein Falke über Sarajewo, 
Suchet Schatten, um drin auszuraſten. 

Da ein Tännlein vor der Veſte ſieht er, 
Unter'm Tännlein ein umzäumtes Brünnlein, 

An dem Brünnlein Witwe Hyacinthe, 
Bei der Witwe Mädchen junge Roſe. 

Sinnt der Falfe, fängt an nachzuſinnen, 

Ob er Witwe Hyacinthe liebe, 
Diver ob das Mägdlein junge Roſe. 

Sinnet bin und ber — befinnt fidy endlich, 

Und ſpricht alfo Leife zu ſich felber: 

„Beſſer it ftets Gold, wenn aud zerbogen, 

As wie Silber, wenn aud neu geſchmiedet!“ 

Spricht alfo, liebt Witwe Hyacinthe. 

Ufo aber flucht die junge Roſe: 

„Sarajewo, daß did Glut verzehre, 

Glut verzehre oberhalb des Bodens, 

Flut zerftöre unterhalb des Bodens, 

Peſt verheere was da lebt inmitten, 

Weil du duldeft alfo böfe Sitte, 

Daß die Sungen alte Witwen lieben, 

Und die Alten ſchaun nad jungen Madden!‘ 
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Send’ zurück den Flügel, Mutter! 

Fruh im Bette weckt ihr Kind die Mutter: 
„Auf, o Mara, auf, du meine Tochter! 

Köſtliche Geſchenke ſind dir kommen! 

Von dem Schwäher ein verziertes Leibchen, 

Von der Schwieger lieblich grüner Sammet, 

Von den Schwägern goldne Fingerringe, 

Von der Schwägrin Haarkettlein mit Perlen, 

Von des Bräutgams Schweſterlein Armbänder, 

Von dem Bräutgam ſelbſt ein goldner Flügel!“ 

Mara drauf im Bette ſich erhebend: 

„Höre mich, o meine liebe Mutter! 

Meinem Vater gib das rothe Leibchen, 

Dir, o Mutter, laß den grünen Sammet, 

Meinen Brüdern gib die goldnen Ringe, 

Meinen Schweſtern gib die Perlenkettlein, 

Meinen Schwägerinnen die Armbänder, 

Und den Flügel ſchick' dem Bräutgam rückwärts, 

Daß er zweifach, dreifach es beflagez 

Ein mal, weil wir niemals uns geſehen, 

Zwei mal, weil wir nie beiſammen waren, 

Drei mal, weil wir nie einander liebten!“ 
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Die Keinen Schwager hat. 

Strömt die Sawa, ftrömet die Morawa; 

Holz und Felsitein führt die fhnelle Sawa, 

Leiten Kabn von Nufbaum die Morawa, 

Knab’ und Mädchen fisen in dem Sahne. 

Knabe ſchläft; das Mädchen ftidt am Rahmen, 

Welt den Knaben mit der Silbernadel. 

Bon dem Ufer fiebt den Kahn die Bleichrin, 
Senes Mädchens liebe junge Freundin, 

Ruft alfo dem Mädchen zu im Kahne: 

„Wie dir wohl ift, Mädchen, dort im Kahne!“ 

In dem Kahne höret dies das Mädchen, 
Ruft alfo der Bleichrin zu an’s Ufer: 

„> daß wohl fo meiner Mutter wäre, 

Die mid ausgab an ein einzig Söhnlein! 

Einer Witwe glei’ ib in dem Reigen, 

Außer'm Neigen, ad, einer Berftoßnen! 

Einer Ieden, wie fie find im Reigen, 
“ Bringt ein Schwager, bringt ein golden Aepflein, 

Mir nur bringt ein Fremder eine Waldfrudt, 

Augen goldig, innen wurmzerfreffen!’ 
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Sprich, woher mein Ringlein dir? 

Gent der Knab' am Berge hin, 

Schmücket fi) mit NReifern grün, 

Sieht vom Berg hinab in’s Thal, 

Sicht im Thale Mariza, 

Wie fie fegt den Hof zumal. 

Da er’s ſieht, da ſpricht der Knab': 

„> Mariza, Perle mir! 

Sprid, woher mein Ninglein dir?” 

Drauf Mariza ibm zurüd: 

„Knabe, du mein Ihönes Sud! 

Neulich gab's dein Bruder mir, 
Sprach: Wann werd’ ih Schwager dir?” 



Diele Derwandte, gutes Glück. 

Kammt ein Mädchen, kämmt das lange Haupthaar, 

Kämmt das Haupthaar, Gott den Herrn ſo bittend: 

„Guter Gott, laß gutes Glück mir werden, 
Gutes Glück und einen guten Freier, 
Guten Freier mit viel guten Brüdern, 
Gute Brüder mit viel guten Schweſtern, 
Daß, wenn ich die Meinen einſt beſuche, 

Mannesſchwäger mir die Roſſe ſatteln, 

Mannesbrüder mitziehn zu den Meinen, 

Mannesſchwägrin mir den Kuchen backe, 

Mannesſchweſter mich dahin begleite, 

Schwagersfrauen mir die Kränze flechten, 
Schwägerinnen bei mir ſtehn zur Rechten!“ 
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Wie das Mädchen den Derwandten gefallen wird. 

— 
Schlief ein lieblich Mädchen 

Unter'm Kornelbaume, 

Unter Kornelzweigen, 

Unter Rebenlaube. 

Kam vorbei ein Knabe, 

Kam auf ſtolzem Roſſe, 

Sprach zum Mädchen alſo: 

„Möge Gott dir beiſtehn, 

Lieblichſtes der Mädchen! 

Haſt du ausgeſchlafen? 

Haſt du ausgeträumet? 

Wirſt du einſt die Meine 

Oder meines Bruders?“ 

Leiſe drauf das Mädchen 

Dieſes ihm erwiedert: 

„Zieh' mit Gott, o Knabe! 
Ausgeſchlafen hab' ich, 

Hab' auch ausgeträumet, 
Und die Deine werd' ich! 

Doch die Leute ſprechen, 

Streng ſei deine Mutter, 



Zornig deine Brüder, 
Stolz die lieben Schweftern!” 

Leife drauf der Knabe 
Dies zurück dem Madden: 

„Fürchte nichts, o Seele! 

Will es gleich dir ſagen, 
Wie du leicht gewinneſt, 

Seele, meine Mutter! 

Herrſcht mit dir die Mutter, 
Nichts erwiedre, Seele! 

Kehren heim die Brüder, 

Heiße ſie willkommen, 
Nimm die Waffen ihnen, 
Sprich zu ihnen, Seele: 

Seid mir lieb willkommen, 
Meine jungen Schwäger, 

Meine golden Ringe! 
Kommen auf Beſuch mir 

Fernher meine Schweſtern, 

Geh' entgegen ihnen, 

Nimm die Wieglein ihnen, 

Sprich zu ihnen alſo: 

Seid mir lieb willkommen, 

Schwägerinnen, liebe, 
Wie geliebte Schweſtern! 

Alſo, wohlgefallen 

Seele, wirſt du, Allen!“ 
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Mie die Schwägrin tröftet. 

Hinter jenen grünen Bergen, 
Hinter jenen hohen Gipfeln 

Zummeln fi viel ſchwarze Noffe, 

Stampfen Gruben in die Erde, 

Wesen ab die Silberfättel, 

Nüsen ab die goldnen Zügel, 
Haben weiten Meg zu reiten 

Um das ſchöne Bräutlein Sana. 

Sana aber fit indeffen, 

Sißt und weinet heiße Thränen, 

Das fie ziehn fol alfo ferne. 

Dod die Schwägrin ſpricht ihr Troft zu: 

„Weine nidt, o Goldchen Sana! 

Noch viel weiter find fie Fommen, 

Nod viel weiter, mid zu holen! 
As fie gingen, mid zu jhauen, 

Pflanzten fie ein Kirſchenbäumchen; 

As fie Famen und mid freiten, 

Blühte grad’ das Kirſchenbäumchen; 

As fie endlich heim mid führten, 

Maren längft Schon reif die Kirſchen!“ 
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Wenn Mädchen weinen. 

Starb ver Mutter, ftarb ihr einzig Söhnlein ; 
That der Mutter leid, es zu begraben, 

Zu begraben fern von ihren Hofen. 

Trug's hinaus denn in den grunen Garten, 

Grub es ein im Kühl der Pomeranze, 

Sing hinaus zum Grab dann jeden Morgen: 

„Söhnlein Kondo, tft dir Schwer die Erde?” 

Kondo drauf, ihr Söhnlein, aus dem Grabe: 

„Richt, o Mutter, ift mir ſchwer die Erde, 
Nicht auch ſchwer die Ahornbrettlein, Mutter; 

Was mir fhwer ift, find der Mädchen Flüche! 
Wenn fie feufzen, dringt es bis zum Himmel, 

Wenn fie Flagen, bebt die ganze Erve, 
Wenn fie weinen, thut es Gott weh felber!” 
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Zwei Fabeln. 

I. Die eitle Eule. 

Eule ſitzt auf einem Buchenaſte, 

Adler über ihr im Tannenhorſte. 

Sehr verſchämt zum Adler ſpricht die Eule: 

„Geh doch, Adler! Winke nicht beſtändig! 

Gar beſondrer Art ſind jetzt die Leute, 

Sprächen gleich, der Adler liebt die Eule!“ 

Drauf jedoch der Adler ihr erwiedert: 

„Fürchte nichts! Denn dieſes weiß ein Jeder, 

Daß für Eulen Adler nicht geſchaffen!“ 
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2. Held Müde und Witwe Fliege. 

Mir, der junge Held, ein Rößlein tummelt. 

Aus des Meifters Mesger hohem Söller 

Sieht auf ihn die Witwe Flieg’ bernieder, 
Sieht bernieder, redet zu ſich felber: 

„Suter Gott, wel wunderſchöner Recke! 

Bäte dieſer Recke mich zur Liebſten, 

Morgen noch wollt' ich dem Recken folgen!“ 

Mück', der junge Recke, der dies höret, 

Geht zur Stell' und wirbt um Witwe Fliege. 

Ihm jedoch zurück die Witwe Fliege: 

„War ſo ernſt gemeint nicht, Ritter Mücke! 
Beſſre warben ſchon um mich vergebens, 

Bremſen — edle Paſchas und Kadijas, 

Wespen — edle Agas und Hadſchias, 

Horniſſen — vielmächtige Veſire!“ 



Aus der Familie, 
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Janja die Letztgeborne. 

Guter Gott, welch' niegeſehnes Wunder! 

Bracht' zur Welt neun Töchter eine Mutter, 

Trägt das zehnte Kind nun unterm Gürtel, 

Bittet Gott, indeß fie trägt das Kindlein, 

Das er einen Knaben nun ihr chenke. 

As jedoh die Stunde war gekommen, 

Bringt ein zehntes Madden fie in’s Leber. 

Da die Zeit nun Fam, daß man es taufe, 

Ging der Kum und frug die Mutter aljo: 

„Welchen Namen geben wir der Kleinen ?’ 

Zornig drauf erwiedert ihm die Mutter: 

„Nenn' fie Sanja, hol’ ein böfer Geiſt fie!’ 

Janja wuds, und wuchs gar Schlank und Lieblich, 

Blendend weiß im Angefiht und rofig. 

Da die Zeit nun Fam, fie zu vermählen, 

Nahm den Krug fie, ging hinaus an’s Wafler. 

Kaum jedoh war in’s Gebirg fie Fommen, 
Horch, da ruft die Wila aus den Bergen: 
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„Höre mich, o wunderſchöne Janja! 

Wirf das Krüglein in das thau'ge Gras hin! 
Komm zu mir in meine grünen Berge! 
Denn geſchenkt ſchon hat dich mir die Mutter, 

Da du klein warſt, auf des Kumen Armen!“ 

Da dies Janja hört, die Letztgeborne, 
Wirft den Krug ſie in das thau'ge Gras hin, 

Geht hinein zur Wila in den Bergwald. 

Hinter ihr her eilt die alte Mutter: 

„Komm zurück, du liebſte Letztgeborne!“ 

Janja aber rufet aus dem Bergwald: 
„Kehre heim, o gottvergeſſne Mutter! 

Wie ſoll, Aermſte, ich zurück dir kommen, 

Da du mich geſchenkt den böſen Geiſtern 

Schon als Kind und auf des Kumen Armen?“ 



Angelia Milutinowifſch. 

Sit die Welt entftanden und beftehet 

War erblüht ein ſchönres Blümlein nimmer, 
Us zur Stunde und in diefem Jahre 

Zu Wranjewo oberhalb Kolafhin 

In des Kneſen Nadoiza Haufe 

Iſt zu Ihaun, mit Namen Angelia! 

Doch verwaift ift früh das Madden blieben, 

Ohne Vater, den fie jung verloren. 

Bei dem Dheim wuds fie auf im Stillen, 

Bei dem Dheim Milutin, dem Popen. 

Wie fie aufwuchs, alfo wachſen wen’ge! 

Nah der Welt vier Enden ging ihr Nuf aus, 

308 heran gefhmüdte Hoczeitswerber, 

Stolze Freier von der Welt vier Enden, 

Anzubalten um das liebe Mädchen. 

Doch Anduſcha adtet ihrer wenig, 

Weiſt von fi die beftgefhmücdten Werber. 

Müd' indeffen ift der Pope worden, 

Tag für Tag die Freier zu empfangen. 
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Steht denn auf an einem ſchönen Morgen, 

Geht hinaus vor feine weißen Höfe, 

Nuft herbei bier feine liebe Schwägrin. 

„Ikonia, vielgeliebte Schwägrin, 
Sich’, id hab’ ein Wörtlein dir zu reden! 

Eine Tohter, liebe Schwägrin, haft du, 

Keif für Mannes Hand, jung’ Angelia. 
Seder Tag führt neue Werber zu uns; 

Freier, einer beffer wie der andre, 

Werben um fie von der Welt vier Enden. 

Dod vergebens, vielgeliebte Schwägrin, 
Keinen mag fie von den Freiern allen ! 
Noth thut's endlih, auf uns felbft zu achten. 

Unfern Vorrath zehren auf die Werber, 

Unfern Hafer all der Werber Roffe, 

Und nicht lang mehr und wir fehn verarmt uns! 

Darum hör’ mid, vielgeliebte Schwägrin! 

Geh hinan du zu dem Thurm, dem weißen, 

Ruf' zu dir die junge Angelia, 

Sag’ ihr Alles, was ich jest dir faate, 
Daß fie endlich, jei’s wen immer, wähle! 

Sich’, o Schwägrin, in den weißen Hof uns 

Kam von Werbern eben eine Auswahl, 

Auserlefen Al aus quten Häufern! 

Nenne du die Werber ihr mit Namen 

Und gib fanft dabei ihr zu bedeuten, 

Daß fie wähle, wer ihr lieb von Allen!’ 

Da dies hört die Schwägrin Ikonia, 

Seht fie in den weißen Thurm zur Stelle, 

Ruft zu fih die Toter, die geliebte: 



„Meine Toter, Mädchen Angelia! 

Wahl’ dir einen Mann, geliebte Toter! 
Sich’! Es Famen Freier dir in Menge, 

Auserlefen Al’, der Beten Beſte! 

Wähle, wer der Liebfte dir von Allen! 

Das von len Ein’ge nur id nenne: 

Zu den Erften zählt, o liebe Tochter, 

Zählt der Sohn der reihen Scharkowitſche, 

Stammend von dem fernen Gazfo= Felde; 

Wäre wahrlid dir ein guter Brautgam ! 

Auch ein Andrer wär’ ein guter Bräutgam, 
Stammt vom Haus der reihen Iwkowitſche, 

Non der weiten Nebefinjer Ebne; 

Gehſt du nad dem Nebefinjer Felde, 

Schlecht fürwahr nit wirft du dort es finden! 

Einen Dritten daß ih dir noch nenne, 

Wähle den aus Moftars weißer Befte, 

Aus dem Haus der reihen Petrowitſche; 

Der auch, Tochter, ift ein guter Werber! 

Wähle, wen du felbft willft — aber wähle!” 

Da der Mutter Rede Andja böret, 

Da erwiedert leiſe fie ihr dieſes: 

„„öre mid auch, vielgeliebte Mutter ! 

Was du mir vom Gazfo= Felde fpriceft, 

Von der reihen Scharkowitſche Haufe — 

Biel erzählen hört’ ih ſchon die Leute 

Von dem Felde, von der Gazko-Landſchaft. 

Nings um 05 erhebt fi) weites Hodland, 

Eines eben und das andre hüglig 

Und das dritte nichts als kahler Felfen. 



— 126 — 

Niemals, Mutter, höret dort der Schnee auf, 
Ewig liegt dort ein Schnee überm andern. 

Nimmer, Mutter, wähl' ic diefen Freier! 
Was du ſprichſt vom Nebefinjer Felde, 
Bon der reihen Iwkowitſche Haufe — 

Viel erzählen hört’ ih ſchon die Leute 

Auch von diefer Nebefinjer Ebne. 

Keine Kirche gibt es dort, o Mutter, 
Aud von dorther wähl’ ich Eeinen Bräutgam! 

Was du ſprichſt vom Haus der Petrowitiche 

Fern aus Moftars weißgebauter Veſte — 

Vieles hört' ich, was die Leute ſprechen 

Bon dem Haufe in dem fernen Moitar! 

Freundlich liegt das Haus der Petrowitiche, 

Gut gedeiht dort Wein und goldner Weizen, 

Ringsumher find Klöfter aud und Kirchen — 

Beben werd’ ich nad dem fernen Moftar !” 

Da die Mutter joldes Wort vernommen, 

Eilt hinab fie aus dem weißen Thurme, 

Gilet zu dem Popen, ihrem Schwager, 

Sagt ibm les, was und wie gefchehen. 

Und der Pope, Faum daß er es höret, 

Geht gleich ſelber in Die weißen Hallen, 

Drin verfammelt find die Hodzeitwerber, 

Sprit zu ihnen ohne Rückhalt alfo: 

„Hobzeitswerber, meine lieben Freunde! 

Meine liebe Nichte zu erbitten 

Habt ihr euch bemüht nady meinem Haufe; 

Danf euh, Dank, o meine lieben Brüder, 
Für die Ehre Dank und für die Mühe, 
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Die ihr meinetwegen auferlegt euch! 

Dod nun hört, o meine lieben Brüder! 

Zum Verlobten wählt ſich Angelia, 

Wählet Stefan Petrowitfh, den jungen, 

Den aus Moftars weißgetündter Veſte; 

Ziehen will fie nad dem fernen Moftar !’’ 

Da die Freier ſolches Wort vernommen, 

Neigen fie fih höflih vor dem Popen, 

Danfen den Empfang ihm, wie fid’s ziemet, 

Zichn dann heim nad) feinen Höfen Ieder. 

Rückwärts bleibt nur Petrowitih, der junge, 
Nimmt Andufha, nimmt das liebe Mädchen, 

Hebt zu ſich es auf fein gutes Weißroß, 

Reitet grad’ nad) feinem fernen Moftar. 

Angelangt in feinem fernen Moftar, 

Faßt er Andja an der weißen Nedten, 
Führt fie. in die weißgebaute Kirche, 

Kränzt fie bier als feine liebe Hausfrau. 

Mit ihr zeugt er trefflihe Geſchlechter, 

Töchter zwei und vier vielwadre Söhne. 
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Ruriak Milutinowitſch. 

Iſt dies Donner? Oder bebt die Erde? 

Oder ſchlägt das Meer der Küſte Marmor? 

Donner iſt's nicht und nicht bebt die Erde, 
Nicht auch ſchlägt das Meer der Küſte Marmor; 

Seinen Sohn vermählet Knes Milutin. 

Hochzeitskum iſt Wladiſaw, der Kume, 

Stariſwat iſt Weliſaw der junge, 

Brautgeleiter Kyriak, ſein Söhnlein. 

Eh' ſie fortziehn ſpricht er zu dem Sohne: 

„Kyriak, mein Sohn, mein vielgeliebter! 
So du kommſt zu unſern neuen Freunden, 

Zu Drekalowitſch dem Wojewoden — 

Ehr' den Alten wie den eignen Vater, 

Und den Jungen wie den eignen Bruder! 

An des Bruders frohem Hochzeitstage 

Meide Streit und meide Blutvergießen!“ 

Hin dann ziehn die buntgeſchmückten Swaten, 

Kommen glücklich zu den neuen Freunden, 

Zu Drefalowitfh dem Wojewoden. 
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Mit den Mädchen, mit den neuverwandten, 
Tanzt und fpielt bier Kyriak drei Tage; 

Wie ein Streit entiteht unter den Gäften, 

Seht er bin und macht gleich wieder Frieden, 

Tanzt dann weiter mit den jungen Mädchen. 

AS hierauf der vierte Tag erihienen, 

Sprit er höflich zu des Mädchens Bater: 
„Schon im Haus erwartet uns der Vater!’ 

Drauf entgegen bringt man ihm die Iungfrau, 

Gibt ibm fie, und heimwärts führt den Zug er. 

Fang’ nit, und fie ziehn durd eine Felsihludt. 

Voran ziehn die Gäſte angetrunfen, 

Kyriak bleibt rückwärts mit dem Mädchen. 

Mitten in der fteilen Felsſchlucht plötzlich 

Fällt ein Schuß hervor aus dem Geflüfte, 

Fällt, der Braut den Führer zu erfchießen. 

Bott jedoch beſchützt den Brautbegleiter; 

Nur den Kalpak reißt vom Haupt der Schuß ihm, 

Daß der Kalpak ihm entfällt zur Erde. 

Schnell vom Roß Ipringt Kyriak entſchloſſen, 

Nimmt den Kalpaf, fest aufs Haupt ihn wieder, 

Gibt das Roß der jungen Braut zu halten: 

„Hier, o Schwägrin, halte du das Roß mir, 

Daß ich Schau’, woher der Schuß gefallen!’ 

IT. ) 
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Spricht's und gebt. Doch wie er naht dem Felſen, 

Fällt ein zweiter Schuß aus dem Geflüfte; 
Der da ſchießt, ift Grtſchitſch Manoilo ! 

Eine ſchoß er ab juft feiner Büchſen, 

Will die zweite, will fie eben laden; 
Doch vor Haft bricht er entzwei die Büchſe, 

Kann in’s Nobr die Kugel nit mehr fhaffen. 

Kyriaf, der Brautgeleiter, aber 

Schlägt nad ibm mit feinem goldnen Schszad, 

Trifft ibn mit dem Sechszack an den Rüden, 

Daß der Grieche niederftürzt zur Erde, 

Bindet rückwärts ihm die weißen Hände, 

Führt hervor ihn zu der lieben Schwägrin: 

„Wohl dem Bruder, daß du alfo treu bift 
Und das Roß dem Schwager treulid bielteft!” 

Schwingt empor fih wieder auf fein Streitroß, 

Bohrt den ſcharfen Sporn ihm in die Flanken, 

Holt bald ein die vorgeeilten Swaten, 

„ Dank dir, Kum, und Dank dir, Starifwate! 

Ließſt allein mid in der engen Felsſchlucht! 

Wenig fehlte und mein Haupt verlor id! 

Nad mir ſchoß der Grieche Manoilo!“ 

Ihm zurück drauf die geſchmückten Swaten: 

„Wolle dennoh, Freund, nit Blut vergießen 
Heute an des Bruders frober Hochzeit! 

Söhn' dich aus! Wahl ihn zum Bundesbruder! 

Schön zu ſehn ift’s und aud ſchön zu jagen 

Brautgeleiter zwei bei einem Bräutchen!“ 



Dies willfährt auch Kyriak den Swaten, 
Löſt zur Stel! dem Griechenſohn die Hände, 

Abends, als vor Komnen’s Haus fie Famen, 
Machten Naft die buntgefhmücten Swaten; 

Mit der Braut im Haus die Brautgeleiter, 
Bor dem Haus die Swaten als Bewadhung. 
Doch wo bat je Trunfenheit gewadet ? 

Dort, wo Einer ftand, dort fiel er nieder, 

Dort, wo Einer niederfiel, entſchlief er. 

Da erbebt fi treulos Manoilo, 

Stiehlt die Meſſer Kyriak's vom Gurt ihm, 

Sticht in's Herz ihm durch die Hand der Schwägrin. 

Laut aufklagt die Braut, die unglückſel'ge: 

„Wehe mir, o Kyriak, mein Schützer! 

Meine Hand, id werde fie verſchmerzen, 
Nimmer aber du die böfe Wunde!’ 

Kyriak aber fährt empor vom Yager, 

Feuert in die Lüfte feine Büchſe: 

„Auf! Und auf die Beine, ſchmucke Smwaten! 
Auf! Und Zeit ift’s, daß wir weiterziehen I’ 

Aus dem Schlummer fahren auf die Swaten: 

„Kyriak! Und bift du wol bei Sinnen? 

Lange nod nit ift Zeit es zum Aufbruch!” 

Zu ihm unterdeffen tritt das Mädchen, 

Löſt Die Spangen ihm vom Dberfleide — 

Sich’, da quillt hervor ein ſchwarzer Blutitrom! 
OF 
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„Wehe mir, o Kyriak, mein Schüßer! 
Meine Hand, ih werde fie verfihmerzen, 
Nimmer aber du die böfe Wunde!’ 

Schmerzvoll ift des jungen Helden Lage; 

Sisen fann er nicht und aud nicht Liegen. 

Feuert ab zum zweiten mal die Büchſe: 

„Auf! Und auf die Beine, ſchmucke Gäfte! 

Zeit iſt's! Hohe Zeit! Und laßt uns eilen!’ 

Da erheben endlih fih die Swaten; 

Jeder eilt, fein gutes Roß zu zäumen, 

Kyriak das feine und der Schwägrin, 
Sitzen auf dann, ziehn des Weges weiter. 

Zogen durd den Tſchitſchawiza-Bergwald, 

Zogen durd den Stupaniza=s Bergwald, 

Kamen an das Wafler der Zetina. 

Einer trinkt bier und ein Andrer wäſcht ſich, 

Noch ein Andrer tränkt fein müdes Streitroß. 

Kyriak aber redet zu den Swaten: 

„Höre mich, du mein geliebter Kume! 

Höre mid, o Welifaw, mein Oheim! 

Nehmt zu euch jest das geſchmückte Bräutlein, 

Meine Schwägrin, eure Anverwandte, 

Mein Eoftbarftes Gut und aud das eure; 

Will voran zu meinem lieben Vater!“ 

Macht fih auf dann nad Milutin’s Höfen. 

Unterhalb von Nikſchitſch tanzt ein Neigen, 

In dem Reigen tanzt die Schweiter Kyriak's, 
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Ueberragt die Tänzerinnen alle, 

Sieht von ferne Kyriak den Bruder, 

Eilt zum Bater, daß er fie beichenfe: 

„Väterchen, o Milutin der Knefe! 
Kyriaf Fommt, mit ihm der Zug der Swaten!’ 

Ihr nad reitet Kyriak in die Höfe, 

Spridt alfo zu feinem alten Bater: 

„Väterchen, 0 Milutin der Kneſe! 

Sag’ und hab’ id nicht gewarnt did immer, 

Eine Braut zu frein, die fhon gefreit iſt? 
Helf berab nun von dem hohen Roß mir! 

Laß mid nieder in den grünen Nafen! 

Sise dann, o ſitz' an meiner Seite, 

Daß mein Haupt in deinen Schoos ich lege, 

Du die Hand mir legeft an die Stine!” 

Und vom Noß ihn hebt der olte Water, 

Läßt ihn nieder in den grünen Nafen, 

Nimmt das Haupt ibm in den Schoos zur Stelle, 

Legt die Hand ihm auf die rothe Wunde. 

Drauf zum Vater fpriht der treue Kyriak: 

„Höre mid), o du mein eigner Bater! 

Schon erbeten vorlänaft war das Mädden, 

War gefreit von Grtihitih Manoilo — 

Warum, ab, haft du darum gefreit auch?“ 

Spridt es aus und atmet nimmer weiter. 

Zudedt ihn der Vater, Knes Milutin, 

Und verbirgt ihn in des Kellers Tiefe, 
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Tröſtet die geſchmückten Hochzeitsgäſte, 

Da ſie kommen und die Schnur ihm bringen. 

Doch untröſtlich iſt das arme Bräutlein, 

Wehklagt laut: „O Kyriak, mein Bruder! 
Hab ich's, Aermſte, nicht vorausgeſagt dir, 

Meine Hand ich werde ſie verſchmerzen, 

Nimmer du die böſe Herzenswunde?“ 

Und mit ihr wehklagen alle Swaten. 

Doch der Kneſe tröſtet Alle wieder, 

Heißt ſie tanzen, heißt ſie Lieder ſingen; 

Und ſie tanzen und ſie ſingen Lieder 

In den Höfen drei der weißen Tage. 

An des vierten Tages frübem Morgen 

Da begrabt der Knes den treuen Kyriak, 

Spricht alfo zu den geſchmückten Swaten: 

„Eßt und trinkt, o meine lieben Brüder! 
Doppelhochzeit feiert Knes Milutin, 

Einen Sohn vermäblt, einen begräbt er!” 

Kurze Zeit darauf — nicht lange währt es —, 

Scart um fi der Knes ein wadres Häuflein, 

Zieht hinaus zur Felsſchlucht, in’s Gebirge, 

Nimmt gefangen Grtihitih Manoilo, 

Haut entvier ihn in vier gleihe Stücke, 

Hängt fie an vier Pfähle an vier Wegen, 

Rächt alfo den Sohn, den treuen Kyriak, 

Rächt ihn wol, doch ruft er ihn zurüd nicht! 



Die Derlobte des Jengger Iwo. 

Rothen Kühlwein trinkt der Zengger Iwo 

Bei der Schwieger, der Verlobten Mutter. 

Durch die Kehle ſieht den Wein man gleiten, 

Durch die Aermel weiß die Arme ſchimmern, 

Um die Stirne ſchwarz das Haar ihm wallen; 
Schwarz umzieht die Lippen ibm der Schnurbart. 

Aus dem Thurme ſieht ihn die Verlobte, 

Ruft zu fih die Mutter glei, die liebe: 

„Komm, 0 liebes Mütterhen, du altes, 

Komm beran jhnell an des Thurmes Fenfter! 

Blick' hinaus vor deine weißen Höfe, 

Siche Iwo, wie er rothen Wein trinft! 

Sprid, und ift nicht edel diefer Recke?“ 

Drauf erwiedert alfo ihr die Mutter: 

„Schweig', o Tochter, daß du mir verftummeft! 

Ihm glei hatt’ der Söhne neun die Mutter; 

Vom Beihreien ftarben ihrer adt fhon — 

Gebe Gott, daß Iwo nicht aud ſterbe!“ — 
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Drauf nach ſeinen Höfen heim zieht Iwo, 

Spricht daſelbſt zu ſeiner lieben Mutter: 

„Sieh', o liebes Mütterchen, du altes, 

Sieh', ein ſeltſam Weh hat mich ergriffen, 

Gebe Gott, daß bald es beſſer werde! 

Drum bereite ſchnell die weichen Kiſſen; 

Doch zu breit nicht und auch nicht zu lange, 

Denn fürwahr, nicht lange werd' ich leiden!“ 

Drauf in ſeine ſeidne Taſche greift er, 

Holt hervor ein Aepflein rund von Golde: 

„Nimm du dies, o meine liebe Mutter, 
Bring in's Haus es meiner Anverlobten! 
Iſt das Mädchen edler Herrenabkunft, 

Wird es mich durch Jahresfriſt beweinen; 

Iſt es aber ſchlechter Schelmenabkunft, 

Nicht ein mal durch einer Woche Dauer!“ 

Spricht alſo und hauchet aus die Seele, 

Stirbt in ſeiner Mutter lieben Armen. 

Da dies Iwo's alte Mutter ſiehet, 

Nimmt zur Stunde ſie das goldne Aepflein, 

Trägt es hin zu Iwo's Anverlobten: 

„Siehe, meines Sohnes Anverlobte, 

Sieh', dies ſendet Iwo dir, o Mädchen, 
Sendet es und ſprach dazu im Sterben: 

Iſt das Mädchen edler Herrenabkunft, 

Wird es mid durch Jahresfriſt beweinen; 

Iſt es aber ſchlechter Schelmenabkunft 

Nicht ein mal durch einer Woche Dauer!“ 
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Herrenabkunft, edler, iſt das Mädchen, 

Weint um ihn drei voller Jahresfriſten; 

Wäſcht ein Jahr lang nicht die ſchönen Wangen, 

Kämmt ein zweites nicht das lange Haupthaar, 

Trägt ein drittes nichts von weißer Farbe, 

Trauernd ſo um Iwo den Geliebten. — 

Bald jedoch fügt Gott es und das Schickſal, 

Daß der Ban von Budim um ſie anhält, 
Um ſie anhält, ſich ſie anverlobet, 
Und darauf die ſchmucken Swaten ſammelt. 

Zwei Brautführer führen ihr das Prachtroß, 
Vier erheben über ihr den Himmel. 

Als heran an Iwo's Hof ſie kommen, 
Spricht das Mädchen ſo herab vom Pferde: 

„Hört mid an, ihr ſchön geſchmückten Swaten! 

Laßt die Trommeln ſchweigen und die Pfeifen 

Bis vorüber wir an Iwo's Höfen, 

Daß uns nicht die Mutter Iwo's ſehe, 

Ihr nicht friſch des Herzens Wunden bluten!“ 

Drauf zu ihr der edle Ban von Budim: 

„Alſo ſeltſam ſprichſt du, theure Seele, 

Ob du, Seele, Iwo noch beklagteſt!“ 

Drauf jedoch erwiedert ihm das Mädchen: 

„Ban von Budim, wie ich Gott bekenne, 

Wohnen wol in deinen Höfen werd' ich, 
Doch um Iwo werd' ich dort auch klagen!“ 
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Da der Ban von Budim dieſes höret, 

Zückt er von der Hüfte ſeinen Säbel, 

Schlägt damit die treue Braut vom Roſſe. 

Sinkend ſpricht die treue Braut noch alſo: 

„Beſſer iſt mir, daß ich jetzund ſterbe, 

Als daß du, o Ban, vorerſt geliebt mid, 

Du, und nicht mein anverlobter Iwo, 

Iwo, der von Zengg, mein edler Freier!’ 
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Die Hochzeit des Sahnenträgers Wilitſch. 

Outer Gott, weld Wunder fi ereignet, 
As ein Weib nimmt Fahnenträger Militſch! 

Weit durd Länder zieht er um und Burgen 

Fern vom Aufgang bis zum Niedergange, 

Trifft Fein Mädchen, das ihm wohl gefiele. 

Selber ſchön, ſieht Fehler er an jeder. 

Auf Thon gibt er, an das Krei’n zu denken; 

Dft jedoch kommt unverhofft ein Wunder. 

Sp erhebt er früb fih eines Sonntags, 

Schreitet zur Miloſchewazer Kirche, 

Schreitet bin, die Liturgie zu hören. 

Vor der Kirche trifft er den Wojwoden, 

Trifft Maleta unverfehbns, den Helden 

Aus der Veſte Kolafhin, der weißen, 
Und zu ibm ſpricht alfo der Wojwode: 

„Daß dir. Gott, o Fahnenträger Militich ! 

Weit durd Länder bift du umgezogen, 

Fern vom Aufgang bis zum Niedergange, 

Konnteft doc Fein paſſend Mädchen finden ! 
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Siche, in Sagorien am Meere 

Wüßt' ih dir ein wunderliebliid Madden, 

Wüßt' bei Wide Maritſchitſch im Haus es! 
Wunder Sprit die Welt von diefer Schönheit! 

Schlanfen Baues fei fie, hohen Wuchſes, 
Seidne Flechten feien ihre Haare, 

Shre Augen Edelfteine Foftbar, 

Ihre Brauen Eglein aus dem Meere, 

Ihre Wangen roth erglühte Nöslein, 

Ihre Zähne Reihen zwei von Perlen, 

Ihre Lippen füße Zuderbüdslein; 

Wenn fie Sprit, jol’s fein wie Taubengirren 

Wenn fie laht, ob zarte Perlen rollten, 
Wenn fie ſchaut, als ob ein Falfe fähe, 

Wenn fie geht, als wie des Pfaues Schreiten. 

Bruder, wie fie ift, jo ift fie lieblich; 

Weit und breit ift Feine, die ihr gleichkommt! 
Ebenbürtig dir und deinem Haufe 
Past für dich auch Wide zum Verwandten, 

Wie er nichts an dir vermag zu tadeln. 

Alles wäre paffend jo, o Bruder, 

Und die Tochter wird er gern dir geben. 

Darum wirb nit erft und fend’ nicht Xepflein, 

Sondern fammle gleich geſchmückte Swaten, 

Geh’ zu Wide, hole dir die Braut heim!” 

Wol zur Stell’ bereit hiezu iſt Militſch, 

Geht nach ſeinem Hof gleich von der Kirche, 

Ruft zuſammen aus Herzegowina, 

Aus der Schuza, aus Cataros Umkreis, 

Aus ganz Bosnien buntgeſchmückte Swaten, 
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Lauter junge unvermählte Helden, 

All' auf Roſſen, nie zuvor gerittnen, 

All' mit Waffen, nie zuvor gebrauchten, 

Wählt zum Kum den Jankowitſchen Stojan, 

Bajo Piwljanin zum Stariſwaten, 

Manduſchitſch zum treuen Brautgeleiter, 

Und erhebt ſich, da geordnet Alles, 
Mit ven Swaten beim die Braut zu holen. 

Da fie nit mehr fern find Wide's Höfen, 

Sieht juft Wide aus des Tihurmes Fenftern. 

Da er nun die Hocdzeitsgäfte wahrnimmt, 

Denkt er alfo bei ſich ſelbſt im Herzen: 

„Suter Gott, wie prächt'ge Swaten find dies! 

Weß die find wol? Weſſen Kind fie holen?’ 

Da, indeß er heimlid noch jo nachdenkt, 

Hält der Zug ſchon vor den weißen Höfen, 

Und zu reden hebt alſo an Militſch: 

„Maritſchitſch, Brautvater, ehrenwertber! 

Gott vertraund und meinem. Heldenglüde 

Komm id fernber aus Herzegowina ; 

Lepoſawa frei’ ih, deine Toter!” 

Schr erwünſcht ift Wide diefe Rede, 

Gleich herbei die treuen Diener ruft er: 

„Treue Diener öffnet ſchnell die Thore! 

Nehmt die Roſſe den geſchmückten Swaten! 

Führt hinab fie nad) den tiefen Ställen, 

Und die Gäfte nad dem weißen Thurme!“ 

Wie er ruft, fo thun es aud die Diener, 

Deffnen glei des Hofraums weite Thore, 
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Nehmen ab den Swaten ihre Roffe, 

Bringen erft die Roſſe nad den Ställen, 

Dann die Säfte nad) dem weißen Thurme. 

Schnell ein Mahl läßt Wide bier bereiten, 

Pflegt drei weiße Tage lang die Swaten, 

Thut Sedweden, was fidh ziemt, auf's befte. 

An des vierten Tages lihtem Morgen 

Bringen dar die Brüder ihre Schweiter. 

Welch ein herrlich Weſen ift dies Madden! 

Durd die Schleier ſchimmert weiß ibr Antlis ; 

Bon des Anzugs und der Wangen Schimmer 

Wird der Swaten Auge faft geblendet, 

Keiner haut empor von ihnen Allen, 

Ale Shaun zur ſchwarzen Erde nieder 

Ob der Schönheit nie gejeh’nem Wunder! 

Und zur Schwieger ſpricht der junge Freier: 

„Liebe Schwieger, Mutter diefes Wunders! 

Sprid, haft du gegoffen fie aus Golde? 

Oder haft geformt du fie aus Silber? 

Haft Du von der Sonne fie geholt dir, 

Oder ſchenkte Gott fie deinem Herzen?“ 

Weinend drauf erwiedert ihm die Schwieger: 

„Nicht aus Golde hab’ ich fie gegoffen, 

Nicht aus Silber hab’ ich fie geformet, 

Auch nit von der Sonne fie geholt mir; 

Meinem Herzen bat fie Gott gegeben! 

Neun, wie diefe, hatt! ich holde Töchter. 

Acht davon vermählt ic guten Helden, 



Doch nidt Eine noch 509 in ihr Haus ein! 

Auf der Reife musten Alle fterben, 

Denn verwunfhner Abfunft find die Armen!” 

Weinend fo beichenfet fie den Eidam, 
Schenkt ein Hemd ihm ganz von Gold gewoben. 

Schönres aber ſchenkt ihm nod der Schwäher, 

Schenkt ein weißes Noß ibm ohne Makel. — 

Ueberdeckt mit goldgeſticktem Scharlach 

Iſt das Roß bis an die ſchlanken Kniee, 

Goldne Quaſten ſchlagen um den Huf ihm; 

Einen Sattel, kriegriſch, trägt's von Buchsbaum, 

Vorn am Knopf geziert mit edlem Steine 

Und behängt mit prächt'gen Heldenwaffen, 

Blankem Säbel an der einen Seite, 

Goldbeſchlagnem Sechszack an der andern; 

Aufgezäumt iſt's mit vergold'tem Zaume. 
Solch ein Roß ſchenkt Maritſchitſch dem Eidam! — 

Doch das Schönſte ſchenken ihm die Mädchen, 

Wol das Schönſte, doch auch Unglückvollſte — 

Schenken ibm die holde Lepofawa. 

As empfangen Militih die Geſchenke, 

Schwingt er fid aufs baumend ftolze Weißroß — 

Wie der Säbel an der Seit! ihm klirret! 

Wie die Spangen an der Brust ibm raffeln.! 

Wie der Neiber ibm am Kalpak zittert! 

Nichts Geringes wahrlich ift das Madden, 

Nichts Geringes aber aud der Freier! — 
Und der Zug erhebt fid mit dem Straufe. 

Auseinander rauſcht die feidne Fabne, 
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Mannichfaltig Pfeifenfpiel ertönet, 

Laut erhallen die gefpannten Paufen, 

Drein erklingen munter Hochzeitslieder, 

Drein der Stuten fröhliches Gewicher, 

Und der Zug zieht hin mit Gott in Frieden. 

As jedoch fie durch's Gebirge binziehn, 

Da erreiht die Braut der böſe Zauber 

Und zu ihrem Brautgeleiter ſpricht fie: 

„Manduſchitſch, mein treuer Brautgeleiter ! 

Nicht geziemt mir’s, daß ich nad dir ſchaue, 

Wen’ger ziemt’s noch, daß ich mit dir ſpreche; 

Dod der Schmerz bewältigt felbft den Willen! 

Heiß den Kum und heiß’ den Starifwaten, 

Heiß” fie ftillftehn mit den grauen Stuten, 

Heiß die Pfeifen Schweigen und die Lieder, 

Heiß’ die Fahnen an die Tannen lehnen! 

Doch mich felbft, mic hebt herab vom Roſſe, 

Laßt mid nieder in den grünen Raſen! 

Arges Kopfweh hat mich überfallen, 

Daß mid nit mehr freut die warme Some, 

Lieb geworden mir die ſchwarze Erde! 

Gäbe Gott, daß bald mir wohler werde!” 

Laut wehflagt und ruft der Brautgeleiter: 

„Steh, o Kum, und ſteh', o Starifwate! 

Steh’, o Bräutgam, Fahnenträger Militic ! 

Haltet ein, ihr mannichfachen Pfeifen, 

Und verftummt ihr heitern Hodzeitslieder ! 

An die Tannen lehnt die jeidnen Fahnen! 

Schnell vom Roſſe laßt die Braut uns heben! 
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Arges Kopfweh bat fie überfallen, 

Daß fie nit der Sonne mehr fi freun mag, 
Lieber ihr die ſchwarze Erde worden. 

Gäbe Gott, daß bald ihr wohler werde!” 

Da fies hören, halten till die Swaten, 
Schweigen ftill die Pfeifen und die Lieder, 

Bon dem Noffe hebt die Braut der Führer, 
Läßt fie nieder in den grünen Nafen, 

Nieder — doch erhebt fie fih nicht wieder. 

Thränen groß vergießen alle Swaten, 

Dod vor len Fahnenträger Militſch. 

Alſo Elagt der unglückſel'ge Freier: 

„Hier denn muß das Schidjal did erreichen! 

Nicht in meinen, nit in deinen Höfen, 
Nicht bei meiner, nit bei deiner Mutter, 

Sm Gebirg bier unter arünen Tannen?” 

Drauf zufammen treten alle Swaten, 

Zimmern einen Sarg mit ihren Säbeln, 

Graben aus ein Grab mit ihren Aexten, 

Legen drein die Lieblihfte der Bräute, 

Legen fie nad Sonnenaufgangsfeite, 

Legen Groſchen zu ihr, Golddufaten, 

Graben einen Brunnen ihr zu Häupten, 

Stellen Bänfe um den Brunn im Streife, 
Pflanzen Nofen an des Grabes Ränder, 

Daß, wer müde, fühle Naft hier finde, 

Wer nod jung mit Blumen fi befränze, 

Und wer durftet, aus dem Brunnen trinke, 
1. 10 



Trinfe auf das Heil der ſchönſten Seele. 

So nod wehflagt Fahnenträger Militſch: 

„Schwarzer Bergwald, ſei du ihr nicht furdtbar, 

Nicht zu ſchwer ihr, ſchwarze Waldeserde! 

Schlanke Tannen, breitet aus die Zweige, 

Ueberſchattet kühlend mir mein Bräutlein! 

Kuckukweibchen, weckt ſie nicht am Morgen, 

Laßt ſie friedlich ruhn im Erdenbette!“ 

Spricht drauf zu den buntgeſchmückten Swaten: 

„Brüder mein, ihr buntgeihmüdten Swaten, 

Auf, und laßt uns wandern unſres Wegs nun! 

Komme Seder nad, wie ihm beliebt ift, 

Voran eil’ ich jelbft auf meinem Roffe, 

Botenlobn zu holen von der Mutter!’ 

Drauf mit Gott erheben fih die Gäſte, 

Hinzieht Jeder, wie es ibm bequem it; 

Militſch voran eilt nad feinen Höfen. 

Von der Ferne fiebt ihn feine Mutter, 

Geht ibm, da er näher fommt, entgegen, 

Halſt das Roß und küßt den Sohn in’s Antlitz: 

„Söhnlein mein, o Fahnenträger Militſch! 

Sprich, wo ſind die Swaten, wo das Mädchen? 

Bringſt Du, die im Hauſe mich erſetze, 

Walt' im Hofe, kühles Waſſer bringe, 

Klug ſtatt meiner dir den Tiſch bereite?“ 

Ihr zurück der Fahnenträger Militſch: 

„Mütterchen, o liebe alte Mutter! 

Swaten wol, doch, ach, kein Bräutlein bring' ich! 
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Rückgeblieben ift, die Did erſetze, 

Nicht bei meinen, nit bei ihren Hofen, 
Nicht bei meiner, nicht bei ihrer Mutter, 

Dort im Bergwald unter grünen Tannen! 
Mütterhen, o füße, alte Mutter! 

Geh’ hinein ſchnell in die weißen Höfe, 

Drin bereit’ ein Lager mir, ein weiches, 
Nicht zu lange, Mutter, und zu breit nidt, 

Denn fürwahr, nit lange werd’ ich Leiden!’ 

Heiße Thränen weint die Mutter Militſch's, 

Kehrt zurüd nad ihren Höfen jammernd, 

Richtet Schnell ein Lager drin, ein weides, 

Kein zu langes und aud Fein zu breites, 

Heim nun geht der Fahnenträger Militich, 

Läßt fich nieder auf das weiche Lager, 

east fi nieder — und erwadt nicht wieder. 

Da in’s Haus die ſchmucken Swaten fommen, 

Finden fie den jungen Militſch todt ſchon. 

Da dies ſehn die buntgeihmüdten Swaten, 

Kebren um fie ihre ſchlanken Langen, 

Kehren um den beitern Hodzeitsreigen, 

Singen Klagen Statt der Hoczeitslieder, 

Zimmern einen Sarg mit ihren Säbeln, 

Graben aus ein Grab mit ihren Aexten, 

Legen drein den Fahnenträger Militſch, 

Legen ihn gen Niedergang der Sonne. — 

Traurig, einfam bleibt die arme Mutter, 

Klagt und feufzt gleich einem Kuckukweibchen, 

10° 
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Irrt umber glei einem irren Schwälblein. 

Klagend in ihr Weingebirge geht fie, 
Schneidet fi ihr Haupthaar ab, hängt’s auf dort, 

Sieht der Neben Reih'n mit heißen Thränen, 

Spridt alfo zu ihrem Weingebirge: 

„Weingebirge, das ich felber pflanzte, 

Der dein pflog und der did wohl bebaute, 

Nimmer fammeln wird er deine Neben!” 

Wenn die Sonn’ fi) neigt zum Niedergange, 

Tritt heraus die arme Mutter Militſch's, 

Schaut der Sonne nad, und redet aljo: 

„Wohl mir, wohl bei meinem lieben Gotte! 

Wohl mir, daß ih nun mein Söhnlein fehe! 

Bon der Waldjagd Fehrt er heim der Mutter, 

Bringt der Mutter manch erlegtes Wild beim!’ 

Dod vom Sohn ift Feine Spur zu ſchauen. 

Wenn die Sonne fi erhebt im Aufgang, 

Tritt heraus die Mutter Militſch's wieder, 

Blickt der Sonn’ entgegen alſo redend: 

„Wohl mir, wohl! D feht, mein golden Schnürlein 
Kommt vom Wafler, bringt mir Fühles Wafler, 

Will der Müh' mid altes Weib entheben!“ 

Bon der Schnur ift feine Spur zu ſchauen. 

Dennod klagt die Mutter fo im Herzleid, 

Klagt voll Sehnſucht wie ein Kuckukweibchen, 

Irrt umber glei einem irren Schwälblein, 

Läßt nicht ab, bis an ihr felig Ende. 



Die Hochzeit des Jowo von Sarajewo. 

Breit zuerft der Sarajewer Jowo, 

Freit ein lieblid Mädchen in der Ferne — 
Wenn aud ferne, dody nicht allzuferne, 

Senfeits Bosniens in Herzegowina —, 

Drauf mit jener Schlange ſich zertragt er, 

Mit dem wilden Limun, dem Haidufen. 

Und es ſchwört ihm der bei feinem Glauben: 

„Nicht geboren hätte mid die Mutter, 

Sondern eine Stute, follenwürfig, 
So in deiner Heimat Sarajewo 

Du umarmen dürfteft dis Berlobte!” 

Leber dies vergehn drei Sahresfriften, 

Bis des Mädchens Mutter einen’ Brief fchreibt: 

„Schwiegerſohn, o Sarajewer Jowo! 

Sieh', verfloſſen ſind drei Jahresfriſten 

Seit du dir die liebe Braut erbeten; 

Weder ſchreibſt du, noch auch führſt du heim ſie. 

Schon verdrießt mich's, länger dein zu harren, 

Andrem Mann vermähl' ih nun das Mädchen!’ 

Da dies Schreiben Jowo kommt zu Händen 

Lieft den Brief er, weinet große Thränen. 



— 10 > 

Alſo aber fragt ihn feine Mutter: 

„Sag' mein Söhnlein, Sarajewer Jowo! 

Sag’, woher der Brief — daß er verbrenne! — 

Daß darob fo ſehr du did betrübeit?” 

Wahrhaft Antwort gibt darauf ihr Jowo: 

„Web mir, weh, o Mütterden, mein altes! 
Siche, von der Schwieger ift dies Schreiben; 

Kommen Joll ih, heim das Mädchen führen, 

Soll ſie's andrem Manne nidt vermählen. 
Rathe nun mir, Mütterchen, mein Liebes! 

Wie doch bradt’ das Mädchen ich herüber, 
Unbeirrt von Limun, dem Haidufen?’ 

Drauf erwiedert Flug ihm feine Mutter: 

„Söhnlein, deiner Mutter mögft du leben! 

Sammle, Söhnlein, buntgefhmücte Swaten, 

Lauter junge, unvermählte Helden, 

Die nicht Vater haben mehr, nicht Mutter, 

Niemand, der auf Erden fie beflage; 

Zieh auf autes Glück hinaus mit ihnen!” 

Dies gehorchet Jowo aud der Mutter, 

Sammelt drei mal hundert jhmude Swaten, 

Lauter junge, unvermählte Helden, 

Die nidt Vater haben mehr, nit Mutter, 

Niemand, der auf Erden fie beflage. 

Glücklich ziehn die Swaten durch's Gebirge, 

Kommen glücklich vor des Mädchens Höfe. 
Freundlich kommt man ihnen hier entgegen, 
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Reicht vorerſt den Roſſen Heu und Hafer, 

Lad't darauf zum Abendmahl die Swaten, 

Führet Jowo nad den weißen Hallen, 

Drin die Mutter mit dem Mädchen wohnet. 

Frob und guter Dinge find die Swaten ; 

Traurig fißt allein und ſchweigſam Jowo. 

Da fies merfet, fragt des Mädchens Mutter: 

„Schwiegerſohn, o Sarajewer Jowo! 

Sag', warum doch ſitzeſt du ſo traurig? 
Sind dir unlieb deine Schwägerinnen? 

War das Nachtmahl dir nicht zu Gefallen? 

Oder iſt nicht lieb die liebe Braut dire” — 

Drauf erwiedert Iowo dies der Schwieger: 
„Laß, o laß mid, Mutter meines Mädchens! 

Schön ift Alles, lieb in deinen_Höfen, 

Lieb auch find mir meine Schwägerinnen, 

Theuer über Alles die Werlobte ! 

Was jedodh mid traurig macht, ift dieſes: 

Bin in Feindfchaft mit der böfen Schlange, 
Mit der Schlange Limun, dem Haidufen, 

Und verfhworen hat ſich Yimun furdtbar, 

immer dürft” in meinem Sarajewo 

Mein geliebtes Bräutlein id umarmen!’ 

Laut darob auflabt des Mädchens Mutter, 

Sprit zu ihrem Schwiegeriohne aljo: 

„Wolle den nit fürdten, Feigling Einer! 

Heldenhaft beherzt ift meine Mara, 

Führt hinüber glücklich dir die Swaten!” 



Gleich empor auch hebt fie ſich vom Sise, 

Seht hinaus zu Mara in den Erker: 

„Sieh’ einmal, du meine theure Tochter! 

Schwer bejorgt des Räubers Limun wegen, 

Schwer beforgt ift Jowo, dein Werlobter ! 
Darum hör’, o hör’ mid), liebe Tochter! 

Sp ihr anlangt am Romania-Bergwald 

Nuf herbei und bitt’ den Brautgeleiter: 

Brautgeleiter, du mein golden Ninglein, 

Gib mir jest dein allerbeftes Nöflein, 

Gib das Schwert mir deines Freundes Jowo, 
Gib mir deine Albaneferrohre, 
Beide, die mit Golde dicht beſchlagnen, 

Und dazu nod deinen Heldenanzug, 

Laß allein mid ziehen dur den Bergwald.“ 

AS darauf es Morgen war geworden, 

Brachen auf die buntgefhmücten Swaten, 

Führten aus dem Haus das ſchöne Mägdlein. 

Da fie nit mehr fern find vom Gebirge 

Spridt die Braut zu ihrem Brautgeleiter, 

Wie zu Haus die Mutter fie gebeißen. 

Gern gewährt der Brautgeleiter Alles, 
Kleidet fie in feine beften Kleider, 

Gibt dazu ihr blißendhelle Waffen, 

Seines Freundes Jowo blanfes Handihwert, 

Seine ſchlanken Albaneferrohre, 

Beide, die mit hellem Gold beſchlagnen, 

Gibt ihr auch fein allerbeftes Rößlein. 



As nun Mara fih aufs Roß geſchwungen, 

Spricht fie noh zum Brautgeleiter alio: 

„Brautgeleiter, du mein golden Ninglein, 

Wenn ic drüben über den Gebirgen, 

Sag’, wo find’ id eure weißen Höfe, 
Und woran wol mag ich fie erkennen?’ 

Drauf erwiedert ihr der Brautgeleiter: 

„Schwägrin mein, o du mein Xepflein golden! 

So e8 Gott und Heldenglüd dir gönnen, 

Glücklich das Gebirg zu überſchreiten, 

Wirſt du auf dem Feld vor Sarajewo 

Weithin einen Mandelbaum erſchauen, 

Drunter einen Hallengang von Glaſe, 

Daran magſt erkennen unſern Hof du!“ 

Durch's Gebirge reitet drauf das Mägdlein, 

Singend und das Waldgebirg verwünſchend: 

„Schlag' dich Gott, o Waldgebirg Romania! 
Weil aus dir kein Tropfen Waſſer vorquillt, 

Muß ih nun mein gutes Rößlein ſchlachten, 

Mit des Nofes Blut den Durft mir ftillen!” 

In den Tannen hört dies der Haidufe, 

Faßt des Mägpdleins gutes Roß am Zügel: 

„Willſt du warten, junger Sultansfrieger, 

Will ih Waſſer, Wein aud gern dir reihen; 

Sag’ mir wahrhaft nur bet deinem Leben, 

Sag’, wo bieltft in letzter Naht du Nachtraſt?“ 

Drauf erwiedert dies die Fluge Mara: 

„Nachtraſt bielt ich mit den vielen Swaten, 



Die da aus dem fernen Sarajewo 

Zogen hin ein Mägdlein beimzubolen. 

Bern wol holten beim die Braut die Swaten 5 

Dod nit mocht's des Mädchens Mutter dulden, 

Teil das Mädchen ſchwer erfranft war eben. 

Eine Frift drum festen feft die Swaten, 

Eine Zeitfrift bis zum Tag Sanct Georg’s, 

Bis daß Gras gewahlen für die Roffe, 
Junge Lämmer für die jungen Helden!” 

Ihr zurüd drauf Limun der Haidufe: 

„Dank dir für die Auskunft, Sultansfrieger, 
Für die Wahrheit, die du mir gefündet, 

Daß ich nuslos junges Blut nicht tödte, 

Frudtlos Müttern Iammer nicht bereite!’ 

Weines einen goldnen Kelch dann füllt er, 

Reicht ihn dar dem Mädchen, daß es trinke. 

Alſo aber fpriht zu ibm das Madden: 

„Mag dir’s wohlgehbn, Harambafha Limun! 

Möchteſt du nicht ſchenken mir den Becher? 

Heimgefommen nad der Feite Stambol 

Will ic dir zwei Damascener jenden, 

Ganz beihlagen mit dem reinften Golde!“ 

Bern gibt ihr den Becher der Haiduke. 

Sie jedoch fprengt weiter durch Nomanien, 

Lieder fingend und das Rößlein tummelnd. 

Angelangt im Feld vor Sarajewo 

Sicht fie einen Mandelbaum von ferne, 



Drunter einen Hallengang von Glaſe, 

Vor den Höfen drei gefhlungne Reigen. 

In dem einen tanzt die Schweiter Jowo's, 

Führt den Reigen, fingt im Reigen Lieder, 

Ihren Bruder mit der Braut befingend. 

Ab vom Nößlein fißt die fhöne Mara, 

Siset ab und eilet zu dem Neigen, 

Eilt auf Sowo’s Schweiter zu gerade, 

Küßt fie ein mal, zwei mal und aud) drei mal: 

„Botenlobn, o Jowo's Schweiter, gib mir, 

Bring’ den Bruder beim und feine Braut dir! 

Uebel aber nimmt dies Iowo’s Schweiter, 

Reißt fih los vom frobgefhlungnen Neigen. — 

Sich’, da fommt aud Jowo mit den Swaten! 

Arg den Bruder Jowo ſchmäht die Schweiter: 

„Daß, 0 Bruder Iowo, Gott did ftrafe! 

Sag’ was Shift du unbefannte Helden? 

Kommt heran und faßt mid in dem Keigen, 

Küßt mid) ein mal, zwei mal und gar drei mal!‘ 

Jowo aber lacht ob ſolchem Grolle: 

„Sieh', dies ift Fein unbekannter Held ja! 

Mara ift es, deine liebe Schwägrin!“ 



Bogdan, der feine Sranen verkauft. 

Bogdan's ſind neun gute Weingebirge 
Und zum zehnten noch ein Apfelgarten, 

Drin die ſchönſten rothen Aepflein wachſen; 

Viel jedoch an Geld iſt Bogdan ſchuldig, 

Geht denn hin, verkauft die Weingebirge 

Und zum zehnten noch den Apfelgarten, 

Ob er ſo der Schulden ſich entled'ge. 

Doch nicht ledig wird er noch der Schulden, 

Will die alte Mutter auch verkaufen. 

Alſo aber ſpricht zu ihm die Schweſter: 

„Höre Bogdan, du mein einz'ger Bruder! 

Nicht die liebe Mutter uns verkaufe, 

Sondern deine Frauen und dein Rößlein, 

Und der Schulden wirſt du dich entled'gen! 

Dies gehorchet Bogdan feiner Schweſter, 

Nimmt die Frauen, nimmt ſein gutes Rößlein, 

Führt hinaus ſie nach dem neuen Markte, 

Rufet aus dann auf dem neuen Markte: 

„O ihr Helden, wer da noch kein Lieb hat, 
Kaufe hier ſich eine treue Liebe!“ 



Juſt vorüber gebt ein junger Türke, 

Zählt an Bogdan drei Saumlaften Gutes, 

Zählt ihm drei und überzählt um drei ſich 

Schauend ftets nad Bogdan’s junger Frauen, 

Wie fie ſchlank ift und wie hochgewachſen 

Und wie weiß und rofig ſchön im Antlitz. 

As nun Bogdan von der Frauen jeidet, 

Sprit er fo, der Faumvermählte Ehmann: 

„Bleib mit Gott, o wunderrothe Roſe! 

Lieblich, Nofe, haft du did erihloffen, 

Doch ein Andrer ſchlürft nun deine Düfte!” 

Alfo aber fpricht die Frauen Bogdan’s: 

„Wandre glücklich, o Bafilienzweiglein! 
Ueppig, Zweiglein, fingſt du an zu ſproſſen, 

Doch 'ne Andre ſoll dich nunmehr pflücken!“ — 

Als ſie in die weißen Höfe kamen 

Und ſich drauf an's Herrennachtmahl ſetzen, 

Spricht alſo der unvermählte Türke: 

„Iß dein Nachtmahl, o gekaufte Liebe, 

Iß dein Nachtmahl, laß zu Bett uns gehen!’ 

Ufo aber drauf die Frauen Bogdan's: 

„Will wol effen, doch in's Bette nimmer! 

Schürz empor am rechten Arm den Xermel, 

Daß ih ſchaue die drei Ihwarzen Male! 

Denn glei dir einft hatt’ ich einen Bruder 

Und geraubt ihn haben mir die Türken!” 
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Schnell empor den Aermel ſchürzt der Türke, 

Läßt ſie ſchaun am Arm die ſchwarzen Male, 

Sieh — den Bruder kennt daran die Schweſter! 

As nun morgens Morgen war geworden, 

Da beſchenkt der Bruder rei die Schweiter, 

Schenket ibr drei Saumeslaften Gutes 

Und dazu ein Tiſchlein noch von Golde, 

Auf dem Tiſchlein einen Stein viel Foitbar, 

Daß die Schweiter ſeh' zu Abentmahlen 

Mitternadts gleihwie am bellen Mittag, 

Nüftet aus Begleiter noch dreibundert, 

Das fie durch's Gebirge fie begleiten, 

Heim fie führen zu den Höfen Bogdan’s. 



Mas Ichwellerliebe vermag. 

Tag wird's und die Sonn' hebt an zu ſcheinen 

Und der Frühſtern ſteigt empor im Aufgang, 

Wandelt hin am blauen Himmelsplane, 

Wallt nach dem Herzegowiner Lande, 

Ruft herab dem Herzog Stefan alſo: 

„Komm vor deine Höfe, Herzog Stefan! 

Sieh', es ſind drei Briefe dir gekommen! 

Einer zwei Jahr, einer ſchon ein Jahr alt, 

Und der dritte erſt von dieſem Jahre; 

Sammeln ſollſt du deine wackern Krieger! 

Wo Ein Mann iſt, ſollſt du ihn nicht nehmen; 

Dort wo zwei ſind, ſollſt du ſie nicht trennen; 

Dort wo drei ſind oder vier der Mannen, 

Einen nur, die Andern heim belaſſen!“ 

Doch der Herzog achtet nicht der Briefe, 

Sondern thut ſo wie ihm ſelbſt bedünket. 

Wo Ein Mann iſt, nimmt er dieſen Einen, 

Dort wo zwei ſind, trennet er die Beiden, 
Dort wo drei ſind oder vier der Mannen, 

Nimmt er zwei, nimmt drei, läßt heim nur Einen. 
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Mächt'ge Scharen bringt er ſo zuſammen, 

Mächtig iſt das Leid auch, das er ſtiftet; 

Denn um ihren Sohn weint jede Mutter — 

Um Mileta Miliza die Schweſter. 

An das wüſte Meer hin ziehn die Scharen, 

Schiffen ein ſich in die leichten Schiffe, 

Rückwärts bleiben weinend laut die Mütter; 

Doch Miliza folgt auf's Meer dem Bruder. 
Mit den Thränen trübt die treue Schweſter, 
Mit den Thränen trübet ſie die Meerflut, 
Mit den Seufzern hält ſie auf die Segel, 

Daß kein Schiff vom Ufer iſt zu bringen. 

Endlich ſprechen ſo die jungen Schiffer: 

„Laſſen wir zurück doch die Geſchwiſter, 

Ob das Schiff in's Meer hinaus dann ginge!“ 

Frei der Schweſter geben ſie den Bruder, 

Und das Schiff zieht durch die Meerflut, ſchwimmend, 

Heim die Schweſter mit dem Bruder ſingend! 
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Don den neun undankbaren Söhnen. 

Nahrt neun liebe Söhne eine Mutter 

Mit dem Rocken, all auf ihrer Rechten, 

Und vermählt auch die neun Söhne alle. 

As fie aber ausvermählt die Söhne, 
Huben an die Söhne fo zu Ipreden: 

„Nur zum Spott ift uns im Haus die Mutter! 

Das fie doch hinausging in’s Gebirge, 

Unfre alte Mutter, in das grüne, 

Und daß dort ein wildes Thier fie frage!” 

Diefes hört die arme alte Mutter 

Und im Herzen thut es jehr ihr wehe. 

Nimmt zur Hand denn ihren Stab die Greifin, 
Seht hinaus in’s grüne Waldgebirge. 

Niemand ift, der mit ihr da binausging, 

Niemand als zwei Fleine zarte Enflein; 

Nufen: „Komm', Großmütterden, zurüd doch!“ 
Nufen, und den Enklein folgt die Greiftn. 

Da fie aber vor den Höfen anlangt, 
Standen um die Höfe die neun Söhne, 
Standen da — neun Felfen die neun Söhne, 
Kalte Mauern die neun Schwiegertödhter 5 

Goldbefhmwingte Tauben, die zwei Enflein, 

Flogen girrend um von Mau'r zu Mauer. 

u. 41 
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Der unglückliche Jowo. 

Auf dem Söller gebt der junge Iowo; 

Sich’, da bricht der Söller jäh zufammen 
Und entzwei den rechten Arm er felber. 

Wer ihn heile war wol bald gefunden — 

Im Gebirg die Fräuterfund’ge Wila. 

Biel jedod verlangt die Heilerfahrne: 

Von der Mutter ihre weiße Nechte, 

Von der Schweiter ihres Haupthaars Flechten, 

Von der Ehfrau ihre Perlenhalsihnur. 

Gern die weiße Rechte gibt die Mutter, 
Gern die Schweſter ihres Haupthaars Flechten, 

Dod die Ehfrau nit die Perlenhalsſchnur: 

„ie, jo Gott mir, geb’ ich meine Perlen, 
Die von meinem Vater mir gefchenkten !” 

Drob ergrimmt die Bergbewohnrin Wila, 
Thut verderblid Gift in Iowo’s Nahrung, 

Jowo ftirbt zu feiner Mutter Herzleid. 

Klagten dann drei graue Kudufsweibden. 

Eines Flagt und hört nicht auf zu Flagen, 



Eines Flagt am Morgen und am Abend, 

Dod das dritte, wann’s ihm eben einfällt. 

Das da Elagt und nie zu Flagen aufhört, 

Dies it Iowo’s ſchmerzenreiche Mutter 5 

Das da Flagt am Morgen und am Abend, 

Dies iſt Jowo's tiefbetrübte Schweſter; 
Das da klagt, juſt wann's ihm eben einfällt, 

Iſt des armen Jowo junge Witwe. 



Die junge Aaibegin. 

Kiagvolt Elagt die junge Wlajbegin, 

Klaget zu den Knien des Nlajbegen: 

„Alajbeg, Gebieter du, mein theurer ! 

Sich’, neun Jahre find vorüber heute 

Seit ih meine Mutter nit geſehen! 

Gerne ging’ id, ſähe meine Mutter!” 

Shr-darauf der Alajbeg erwiedert: 

„Steh denn auf, bevor der Frübftern ſchimmert, 
Frühftern fhimmert und die Sonne wärmet, 

Stehe auf und bade weiße Kuchen, 

Geh’ dann bin und fiehe deine Mutter !’ 

Da dies hört die junge Alajbegin, 

Jauchzt fie auf vor Luft und lauter Freude, 

Stebet auf des Morgens vor dem Frübftern‘, 

Stehet auf und bädet weiße Kuden, 

Seht dann bin, zu fchauen ihre Mutter. 

Abend ift’s, die Zeit der erften Wegraft, 

Sieh’, da Fommt der Nuf ihr zweier Boten: 

„Kehr zurüd, o junge Alajbegin, 

Denn geftorben find dir beide Töchter! 
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Drauf jedoh die junge Alajbegin: 

„Nimmer, Boten, werd’ zurück ich kehren, 

Sei's, daß aud die Söhne mir geftorben, 

Eh’ ich meine Mutter nit geſehen!“ 

Abend iſt's, die Zeit der zweiten Wegrait, 

Sich’, da kommt der Nuf zwei andrer Boten: 

„Kehr' zurück, o junge Wlajbegin, 

Denn geftorben find dir beide Söhne!” 

Dod aud darauf jo die Alajbegin: 

„immer Fehr’ id, nimmer rückwärts, Boten, 
Eh ih meine Mutter nit geſehen!“ 

Abends aber auf der dritten Wegraft 

Kommt der Nuf ihr zu zwei neuer Boten: 

„Kehre beim, o junge WMajbegin, 

Denn geftorben ift der Alajbeg dir!” 

Da die Begin ſolches Wort vernommen, 

Kann die Begin, kann fie nicht mehr anders, 

Kehrt zurück zu ihren weißen Höfen. 

Angelangt in ihren weißen Höfen 

Klagt fie laut auf wie ein Kuckukweibchen, 
Irrt umber fie wie ein irres Schwälblein: 

„Weh um meine Töhter, Morgenblümlein! 

Weh um meine Söhne, Sonnenfalfen ! 

Weh um did, mein Alajbeg, ah endlos!” 

Klagt To eben, hauchet aus ihr Leben. 



Die Witwe Jela und ihre Söhne. 

Durch's Gebirg bin reiten Jela's Swaten, 

Heiten bin und ſprechen zu einander: 

„Schön, fürwahr, ift heller Mondenfhimmer, 

Schöner aber ift die Witwe Jela! 

Doch vergebens ift ihr alle Schönheit, 

Da fie heim läßt neun geliebte Söhne, 
Und den zehnten no, das Knäblein Jowo, 

In den Wickeln, in den weißen Winden!” 

Ihre Mutter jehn nun nidt die Söhne, 

Wollen nit. beſuchen ihre Mutter, 

Bis der Fleine Jowo aufgewachſen 

Für das ſchwarze Roß und für den Sattel, 
Zur die Lanze, für den blanfen Säbel. 

Erſt als Jowo ſchön herangewachſen 

Für das ſchwarze Roß und für den Sattel, 

Für die Lanze und den blanken Säbel, 
Gehn fie und beſuchen ihre Mutter. 

Jeder bringt ein gelbes Kleid der Mutter.; 

Jowo bringt die Wideln und die Windeln, 

Drin die Mutter einftens ibn verlaffen. 
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Schön empfängt die Mutter ihre Söhne, 

Speiſt und tränkt ſie volle funfzehn Tage 

Und beſchenkt dann Alle nach der Reihe, 

Gibt ein Roß und einen Falken Jedem; 

Jowo aber, ihrem Jüngſtgebornen, 

Gibt ein Roß ſie, gibt ihm noch ein Mädchen, 
Ob er es der Mutter wol vergäbe, 

Daß ſie ihn, ein hülflos Knäblein, rückließ 
In den Wickeln, in den weißen Windeln. 

Schon dann gibt die Mutter das Geleite 

Durd den dunfeln Tannenwald den Söhnen, 
Schön dann auf dem Felde von Smiljewo 

Küffen fi die Söhne mit der Mutter, 

Küffen fih und ziehen ihres Weges. 

Dod dies Scheiden — nit erträgt's die Mutter; 

Nieder finft fie in den grünen Nafen, 
Nieder — und erhebt fih nit mehr wieder. 

Um zur Stelle Fehren die neun Söhne, 

Sraben ihr ein Grab mit ihren Keulen, 

Zimmern einen Sarg ihr mit den Säbeln, 

Pflanzen eine Roſe ihr zu Häupten, 

Graben einen Brunnen ihr zu Füßen, 
Pflanzen Aepflein um den fühlen Brunnen, 

Das, wer jung, mit Nofen bier fih ſchmücke, 

Wer da durftet, aus dem Brunnen trinfe, 

Und wer Frank, genefe an den Xepflein. 
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Don der Schwelter des wilden Bogdan. 

Dort bei jenem fihern wilden Bogdan, 

Dort, erzählt man, war einft eine Schweiter, 
Die zur Braut bat Nikola Sagortſchitſch. 

Beben nit die Schwefter modt’ ihm Bogdan, 

Dennod aber ging mit ihm das Madden. 

As darauf neun Jahre bingegangen, 

Sprit alfo zu feiner Mutter Bogdan: 

„Gib, o Mutter, gib mir weiße Kuden, 

Daß id meine Schweiter geh’ zu ſchauen; 
Denn zu mädtig bangt mir’ nad der Schwefter I’ 

Und die Mutter ſchickt ihn an geziemend, 
Gibt ein feines Hemd ihm auf die Reife, 

Bäckt ibm aud die runden weißen Kuden, 

Daß er feine Schwefter geh’ zu Ihauen. 

Schön empfängt die Schweiter ihren Bruder, 

Stellt das Roß ihm in die niedern Ställe, 
Wirft dem Roſſe vor vom beften Futter, 

Führt den Bruder in die weißen Hallen. 
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Hier jedoch ruft Todor ſie, den Veſir: 

„Komm herbei, o Todor, mein Veſir du! 

Binde dem die Füße, bind' die Hände!“ 

Bogdan jammert wie ein kleines Kindlein, 

Bogdan jammert, und die Schweſter frohlockt. 

Kurz darauf — nicht lange mocht' es währen — 

Kommt Sggortſchitſch heim nach feinen Höfen. 

Bor den Höfen barret fein die Ehfrau: 

„Hierher Eomm’, Sagortſchitſch, mein Gebicter ! 

Hab’ den wilden Bogdan dir gefangen! 
Thu’ mit ihm nun wie dir felbit gefällig ! 
Hau’ in fieben Stüd ihn auseinander, 

Wirf hinaus die Stüde an die Straßen!” 

In die weißen Hallen tritt Sagortſchitſch, 

Tritt hinein, und da er Bogdan fiehet, 

Stößt er ihn mit Füßen und Pantoffeln. 

Frudtlos alfo fleht der wilde Bogdan: 

„Stoße mid nicht wie man ftößt die Weiber! 

Schlägſt du mich, fo ſchlage mich wie Helden!’ 

Von dem Gürtel reißt fein Schwert Sagortſchitſch, 

Will in ſieben Stücke ihn zerhauen. 

Wieder aber fleht der wilde Bogdan: 

„Bundesbruder, Nikola Sagortſchitſch! 

Tödte mich nicht hier in deinen Höfen! 
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Wol entſetzen könnt' ſich drob die Schweſter, 

Meine Schweſter, deine treue Hausfrau, 

Und entſetzen meine kleinen Vettern, 
Meine Vettern, deine beiden Söhnlein! 

Willſt du tödten, tödte mich wie Helden, 

Führ' hinaus mich an den ſchlanken Galgen!“ 

Da Sagortſchitſch Nifola dies höret, 
Ruft herbei er feine treuen Diener, 

Läßt die Noffe an ein Wäglein fpannen, 

Wirft in’s Wäglein den- gebundnen Boadan, 

Führt binaus ihn an den ſchlanken Galgen. 

Wieder aber fleht der wilde Bogdan: 

„Bundesbruder, Nikola Sagortſchitſch! 

Binde los mir meine weißen Hände, 

Daß ich mich des Oberkleids entkleide, 

Daß befleckt mit Blute nicht es werde 

Und es dir zum Angedenken bleibe! 

Trag' es dann und freue dich des Kleides!“ 

In der Seele rühret dies Sagortſchitſch, 

Und zu weinen wie ein Kind anhebt er, 

Bindet weinend los die Hände Bogdan's. 

Bogdan aber zückt den blanken Säbel, 

Schwingt ihn, haut Sagortſchitſch in zwei Hälften, 

MWirft die Hälften an die Deeresftraße, 
Schwingt ſich auf dann auf das leichte Wäglein, 

Fährt zurück zu feiner Schwefter Höfen. 
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Kommen ſieht von ferne ihn die Schweſter, 

Läuft hinein in ihre weißen Höfe, 

Schließet hinter ſich der Höfe Pforten. 

Bogdan aber ruft ihr zu durch's Fenſter: 

„Unnütz iſt dir's! Deffne mir die Pforten! 

Wenn nicht willig, wirft du’s wider Willen!’ 

Da fie doch die Pforten nicht will aufthun, 

Da zerihlägt die Pfort’ ev mit dem Säbel, 

Dringt in’s Haus, nimmt feine Fleinen Bettern, 

Schlägt die Köpflein ihnen an die Steine, 
Haut der. Schwefter durd die beiden Brüfte, 

Reißt der Schweiter aus die beiden Augen, 

Wirft die Augen beid’ in feine Tale, 

Kehrt dann beim zu feinen weißen Höfen. 

Kommen ficht die Mutter ihn von ferne, 

Seht entgegen vor den weißen Hof ihm, 

Hält das Streitroß unter ibm am Zaume, 

Fragt ihn alſo unter bittrem Weinen: 

„Sohn, was ift dein Dberfleid fo blutig? 

Und, o Sohn, was foll das ſeidne Tüdlein, 

Das du um die Stirne trägſt gebunden?” 

Und mit Thränen Bogdan ihr erwiedert: 

„Schön empfangen hat mid meine Schweiter, 

Schön empfangen und aud ſchön bewirtber, 

Gab zu trinken mir den beften Rothwein, 

Gab zu trinken ibn aud meinem Roſſe. 

Doch zu viel vom Weine trank mein Rößlein, 
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Warf herab mid deshalb an die Erde, 

An der Erd’ zerihlug ich mir die Stirne! 

Nun, o Mutter, nimm mein grünes Kleid bin! 

Hole aus den Tafchen dir die Kuchen!“ 

In des Kleides Tafhen greift die Mutter, 

Holt hervor zwei feltfam ſchwarze Schlehen. 

„Wehe mir, zwei ſchwarze Schlehen find’s nicht, 

Meiner Tochter ſchwarze Augen find dies!’ 
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Aſan-Aga's treulose Witwe. 

Einen Brief ſchreibt Aſan-Aga's Witwe, 

Schreibt aus Kliß, der weißgetünchten Veſte, 

Schickt ihn nach der Ebne der Zetina, 

Barakowitſch Ibrahim zu Händen: 

„Seele, mein, o Barakowitſch Ibro! 

Immer hoff' ich, hoff' ohn' Arg und Falſchheit, 

Hoffe, wie bei Aſan-Aga's Lebzeit, 
Deine treue Hausfrau noch zu werden!“ 

Auf den Brief ſchreibt Ibrahim zurück ihr: 

„Fruchtlos hoffſt du, Aſan-Aga's Witwe, 

Denn bei dir ſind noch zwei Söhne Aſan's.“ 

Drauf erwiedert wieder ihm die Witwe: 

„Nun ſo höre, Barakowitſch Ibro! 

Will nach meinen weißen Höfen ziehen, 

Will an ſchwerem Weh' erkrankt mich ſtellen, 

Will entſenden meine beiden Söhne, 

Will entſenden nach dem weißen Zengg ſie, 

Waſſer mir von Miletin zu holen. 

Kommen nun die Knaben an das Waſſer, 
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Tödte ſie, o Barakowitſch Ibro. 

Daß ich ſein kann deine treue Hausfrau!“ 

Schreibt's und geht nach ihren weißen Höfen, 

Legt ſich nieder in die weichen Kiſſen, 

Ruft, ſowie ſie in den Kiſſen lieget, 

Ruft herbei an's Lager ihre Söhne: 

„Söhne mein, o ſeht, ihr grauen Falken, 

Schwer erkrankt ift eure liebe Mutter! 

Gebe Gott, daß wieder fie genefe! 

Darum bört, o meine lieben Söhne, 

Eilt zur Stunde nad dem weißen Zengg bin, 

Gilt und holt von Miletin mir Waffer! 

Dies allein, id weiß es, Fann mid heilen! 

Eines aber warn’ ih euch, o Söhne, 

Neitet niht zum Kampf gefhirrte Noffe, 

Traget nit zum Kampf geweste Waffen, 

Soll der Flut der Heilung Kraft bewahrt fein, 

Sollen Schelme lagernd bei Mobanze, 

Nicht der Roſſ' und Waffen euch berauben !” 

Klüger ift der Brüder junge Schweiter, 

Zäumt den Brüdern heimlich gute Noffe, 

Bringt den Brüdern heimlid gute Waffen, 

Sprit bedächtig dies zu ihren Brüdern: 

‚Meine Brüder, graue Edelfalken, 

Nimmermehr erkrankt ift unfre Mutter, 

Nur vermahlen will fih Aſan's Witwe ! 

Dennod eilt nad Zengg, der weißen Refte, 

he = de 

Eilt und holt — doch mit Bedacht! — das Wafler. 

Treffen dort von Miletin am Waffer 
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Werdet ihr Barakowitſch Ibrahim! 

Habet acht wohl, daß er euch nicht tödte, 

So ihr's könnt, dann tödtet beſſer ihr ihn!“ 

Da die Brüder ſolches Wort vernommen, 

Schwingen ſie ſich eilends auf die Roſſe, 

Eilen hin nach Zengg, der weißen Veſte. 

Angelangt vor Zengg, der weißen Veſte, 

Treffen ſie Barakowitſch am Waſſer. 

Gott zum Gruß entbieten ſie von fern ihm: 

„Gott zum Gruße, Barakowitſch Ibro!“ 

Ibro drauf: „Glück zu, ihr jungen Helden! 

Wollt ihr thöricht euern Kopf verwirken?“ 

Nichts erwiedern ihm die beiden Brüder, 

Rufen zu von ferne nur dem Türken: 

„Gott mit dir, o Barakowitſch Ibro, 

Nimm das Krüglein, füll' es uns mit Waſſer!“ 

Drauf entgegnet Barakowitſch Ibro: 

„Ei, daß Gott euch, ihr zwei jungen Helden! 

Steigt doch ab von euern guten Roſſen, 

Füllt das Krüglein ſelber euch mit Waſſer!“ 

Ihm zurück der junge Uſenije: 

„Ibro, krank ward Aſan-Aga's Witwe, 

Gib daß Gott Geneſung ihr auch gebe!“ 
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Da der Türke hört der Witwe Namen, 
Springt empor er, ob ihn Schlangen biſſen, 

Nimmt das Krüglein, will's mit Waſſer füllen. 

Uſenije aber, da er's ſiehet, 
Zückt das Schwert, ſchlägt ihm das Haupt vom Rumpfe. 

Ab dann ſitzen Beide von den Roſſen, 

Schöpfen in ihr Krüglein von dem Waſſer, 

Bohren aus des Türken ſchwarze Augen, 

Thun fie in das Krüglein zu dem Waffer. 

Rückgekehrt zu ihrem weißen Hofe, 

Bringen Wan’s Witwe fie das Waſſer: 

„Hier das Waſſer, Mutter, unfre Liebe! 

Hier das Waſſer, daß dir’s wohl gedeihe!“ 

Aan’s Witwe nimmt zur Hand das Krüglein, 

Sest es an den Mund, erihaut die Augen, 

Ruft entfest zu ihren beiden Söhnen: 

„Weh', was ift dies, daß euch Schlangen ſtächen! 

Sagt, find dies nit Ibro's ſchwarze Augen ?” 

Da zu ihr der junge Ufenije: 

„Schweig, o ſchweig, treulofefte der Mütter! 

Wär’ es mir vor Gott nicht um den Frevel, 
Bor der Welt um unerhörte Schande, 

Traun! dich felber legt’ ic zu dem Todten, 

Bohrt' dir aus dem Haupt die ſchwarzen Augen!” 



Die Giftmifcherin. 

Zwiſchen zwei Gebirge ſinkt die Sonne, 

Zwiſchen zweien Mädchen wohnt ein Knabe, 

Liebt die Eine, doch nicht auch die Andre. 

Spricht alſo das ungeliebte Mädchen: 

„Liebe mich auch, unvermählter Knabe!“ 

Ihr jedoch der Knabe drauf erwiedert: 

„Liebte dich, o Mädchenſchönheit, gerne; 

Doch nicht wag' ich's deines Bruders halber! 

Denn, o ſieh', ein Zänker iſt dein Bruder, 

Der, wo er nur hinkommt, anhebt Händel!“ 

Da dies hört die junge Mädchenſchönheit, 

Geht ſie hin in's grüne Waldgebirge, 

Stört Geſtein und Baumwerk durcheinander, 
Bis ein giftig Schlänglein ſie gefunden, 
Tödtet es mit ihrem goldnen Ringlein, 

Füllt zur Hälft' ein Krüglein mit dem Gifte 

Und zur Hälft' mit kühlem rothen Weine, 

Reicht dem Bruder dar es, daß er trinke. 

12 
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Da fie fo vergiftet ihren Bruder, 
Geht fie hin zum unvermählten Knaben: 

„Liebe mid nun, unvermäblter Knabe! 

Meinen Bruder, fich’, hab’ ich vergiftet!” 

Dod zu ihr der unvermählte Knabe: 

„ Geb’ binfort, Giftmifcherin du Eine! 

Da du heut’ den Bruder haft vergiftet, 

Könnteft du's den Helden nicht auch morgen?” 



Die feindlichen Brüder. 

Guter Gott, vor allem du gepriefen! 

Einft zertrugen fid zwei wilde Schlangen, 

Schlangen zwei, zwei leiblich eigne Brüder; 

Nadul-Beg der Beg zertrug fi bitter 

Mit Mirtiheta, feinem eignen Bruder. 

Und warum? Um gar nichts, darf man fagen, 

Um ein wüjtes Land in Karawladien, 
Karawlahien und Karabogdanien ! 

Dbrer will im Lande fein Mirticheta z 

Radul aber weigert ihm die Hoheit, 

Nimmt in Haft Mirtfcheta den Wojwoden, 

Schleudert ihn in eines Kerkers Abgrund, 

Iirft die Schluffel in die ftille Donau. 

Wie er in die Donau wirft die Schlüffel, 

Ufo auch vergißt er feines Bruders. 

Gott jedoch und Glück ift mit Mirtſcheta 

Und mitleidig Radul's liebe Frauen. 

Leid um ihren Schwager thut's der Schwägrin, 

Sendet Taucher Nachts hinaus und Fiſcher, 

Läßt herauf des Kerkers Schlüſſel holen, 

Br 
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Sieht hinab dann mitleidsvoll zum Schwager, 
Bringt ibm dar Gewand zum Ueberfleiden, 

Weißes Brot zur guten Nahrung täglid, 

Notben Wein zum labenden Getränfe. 

Hin alfo geht dreier Sabre Dauer. 

As es aber war der Iahre viertes 

Schreibt ein zartes Schreiben König Schismen, 

Schreibt ein Schreiben im Bulgarenlande, 

Sendet es an Radul-Beg den Begen: 

„Höre mid, o Radul-Beg der Bege! 

Sich’, es ward ein Knäblein mir geboren. 

Bitte did denn, Kum zu fein in Gottes 

Und in Jowan's, unfers Heiligen, Namen! 

Komm zu mir nad Ternowo, der Beite, 

Taufe in der Wiege mir das Knäblein!” 

Kommt das Schreiben Radul-Beg dem Begen. 

As jedodh der Beg erfiehbt das Schreiben, 
Fallen ihm die Thränen von den Augen. 

Wol bedenket Radul-Beg der Bege, 

Ob ihn nit der König nur verlode, 
Treulos ihn auf Ternowo erihlüge. 

Ruft herbei denn feine treue Hausfrau: 

„Höre mid, o meine treue Hausfrau, 

Sieh’, ein zartes Schreiben aus Bulgarien 

Sit von König Schisman mir gefommen, 

Lädt mid ein, das Söhnlein ihm zu taufen! 

Wol jedoch erkenn' die böfe Lift id. 

Zu verloden denft mid nur der König, 

Treulos mid auf Ternowo zu tödten, 
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Länder mir und Burgen dann zu rauben, 

Heimzuführen dich als holde Buhle! 

Rathe nun, was ſoll ich thun, o Liebe?“ 

Klug darauf die Frauen ihm erwiedert: 

„> Gebieter, Radul-Beg der Bege, 

Haben Frauen klug gerathen jemals? 

Und wie ſoll, o Radul, ich dir rathen, 

Da dein Rath in Kerkers Tiefe ſchmachtet, 

Bruder dir und mir geliebter Schwager? 

Er allein, Mirticheta der Wojwode, 

Er allein nur Fann dir weile rathen!“ 

Drauf jedoch ihr Nadul=Beg erwiedert: 

„Schweig', o Frauen, Schmerz beraub’ der Sprach' did) ! 

Was erwähnit Mirtiheta du, des Bruders? 
Längſt im Kerker modert fein Gebeine!” 

Da dies hört des Radul-Begen Ehfrau 
Gilt hinab fie an des Kerfers Thüre, 
Führt heraus Mirtiheta den Wojwoden, 

Führt hinan ihn zu den weißen Hallen, 

Holt herbei felbit den Barbier zur Stelle, 
Läßt Mirtſcheta Scheren, den Wojwoden, 

Legt ihm an die beſten Herrenkleider, 

Geht mit ihm zum Begen in den Söller. 

Da ihn fiehet Radul-Beg der Bege, 
Springt vor ihm empor er auf die Beine, 

Schließt in feine Arme ihn und küßt ihn, 

Fragt befümmert nad des Helden Wohlfein: 

„Bit du mir, o Bruder, noch am Leben?’ 
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Ihm darauf Mirtſcheta der Wojwode: 

„Bin am Leben wol — doch ach, wie elend! 

Siechthum hat im Kerker mich befallen, 
Kaum die Seele tragen noch die Knochen!“ 

Fängt nun an der Beg ihm zu erzählen, 

Was Bulgariens König ihm geſchrieben: 

„Nun Mirtſcheta, vielgeliebter Bruder! 
Rathe nun, belehre mich, o Bruder, 

Soll ich gehn nach Ternowo zu Schisman, 

Mit mir nehmen drei mal hundert Krieger?“ 

Ihm darauf Mirtſcheta der Wojwode: 

„> mein Bruder, Radul-Beg der Bege! 

Nimmft du mit dir drei mal hundert Krieger, 

Macht drei hundert Frauen du zu Witwen! 

Sind denn niht am Leben deine Diener, 

Radoſaw nit mehr, der wadre Serbe? 

Kiuro nit mehr, der berühmte Zecher? 

Und nit mehr der Grieche Manoilo?“ 

Radul-Beg der Beg darauf zurück ibm: 

„Noch am Leben find die alten Diener, 

Nod im Haus mir ijt der Zecher Kiuro 

Und mit ibm der Grieche Manoilo; 

Nicht mehr aber Nadofaw der Serbe, 

Sondern weilt, fo fpriht man, fern in Widdin!“ 

Drauf alfo Mirtſcheta der Wojwode: 

„Schreib' ein Schreiben Nadofaw dem Serben, 

Soll dein barren am Bofita-Waffer ! 
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Haſt du mit dir die getreuen Diener, 

Geh' du hin nach Ternowo in Ruhe, 

Fürchte nichts von Schisman dort, dem König! 
So er anhebt rothen Wein zu trinken, 

Wird für dich der Zecher Kiuro trinken; 

So er anhebt Griechiſch dich zu fragen, 

Wird für did erwiedern Manoilo; 

So er anbebt did zum Kampf zu reizen, 

Wird für did der ftarfe Serbe kämpfen!“ 

Da dies höret Radul-Beg der Bege, 

Sendet er an Nadofaw ein Schreiben, 

Daß er fein an der Bofita barre, 

Seht dann bin mit feinen beiden Dienern. 

An dem Waffer, am Boſita-Waſſer, 

Harret feiner Nadofaw der Serbe. 

An die Wangen Fuffet ihn der Bege, 

Nadofaw dem Begen Saum und Hände, 

Ziehn dann hin nad) Ternowo gemeinfan. 

Schön empfängt der König feine Gäfte, 

Stellt die Noffe in die niedern Ställe, 

Führt den Begen in die obern Hallen, 

Setzt mit ihm fih an gedeckte Tafeln. 

Zwölf ver Räthe fisen an des Königs, 

An des Begen Seite die drei Diener. 

Immer fiehet Radul-Beg der Bege, 

Siehet immer nad den weißen Höfen, 

Ob man ibm den Täufling wol Ion bringe. 
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Da mit einmal reicht ihm König Schisman, 

Reicht hin einen Becher dar voll Weines — 

Okka zwölf, erzählt man, hielt der Becher —, 
Bringt das Wohl aus Radul-Beg des Begen. 

Doch der Beg reicht Kiuro ihn dem Zecher, 

Kiuro leert ihn, kaum daß er es merket. 

Da dies ſiehet der Bulgarenkönig, 
Fängt er an auf Griechiſch ſich zu rühmen, 

Tödten woll' er Radul-Beg den Begen 

Und mit ihm die drei getreuen Diener. 

Manoilo höret dies, der Grieche, 
Winket zu gleich Radoſaw dem Serben: 

„Siehſt du nicht, daß wir verloren Alle?“ 

Da dies höret Radoſaw der Serbe, 

Zückt vom Gurt er ſeinen grünen Säbel, 
Streckt zur Erde todt den König Schisman, 

Tödtet ihm zur Seite die zwölf Räthe. 

Gute Beute machen dann die Helden, 

Nehmen aus den Kammern alle Schätze, 

Führen fort die Roſſe und die Falken, 

Ziehen heim nach Wukreſcha, dem Schloſſe. 

Weh' iſt einem Bruder ohn' den andern! 



Srauenlieder. 

Zweiter Neigen. 
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Mädchen, o khöricht Närrchen du! 

Madsen fist an des Meeres Rand, 
Redet alfo zu ſich felber: 
„O du lieber, gütiger Gott! 

Gibt's was Ferneres als das Meer? 

Gibt's was Weiteres als das Feld? 
Gibt's was Schnelleres als das Roß? 

Gibt's was Süßeres als den Meth? 

Gibt's was Liebres als den Bruder?” 

Fiihlein drauf aus des Meeres Grund: 

‚Madden, o thöricht Närrchen du! 

Himmel ift ferner als das Meer, 

Meer ift weiter als wie das Feld, 

Auge Ichneller als wie das Roß, 

Zuder füßer als wie der Meth, 

Lieber der Freund als wie der Bruder!’ 



Schwelter Lieb, wie biſt du unerfahren! 

O Zetina, o du ſtolzes Waſſer, 

Falſch, fürwahr, betheuerteſt du geſtern, 
Nirgends Furten geb's an deinen Ufern! 

Morgens, ſiehe, kam ich an dein Waſſer, 
Fand der Furten drei an deinen Ufern. 

Hochzeitsgäſte ſah ich an der einen, 

Knab' und Mädchen ſah ich an der andern, 

An der dritten Schweſterchen und Bruder. 

Aermel ſtickte Schweſterchen dem Bruder, 

Leibchen nähte Brüderchen der Schweſter. 

Sprach die Schweſter ſo zu ihrem Bruder: 

„Rab die Heftchen, Bruder, an das Leibchen 

Eng’ fe, daß Fein Xepflein durch Fann ſchlüpfen; 

Wie die Hand erit irgend eines Mannes!’ 

Doch der Bruder drauf zurück der Schwefter: 

„Schweſter Lieb, wie bift du unerfahren! 

Sit die Hand gefommen erſt, o Schweiter, 

Thun fih auf von felber dann die Heften!‘ 

O Zetina, o du ftolzes Waffer ! 

Falſch, fürwahr, betheuerteit du geitern, 

Nirgend Furten geb's an deinen Ufern! 



— 189 — 

Sind die Beeren reif geworden. 

D du Täuber, grauer Zauber, 
Falle nit auf meine Beeren! 

Sind die Beeren reif geworden, 

Fallen fie vom Straude jelber, 
Wie der Braut entfällt die Thräne, 

Wenn der Tag kommt, daß fie fcheide ! 



— 490 — 

Ueberdrüſſig bin ich nun, ich Mädchen. 

Mohamedaniſch. 

O ihr Höfe, möchtet ihr verfallen! 

D du Halle, möchteſt du verbrennen! 

Ueberdrüffig bin ih nun, id Mädchen, 

So allein zu ſchlafen in den Kiffen, 

So nad rechts und linfs mid ftets zu wenden, 

Niemand rechts und Niemand links zur Seite, 

Müd', in Falte Decken mid zu hüllen, 
Und mit mir nur Schnfuht und nur Herzleid! 

Doch fürwahr, nicht länger bleib’ ich einfam! 

Must’ mein eignes Kleid dafür ich geben, 

Will ih Roß und Falken mir doch Faufen, 

Will nad Stambol, nad der Hauptftadt, reiten, 

Will neun Jahre dienen dort dem Sultan, 

Will neun Agalufe mir verdienen, 

Paſcha drauf in Sarajewo werden! 

Wunderdinge will id dann befehlen: 

Einen Groſchen foll ein Knabe Foften, 

Eine Witwe — eine Hand voll Tabak, 

Doch ein Madden — taufend Golddukaten! 



Müde bin ich Schon zu lißen. 

Müde bin id ſchon zu fißen 

An den Fenftern diefes Hofes 

Und zu ſchauen nad) dem Meere, 

Wüſtem Meere, weitem Felde, 
Ob ſchon naht des Liebften Segel, 
Db ſchon weht des Liebften Fahne, 

Ob Schon halt die Tamburine 

Und dazu des Liebften Lied! 



Das Mädchen ſpricht zum Rößlein. 

Wo wir geſtern Nachtraſt hielten, 

Speiften wir ein herrlich Nachtmahl, 

Sahn ein allerlicbftes Mädchen! 

Gab mein Rößlein ihr zu halten, 
Hörte, wie fie ſprach zum Nößlein: 

„D mein Bräunlein, goldnes Rößlein, 
Sit verlobt ſchon dein Gebieter, 

Oder etwa gar vermählt ſchon?“ 

Drauf das Rößlein dies zurück ihr: 

„So mir Gott, o jhönes Mägdlein, 
Nicht verlobt ift mein Gebieter, 

Nicht verlobt und auch vermählt nidt; 

Sondern denkt im nädften Herbfte 

Did, o Mägdlein, heimzuführen!“ 
Dod zum Nöflein drauf das Madden: 

„Wüßt' ih, dab du Wahrheit vedeft, 
Meine Gürtel all verkauft ic, 

Deine Zügel zu verfilbern, 

Gäbe bin mein goldnes Halsband, 

Sie mit Golde zu vergolden!’ 



— 149 > 

O daß mein des Sultans Schäße wären! 

Mohamedaniſch. 

O daß mein des Sultans Schätze wären, 

Wüßte wol, was ich dafür mir kaufte — 

Kaufte mir ein Gärtlein an der Sawe! 

D daß mein des Sultans Schäße wären, 

Wüßte wol, was ih im Gärtlein pflanzte — 
Pflanzt’ im Gärtlein Nofen nur und Nelken! 

D daß mein des Sultans Schäge wären, 

Wüßte wol, was ich dafür noch Faufte — 

Kaufte mir den freien Knaben Laſo, 

Macht’ in meinem Gärtlein ihn zum Gärtner! 



— 1 — 

Schönes Kind von Smederemwo. 

„Scönes Kind von Smederewo, 

Neige dich zu mir hernieder, 

Laß dein Antlitz mich erſchauen!“ 

„Junger Held, o roſig ſeiſt du! 
Warſt du nie denn auf dem Markte? 

Sabft du nie ein Blatt Papier dort? 

Blendend weiß fo ift mein Antliß ! 

Warſt du niemals in der Schänfe? 

Sahft du niemals rothen Wein dort? 

Alſo roth find meine Wangen! 

Warſt Du niemals auf dem Felde? 
Sabft du nie die blauen Schleh'n dort? 

Alſo blau find meine Augen! 
Warft du nie am Rand des Meeres? 

Sahſt du nie die fhwarzen Eglein? 

Alſo Ihwarz find meine Brauen! 



Ä | 

Was dem HKuaben lieber wäre. 

Tenfeits über'm Sawewaffer 

Steht der Klee bis an die Kniee, 

Steht der Nieswurz vollends mannshoch; 

Drinnen ruhn drei liebe Madden! 

Eins ift von den dreien Mädden 

Schwarzen Auges, weißer Wange; 

Möcht' fürwahr es Lieber küſſen 

Als zu Gaſt fein bei dem Sultan! 

Bon den Mädden tragt das zweite 

Stieflein gelb bis an die Knieez 
Möchte Lieber es entfleiden 

As da jagen mit dem Sultan! 

Von den Mädchen bat das dritte 

An der Bruft ein golden Häflein;z 

Möcht' fürwahr e$ Lieber löſen 

As Befir fein bei dem Sultan! 



” Kleines Mädchen, zarte Roſe, 

Da du blüheſt, wem erblühſt du? 

Blühſt du für die dunkle Kiefer? 

Blühſt du für die ſchlanke Tanne? 

Oder gar für meinen Bruder?“ 

| — 190 > 

Fur wen die Roſe aufgewachlen. 

| 

| 
| „Blüh' nit für die dunkle Kiefer, 

Blüh' nit für die ſchlanke Tanne, 

| Blüh' auch nicht für deinen Bruder; 
Sondern wuds und blüh’, die Kleine, 

h Nur für did, o Knab', alleine!’ 



— 1971 — 

Wunder-Mara. 

Mohamedaniſch. 

Fallt ein Blättlein auf die Wieſe! 
Weſſen iſt die Wieſe? 

Sit ſchön Mara's, Wunder-Mara's! 
Doch — wohin entfloh die? 

Iſt entflohen, tiefbekümmert, 
In das Zelt des Sultans, 

Scherzet unter'm Sultanszelte, 

Mit den jungen Prinzen. 

Einen Ring verfpridt der Sultan, 

Wenn fie au mit ihm ſcherzt; 

Eine Kron’ des Sultans Frauen, 
Wenn fie mit ihm nicht Scherzt! 



— 193 — 

Heb' empor nicht deine Brauen. 

O du Mädchen, o Liebſtöckchen, 
Heb' empor nicht deine Brauen, 

Und verwirr' nicht auch die Andern 

Wie du mich ſchon ganz verwirrt haſt! 

Führ' ein Roß — und geh' zu Fuße, 

Trage Brot — und ſterbe Hungers, 

Steh am Brunnen — ſterbe Durſtes! 



— 19 — 

Gott vergelt es deiner Muffer. 

O du Blume, Wunderblume! 

Gott vergelt' es deiner Mutter, 

Die dich alſo ſchön geboren 

Und geſandt in unſer Dorf dich, 

Wo die Helden Rothwein trinken 

Und die Knaben Steine werfen, 

Wo die Bräute Reigen ſchlingen 

Und die Mädchen Lieder ſingen, 

Und wo wir geſehn uns Beide, 

Daß mein Herz nun ewig leide! 



— 200 — 

Angezündet hat es Janja. 

Mohamedaniſch. 

„Ei, was find für Wolfen dies um Tramnif? 
Wüthet Feuer oder hauft die Peft dort? 

Dver bat mit ihren fhwarzen Augen 

Sanja e8, das Mädchen, angezündet? ” 

Wüthet dort Fein Feuer, Feine Peft nicht, 

Sondern angezündet bat es Janja 
Mit den Augen wunderfhwarz, das Mädchen, 

Und in Flammen gingen auf zwei Läden, 

Auf in Flammen ging die neue Schänfe 

Und das Richthaus, drin der Kadi richtet. 



— m — 

Ih wollt ich wär! ein Slieglein. 

O daß mir's gegönnt, zu ſein ein Flieglein! 

Wüßte wol, wo ich den Sommer über, 
Wo im Sommer, wo im Winter wohnte! 
Wohnt' im Sommer, Kind, auf deinen Wangen, 
Wohnt' im Winter, Kind, an deinem Buſen! 



— 20 — 

Alles liebt ſich, Seele mein! 

Winter ſchwindet, 

Seele mein, 

Frühling ein ſich findet. 

Vöglein ſingen, 
Seele mein, 

Und das Röslein zündet. 

Alles liebt ſich, 

Seele mein, 

Und die Zeit entfhwindet, 

Und nur du, o 

Seele mein, 

Ungeliebtes Leben, 

Läßt fie ſchwinden, 

Seele mein, 

Willſt noch widerſtreben! 



— 203 > 

Kaufmann des Meeres. 

Höre, o Mädchen, 
Liebliches Mädchen! 

Schlehen des Meeres 

Sind deine Augen; 

Aber ich ſelbſt bin 

Kaufmann des Meeres, 

Der da liebt die 

Schlehe des Meeres! 

Höre, o Mädchen, 

Liebliches Mädchen! 

Perlen des Meeres 

Sind deine Augen; 

Aber ich ſelbſt bin 

Kaufmann des Meeres, 

Der da liebt die 

Perlen des Meeres! 

Höre, o Mädchen, 
Liebliches Mädchen! 

Seide des Meeres 

Sind deine Händchen; 



— 204 > 

Aber ich felbft bin 

Kaufmann des Meeres, 
3 Der da liebt die 

: i Seide des Meeres! 



— 205 — 

Für die Mädchen zarte Amulette. 

Siüfen Odem athmet mein Geliebter, 

Schreibt mit weißer Hand und ſchwarzer Tinte 

Für die Mädchen zarte Amulette. 

Sn dem einen Amulette ſchreibt er: 

„Dem, der did nicht mag, nicht auf did dringe; 
Dem, der dein begehrt, nicht widerftrebe !” 



— 206 — 

Mädchenthun. 

ED du Mädden, meine Seele! 

Sind's Melonen? Sind’s Drangen, 

Bafılif und ISmmortelle, 
Daß fo Lieb dein Bufen duftet?” 

„Daß dich Gott, o junger Nede! 

Nicht Melonen, nit Drangen, 

Smmortel® und Baſilik nidt 

Iſt's, wonad mein Bufen duftet, 

Sondern zarte Mädchenreinheit!“ 



— 207 — 

Eifel alle Schönheit ohne Liebe. 

Mohamedaniſch. 

Schön fürwahr iſt Alil-Aga's Liebe, 

Schön wie mehr in Bosnien keine Zweite, 

Nicht in Bosnien, in Herzegowina! 
Eitel aber iſt ihr alle Schönheit, 

Da ſich Alil nicht um ſie bekümmert, 
Sondern liebt das goldne Täubchen Omer's, 
Das im Käfig ſorgſam auferzogne, 

Das den Mond nicht ſah noch, nicht die Sonne, 

Das nicht weiß noch wo und wie das Korn wächſt, 

Nicht das Korn und nicht der kühle Rothwein! 



— 18 

Bilt ja mein an jedem Ort. 

n Gi du Mädchen, meine Seele! 
Willft du wol mein Lieben fein?’ 

„Se Fein Thor, o junger Knabe! 
immer, nimmer fann dies fein! 

In die Schänfe ging ich Lieber, 
Würd' ein goldner Becher Lieber 

Als auf Erden jemals dein!’ 

„Dann, o Mädchen, würd’ ih Schänke 

Und du wäreft dennod mein!” 

„Se kein Thor, o junger Knabe! 
immer, nimmer fann dies fein! 

In's Kaffeehaus ging ich lieber, 
Würd’ ein golden Schälden Lieber 
As auf Erden jemals dein!’ 

„Dann, o Mädtchen, ſchänkt' ih Kaffee 
Und du wäreft dennod mein!” 

„Sei fein Thor, o junger Knabe! 

Nimmer, nimmer Fann dies fein! 



11. 

— 209 — 

Ins Gefilde ging ich lieber, 

Würd’ ein flüchtig Lerchlein Lieber 
As auf Erden jemals dein!” 

„Dann, o Mädchen, würd’ id Jäger, 

Und du wäreft dennody mein!” 

„Sei fein Thor, o junger Knabe! 

immer, nimmer kann dies fein! 

In die Meerflut ging ich lieber, 

Würd' ein weißes Filchlein Lieber 

As auf Erden jemals dein!’ 

„Dann, o Mädchen, wurd’ ih Fiſcher, 

Und du, Mädchen, dennoch mein! 

Ob du alſo, ob du anders, 

Biſt ja mein, wohin du wanderſt; 
Ob du hierhin, ob du dort, 

Biſt ja mein an jedem Ort!“ 



— 210 — 

Wandle dich zur Ro’ im Garten. 

Wandle dich, o liebe Seele, 

Wandle dich zur Roſ' im Garten! 

Selber mich verwandeln will ich, 

Herz, in einen weißen Falter! 

Sinken dann als weißer Falter 

Werd' ich auf die Gartenroſe, 

Hangen dann als weißer Falter 

Werd' ich an den Roſenblättern! 

Sprechen werden dann die Leute: 

Sieh', es nagt die Roſ' ein Falter! 
Aber ich dich ungeſehen, 

Ungeſtört, mein Mädchen, küſſen! 



— 2111 — 

Könnt ich ſehen oder doc) nur hören! 

Beim Tanze. 

J 

Alle ſind ſie da, nur nicht mein Liebſter! 

Könnt’ ich ſehen oder doch nur hören, 

Ob er Frank ift oder ob verliebet! 

Lieber, wahrlich, hört ih, daß er Frank fei, 

As ich hörte, daß er Andre Liebet! 

War’ er Frank, dann käm er wieder einmal; 

Liebt er Andre, dann für ewig Feinmal! 



— 12 ö- 

Jedem das Seine. 

Morgens ging ih aus den Höfen, 

Ueber'm Tage jagt’ im Wald ich, 
Abends ftand ich, auf den Bergen, 

Sah, wie ſich die Sonne jenfte. 

Aber fieh’, o liebes Wunder! 

In der Tanne grünem Schatten 

Lag ein. Mädden, lag im Schlummer, 
Unter'm Haupte grünen Klee, 

Un der Bruft zwei weiße Tauben, 

An der Seit’ ein ſchlankes Reh! 

Wohlig, dacht' ich, lieb und wohlig 
Muß es fein, bier auszuraften; 

Band mein Rößlein an die Tanne, 

Band den Falfen an ein. Xeftlein, 

Gab dem Nöflein dann den Klee, 

Gab dem Falken dann die Tauben, 

Gab den Nüden dann das Neb, 
Und mir felbft das liebe Mädchen! 



Eh’ er käme, geht die Nacht vorüber. 

Dunkle Nacht, wol biſt du reich an Wolken, 

Doch mein Herz iſt reicher noch an Leide! 

Schweigend leid' ich, laß es Niemand merken. 
Hab' ja keine Mutter, der ich's klagte, 

Hab' auch keine Schweſter, der ich's ſagte; 

Einen Freund nur — ach, und der iſt ferne! 

Eh' er käme, ging die Nacht vorüber; 

Eh' er liebte, käm' der helle Frühſtern; 

Frühſtern ſchimmert — Liebſter geh' nach Hauſe! 



Denklt du noch, o Seele, da du mein warlt? 

Denkſt du noch, o Seele, da du mein warſt? 

Schwere Thränen weinteſt du im Arm mir, 

Schwere Thränen, ſpracheſt unter Thränen: 

„Jedes Mädchen ſtrafe Gott im Himmel, 

Das da glaubet an der Knaben Treue! 

Wie des Himmels weit Gewölbe oben, 
Manchmal Flar und mandmal wieder trübe, _ 

Alſo ift der Knaben Treu’ und Liebe! 

Wie der At von einem Baum des Waldes, 
Heute laubgrün, morgen bar des Laubes, 

Alſo ift der Knaben Lieb’, o glaub’ es!“ 
Alſo ſprachſt du damals unter Weinen, 

Und — wo jeh’ ih, Seele, heut” dich wieder? 

Sn den Armen, Seele, in den meinen! 



15 — 

Daß er ehe, daß ich hier gewelen. 

Wol geregnet hat es ſpät am Abend, 

Und zur Nacht ift Fühler Thau gefallen; 

Dennod aing ich früh den Liebften fuchen. 

Doch ftatt feiner auf der Frühlingswiefe 

Fand ich nur fein Dberfleid, das grüne, 
Auf dem Kleid das Tüchlein, das buntfeidne, 

Auf dem Tuch die Silbertamburine, 

Bei der Tamburin’ ein grünes Xepflein. 
Dachte hin und her, und überdadte: 

Nehm' ih ihm das Dberfleid, das grüne? 

Leicht erreg’ ih, fürcht' ic, feinen Jähzorn! 

Nehm' ib ibm das Tüdhlein, das buntfeidne? 

Gab das Tüchlein felber ibm aus Liebe! 

Nehm' ic ihm die Silbertamburine? 

Gaben ihm fie meine eignen Brüder! 

Wie ich's überdachte, dacht' ich endlich: 

Will mir nur das grüne Xepflein nehmen, 
Daß er ſehe, daß ich bier geweien, 

Früh des Morgens Ihon geluht den Liebften! 



— 216 — 

Hör’ die Mutter an der Chüre! 

„Frühſtern ſcheint, die Hähne rufen, 
Laß mich fort, o Seele, laß mich!“ 

„Iſt kein Frühſtern, iſt der Mondſchein; 

Bleib' und ſchlafe, Lämmchen, bleibe!“ 

Hör' die Kühe vor den Höfen! SE 

Laß mid fort, o Seele, laß mid!” 

„Sind nit Kühe, fondern Draden; 

Bleib’ und fhlafe, Lämmchen, bleibe!” 

„Hör' die Türfen in der Dſchamia! 

Laß mid fort, o Seele, laß mid!” 

„Sind nicht Türken, find die Wölfe; 
Bleib’ und fchlafe, Lämmlein, bleibe!” 

„Hör' die Kinder auf der Hausflur! 

Laß mid fort, o Seele, laß mid!” 

„Keine Kinder gibt's im Hofe; 
Bleib’ und ſchlafe, Lämmchen, bleibe!” 



„ „sr die Mutter an der Thüre! 

Laß mid fort, o Seele, laß mid!” 

„Feſtverſchloſſen ift die Thüre; 

Bleibe, Lämmchen, bleibe, bleibe!“ 



— 2115 — 

Dor dem Haufe eines Schülers. 

Hier, jo iſt gejagt uns, 

Wohnt ein weifer Schüler, 

Forſchend viel in Büchern. 

In den Büchern lieft er: 

Reite du Fein Nöflein, 
Schnalle du Fein Schwert um, 

Trinfe feinen Wein du, 

Küffe du Fein Mädchen! 

Dod der Schüler hört nicht, 

Was die Bücher jagen, 

Spornt die böchſten Roſſe, 

Schnallt den beiten Säbel, 

Trinft vom beiten Weine, 

Küßt die ſchönſten Mädchen! 



— 219 — 

Nichts darum wußt' meine Mutter, nichts 

darum die ihre. 

Ging dahin durd einen Bergwald, 

Durch den zweiten, dritten, 

Kam dann in den vierten Bergwald, 

Bergwald dunkler Führen. 
Frühes Laub in Mitt! des Waldes 

Trieb ein junges Föhrlein, 

Unter'm Föhrlein, jungbelaubet, 

Stand ein weiches Bettlein, 

Auf dem Bettlein, waldumſchloſſen, 

Shlief mein liebes Madden. 

Hätt’ das Mädchen gern geweckt, doch 

Konnt’ ich's nit vor Herzleid! 

Hätt' die Liebſte gern geküßt, doch 

Konnt' es nicht vor Herzfreud'! 

Hub denn Gott den Allerhöchſten 

Alſo an zu bitten: 

„Laß, o Gott, ein Lüftchen kommen 

Von der Meeresküſte, 

Daß es ab ein Blättchen breche 

Von der jungen Föhre, 
Und das Blättchen niederfalle 

Und das Mädchen wecke!“ 



— 20 — 

Ließ denn Gott ein Lüftchen kommen 

Von der Meeresküſte, 

Ließ es ab ein Blättlein brechen 

Von der jungen Föhre, 

Ließ herab ein Blättchen fallen 

Und das Mädchen wecken, 

Ließ uns lieben und uns herzen 

Bis zum frühen Morgen. 

Nichts darum wußt' meine Mutter, 

Nichts darum die ihre; 

Niemand wußt' es, als alleine 
Ueber uns der Himmel, 

Ueber uns der Sternenhimmel, 

Nings um uns die Führen! 



N f 

Laß mich lang’ in dieſen Banden! 

Apfelbaum, du zartes Bäumchen, 

Unter dir betraf mich Unglück! 

Schwägerinnen, die klagten mich, 

Junge Mädchen, die fingen mich, 

Banden mid an beiden Fußen, 

Mit dem einen an ein Madden, 

Mit dem andern an die Schwägrin! 

Sah dies meine alte Mutter, 

Bat den lieben Gott mit Thranen: 

„Lieber Gott, o ſieh' das Unglüd, 
Sieh’ das Unglück meines Sohnes! 

Lieber Gott, erlöf den Aermſten!“ 

Doch ich felbft, id bat den Herrgott: 

„Lieber Gott, o laß mid) lange, 

Nocht recht lang’ in diefen Banden!” 



Meine Augen — Salkenangen find es. 

Mohamedanifch. 

Meine Augen — Falfenaugen find es, 

Seder lobt und Liebet diefe Augen! 

Dod vor Allen liebt fie Dsman-Aga. 

Afo herrſchet Osman-Aga's Mutter: 

„Mädchenſchönheit, Buhle du, o Mädchen! 

Schmink' nicht weiß und roſig mehr die Wangen! 

Nicht verlocke fürder meinen Osman! 

In's Gebirge will ich gehn, in's grüne, 

Will aus Föhren dunkle Höfe baun dort, 

Will den Sohn einſperren in den Höfen!“ 

„Immerhin, o Anka, Osman's Mutter! 

Meine Augen — Falkenaugen find es! 

Die erſchließen deine Föhrenhöfe, 

Führen mid zu Osman-Aga dennod!” 



Laß das Mädchen, laß es, Bruder Jowo! 

L Leid um dich mir, Bruder Jowo, iſt es; 

Mit dir, ſagt man, wird mein Mädchen gehen! 

Schon von ſelber fährt nach dir mein Säbel; 

Bruder Jowo, laß mir ab vom Mädchen! 

Lieb iſt meinem Haus das Mädchen worden, 

Meinem Vater ihres Hofes wegen, 

Meiner Mutter ihrer Abkunft halber, 

Meinen Brüdern ob des Wuchſes Anmuth, 

Meinen Schweſtern ob des Wunderhaares, 

Und mir felber ob der ſchwarzen Augen! 

Lab das Mädchen, lab es, Bruder Jowo! 



O Lämmchen mein vom Felde. 

Ging vom Felde Abends heim 

?ämmden mein vom Felde, 
Sieh’, da folgt die Liebfte mir, 

Lämmchen mein vom Felde! 
Sah mid um, und fprad zu ihr: 

Lämmchen mein vom Felde! 

Geh zurüd, o Mädchen mein, 
Lämmchen mein vom Felde! 

Grünes Wäldden ift vor uns, 

Lämmchen mein vom Felde, 

Grunes Wäldchen, Waſſer kuͤhl, 

Lämmchen mein vom Felde! 

Säßen hin und küßten uns, 

Lämmchen mein vom Felde, 

Küßten und umarmten uns, 

Lämmchen mein vom Felde, 

Schliefen ein dann Arm in Arm, 

Lämmchen mein vom Felde! 

Käm' ein Schelm und ſäh' uns ſo, 

Lämmchen mein vom Felde, 

Sagt' er's deiner Mutter gleich, 

Lämmchen mein vom Felde! 

Deine Mutter zürnte dann, 
Lämmchen mein vom Felde, 



II. 

Thäte, Kind, ein Leides dir, 
Lämmchen mein vom Felde! 

Zürne, Mutter, zürne nicht, 
Lämmchen mein vom Felde! 

Thu' ihr Leides, thu' es nicht, 
Lämmchen mein vom Felde! 

Will ſie mein ſein, bleibt ſie mein, 
Lämmchen mein vom Felde! 
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So er Andre liebet. 

Wo, o Gott, mein guter, 

Mag jetzt ſein mein Liebſter? 

Wandert er wol jetzund? 

Trinkt er rothen Kühlwein? 

Oder liebt er Andre? 

So er wandert jetzund, 
Mag beglückt ſein Weg ſein! 

So er trinket Kühlwein, 
Mag er wohl gedeihn ihm! 

So er Andre liebet, 

Will ich's ihm vergeben! 

Ich — will's ihm vergeben; 
Doch — ob aber Gott auch? 



[OS] [9] — 

Will mich fatt am nächſten Sonntag Rüffen! 

Seele Mara, daß wir nie uns fehlten, 

Stets uns fänden, dort, wo wir uns ſuchen, 

Sei's in meinem, ſei's in deinem Hofe, 
Sei's im Garten bei der Pomeranze, 

Wo Jasmin und Roſe lieblich blühen, 

Lieblich duftend ineinander glühen! 

Denn gar weh thut's, nach der Liebe ſeufzen, 

Wie, o Seele, ich nach dir, oft ſeufze, 

Seh' ich dich, und darf dich doch nicht küſſen! 

Doch ſo Gott will, werd' ich's lang nicht miſſen! 

Will mich ſatt am nächſten Sonntag küſſen, 

Kind, in meinem Hof, in meinen Armen! 



Röslen, was erblühlt du mir fo frühe? 

Ach, und du mein kühles Waſſer! 

Ach, und du mein rothes Röslein! 

Was erblühſt du mir ſo frühe? 

Hab' ja nicht, für wen dich pflücken! 
Pflück' ih did für meine Mutter? 

Keine Mutter hab’ ih, Waife! 

Pflück' ih Did für meine Schweiter ? 

Ei doch, längſt vermählet ift fie! 

Pflück' id did für meinen Bruder? 

Iſt gezogen in die Feldihladt! 
Pfläck' ich dich für den Geliebten? 

Fern, ad, weilet der Geliebte, 

Senfeits dreier grüner Berge, 
Jenſeits dreier Fühler Waffer ! 



Grüne Ebne, bin dir gram, o Ebne! 

Grüne Ebne, bin dir gram, o Ebne! 

Wenn mein Liebfter über dich dabinzt bt, 

Spridt er niemals: Sei mit Gott, Geliebte! 

Sondern drüdt den Hut tief in die Stirne, 

Senkt zur Erd’ die ſchwarzen Augen nieder, 

Legt an’s Herz die Nedte, zieht von binnen! 

Wenn den Hut er in die Stirne drücket, 

Will er fagen: Bleib’ mit Gott, Geliebte! 

Wenn zur Erd’ er niederfhlägt die Augen, 

Denkt er: Bift mir tbeurer als die Augen! 

Wenn an’s Herz er legt die treue Rechte, 

Spridt er: Werde nimmer von dir laffen! 
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Will ein Briefchen ſchreiben nach Venedig. 

Wahſen Baſilik und Immortelle, 

Baſilik am Rand des ſalz'gen Meeres, 
Immortell' am Rand des Fühlen Bades; 

Dennod findet Eines fih zum Andern! 

Wahlen auf die Knaben und die Mädchen, 

Knaben in den Klüften der Gebirge, 
Madden in der Ebne grünen Feldern; 

Dennoch findet Eines fih zum Andern! 

Ich nur, Arme, finde nicht den Liebften — 

Ferne in Venedig weilt der Liebfte! 
ill ein Briefben ſchreiben nad Venedig, 

Will ihn fragen, ob ſich's von Venedig 
Schwerer findet bis zu unfern Höfen, 

Wie vom Meere zu des Bades Nande, 

Nom Gebirge zu der Ebne Feldern! 



Dor dem Haufe der Fcheltenden Mufter. 

Sin bieher gefommen 

Bor des Pflügers Höfe, 

Weil des Pflügers Mutter 

Schilt vie Mädchen alle, 

Schilt befonders Eine: 

„O du böfes Madden, 

Flechte nicht dein Haupthaar 
Um den blanfen Säbel! 

Locke mir den Sohn nidt 

Sommers von dem Pfluge, 

Winters von den Schafen!” 

Ihr darauf das Madden 

Aus der Mädchen Mitte: 

„Möge Gott dir beiftehn, 

Ute Pflügermutter! 

So dir etwa Leid ift 
Um dein Pflügerjöhnlein, 
Sondr' es hübſch vom Dorfe 

Mit Liebſtöckchenzäunen, 

Und umzäune klug es 

Mit Baſilienſträuchlein! 
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Kühles Waller bolend, 

Brech' ich die Liebſtöckchen, 

Pflück' ih die Bafılie, 

Liebe doch dein Söhnlein!“ 
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50 finget nur, ihr Dögelein! 

So finget nur, ihr Bogelein! 

Für euch jest ift es Sangeszeit, 
Für mid, die Aermſte, Weinenszeit! 

Am Arm ſchlief mir ein Alter ein, 

Und ihn zu füffen zwingt man mid, 

Die ich ihn lieber weden thät, 

As Eüffen ihm die welfe Wang’! 

Und finget nur, ihr Wögelein! 

Für euch jeßt ift es Sangeszeit, 

Für mid, die Aermſte, Weinenszeit! 

Am Arm fhlief mir ein Jüngling ein, 

Und ihn zu weden zwingt man mic, 

Die ich ihn lieber Füffen tbät, 

As ftören ihm ven füßen Schlaf! 
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Das Mädchen, das im Schnee Läuft. 

Hoher Schnee fällt am Sanct Georgstage. 

Ueberfliegen kann den Schnee kein Vöglein; 

Doch das Mädchen läuft darüber barfuß, 

Hinter ihm der Bruder mit den Schuhen. 

„Friert's dich nicht, o Schweſter, an den Füßen?“ 

„Nimmer, wahrlich, friert's mich an den Füßen! 

Doch im Herzen friert's mich zum Erſtarren, 

Frieret mich — doch nicht vor Schneeskälte! — 

Frieret mich vor meiner eignen Mutter, 

Die mich hingab ungeliebtem Manne! 



Bis zuletzt die Mutter dich vertriebe. 

Madden lieb und Muttergold, du theures, 
Sag’, warum dod ſchilt man did und ftößt did? 

Wüßt' ih, o du liebe Mäddenfeele, 
Das fie darum ſchelten dich und ftoßen, 

Weil jo oft in euern Hof ib Fomme, 

Defter noch nad euerm Hofe Fam’ id, 

Bis zulest die Mutter did vertriebe, 

Trieb’ in meine Höfe did, du Liebe! 



Moranf der Brautwerber sehen soll. 

Früh, o Pawle, früh, o lieber Bruder, 

Werbe mit dem Ringe mir die Schwägrin! 

So du aber vor des Schwähers Höfen, 

Und heraus ſie dir das Mädchen führen, 

Sieh' auf Kränze nicht und Ohrgehänge, 

Siehe nicht auf buntgenähte Kleider, 

Siehe nicht auf ſchöngeſtickte Aermel! 

Schneider haben buntgenäht die Leibchen, 

Stickerinnen ſchöngeſtickt die Aermel, 

Schmiede ſchön geformt die Ohrgehänge! 

Sieh' nur auf Perſon und guten Namen 

Der, mit der du ewig denkſt zu leben! 



Das Mädchen, das unfreundlich 

Kauft’ ein Roß für Taufend, 

Ritt durch's Feld hin ſauſend, 

Ritt bis an das Waſſer, 

Wollt’ es trinken laſſen. 

Saßen an dem Waffer 

Madden drei im Schatten; 

Zwei in Seide fticfend, 

Eine müßig fingend. 
Sprang empor gleid Eine, 

Hielt das Roß am Zaume; 

Sprang empor die Zweite, 

Tränkte meinen Braunen 5; 

Sisen nur alleine 

Blieb die Dritte, Kleine. 

Die berbeigelprungen 

Und das Roß am Zaum nahm, 

Hab’ ich felbft umſchlungen 

Und geführt nad Haus dann; 

Die berbeigefprungen' 

Und das Roß mir tränfte, 

Gab’ ich meinem Freunde; 
Bott ihr Segen jhenfe! 

Doc die fißen blieben, 

iſt. 
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Die auch gab ich aus bald, 

Gab ſie, wo ſie hinpaßt, 

In den tollſten Haushalt, 

Wo die lieben Schwäher 

Sich mit Keſſeln ſchlagen 

Und die jungen Schwäger 

Sich mit Aexten balgen, 

Wo ſich Schnur und Schwieger 

Raufen mit den Schäffeln 

Und die kleinen Rangen 

Mit den Rockenſtangen 

Und auch mit den Löffeln. 



— 239 — 

Hochmuth. 

Hoch erhebt ſich wol der Falke; 
Doch das Thor der Burg iſt höher, 

Dran die Pforten Andſcha hütet, 

Um die Stirn der Sonne Strahlen, 

Um den Leib des Mondes Gürtel, 
Und mit Sternen angekleidet! 
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Will denn gehen, kehrt' ich auch nicht wieder. 

Kam mir geſtern, kam ein ſchwarzes Brieflein, 

Schwarzes Brieflein und zur ſchwarzen Stunde. 

Schwarz geſiegelt war's mit ſchwarzem Siegel, 

Roth geſchrieben war's mit blut'gen Zeichen, 

Kam zu mir, und kam von meinem Bruder, 

Kündend, daß die Liebſte ſich vermähle, 

Sich vermähl' mit meinem Bundesbruder; 

Kündend, daß mich wählt der Bundesbruder, 

Mich erwählt, daß ich das Bräutlein führe! 

Welch ein traur'ger Brautgeleiter iſt dies! 

Wenn den Becher er erhebt zum Zutrunk, 

Soll er ſprechen: „Auf dein Wohl, o Schwägrin!“ 

Soll er ſprechen: „Auf dein Wohl, Geliebte!“ 
Nicht ſein Herze kann er dazu zwingen, 

Daß er ſage: „Auf dein Wohl, o Schwägrin!“ 

Tief betrübt' er ſeinen Bundesbruder, 

So er ſpräche: „Auf dein Wohl, Geliebte!“ 
Weh thut gehen, zwiefach wehe bleiben; 

Will denn gehen — kehrt' ich auch nicht wieder! 



Deinen Namen Hab’ ich ihm gegeben. 

„ Sprich, Geliebte, biſt du ſchon vermählet?!“ 

„Bin's, Geliebter, und ein Knäblein wieg' ich — 
Deinen Namen hab' ich ibm gegeben, 

Das, ihn rufen, mir das Herz erleidtre, 

Nimmer ruf ih: Komm zu mir, mein Söhnlein! 

Sondern rufe: Komm zu mir, du Liebfter!‘ 
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Hochzeitslieder aus Riſano. 

Morgenſtern, der helle, wandelt 

Durch die weiße Stadt Riſano. 

Morgenſtern, der helle, iſt's nicht, 

Stana iſt's, das junge Mädchen; 
Trägt mit ſich zwei Nachtigallen, 

Spricht zu ihnen dieſe Worte: 

„So euch Gott, zwei Nachtigallen, 

Flieget hin zu Koſto's Höfen, 

Flieget hin zu Koſto's Fenſtern, 

Redet alſo dort zu Koſto: 

Sieh, das Mädchen Stana ſah'n wir! 

Herrlich iſt es angekleidet, 

Angekleidet und gezieret, 

Schlanken Baus und hohen Wuchſes, 

Weiß von Antlitz, lieblich roſig, 

Ganz dir ähnlich, für dich paſſend!“ 

— —— — — ———— — 



Bon der Nelf ein Zweiglein jendet Stana, 
Sendet es an Koſto mit der Botſchaft: 

„Kofto, Du mein Glück, mein vielgeliebtes, 

Immer ſchilt die Mutter mid und ſchmähet! 

Doch nit ſchilt fie, weil ih Schlechtes übe, 
Schilt nur deines often Kommens wegen!” 

Da die Botſchaft Kofto wohlverftanden, 

Sendet von der Roſe er ein Zweiglein, 
Sendet's mit der Botſchaft an das Madden: 

„Stana, meine Seele, du geliebte, 

Bitte Gott, daß bald es Sonntag werde! 

Sammeln will fodann ih hundert Swaten, 

Lauter Swaten, nie zuvor vermählte, 

Roſſe reitend, nie zuvor gerittne, 

Säbel ſchwingend, nie zuvor geſchwungne, 

Mützen tragend, nie zuvor getragne, 

Will dir ſenden meinen eignen Bruder, 

Angethan mit meinen eignen Kleidern, 

Angelegt mit meinen eignen Waffen, 

Daß du um ſo leichter ihn erkenneſt!“ 

Lange nicht — und Sonntag iſt es worden, 

Und es ſammelt Koſto hundert Swaten, 

Lauter Swaten, nie zuvor vermählte, 

Noffe reitend, nie zuvor gerittne, 

Sübel jhwingend, nie zuvor gefhwungne, 

Müsen tragend, nie zuvor getragne, 

Sendet voran feinen eignen Bruder, 



Angethan mit feinen eignen Kleidern, 

Angelegt mit feinen eignen Waffen, 

Das das Mädchen leichter ihn erkenne, 

Und die Mutter länger nit mehr ſchelte. 

Sagt und jagt der junge Kofto 

Durd das Waldrevier, 

Saget, und die Sommerfonne 
Brennt in’s Antlis ihm. 

Sucht denn Kofto, ſich zu Fühlen, 

Suchet Schattenfühl, 

Sucht und findet was er judet 

Bald am Nand des Sees, 

Läßt fi nieder in der Kühle 
Und entſchlummert füß. 

As er aber ausgeflummert 

Und vom Traum erwacht, 

Sich” — da fteht die Faum verlobte 

Stana neben ihm! 

Zu ihr ſpricht der junge Kofto, 

Spridt der wadre Held: 

„Se dir Gott, o Madden Stana, 

Kaum mir anverlobt! 

Bift du mit dem Thau gefallen 

Mir vom Himmelszelt, 

Dver durd den Wald gekommen, 

Mädchen, jo von ſelbſt?“ 
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Ihm jedoch das Mädchen Stana 

Sittſam dies zurück: 

„So dir Gott, o junger Koſto, 

Du mein heitres Glück! 
Braucht' ich mit dem Thau zu fallen 

Dir vom Himmel erſt? 

Konnt' ich durch den Wald nicht kommen, 
Liebſter, dir von ſelbſt?“ 

4. 

So beſchwöret Stana jung die Sonne: 

„So dir's wohl ſei, warme Frühlingsſonne, 
Und, verfinſtert niemals, ſtets du ſcheineſt! 

Schieneſt du ſchon heute in Riſano 

Und beſchienſt du dort die Höfe Koſto's? 

Sind zu ſchauen Schwieger dort und Schwäher? 

Denken bald die Schnur ſie heimzuführen? 

Sind zu ſchauen mir die jungen Schwäger? 

Sind zu ſchauen auch die Schwägerinnen? 

Sahſt du wol auch Koſto, meinen Liebſten? 

Iſt er wohl und iſt er mir auch heiter? 

Scharen ſich um ihn die ſchmucken Swaten? 

Weht von feinen Höfen fhon die Fahne? 

Führt die alte Mutter ibm den Neigen? 

Stimmen feine Schweſtern beitre Lieder?” 

Drauf alfo zurüd die warme Some: 

„Ss mir Gott, o wunderfchöne Stana, 



Da du fragft, will ih dir Wahrheit Fünden! 

Wol ſchon ſchien ich heute in Nifano 

Und beſchien die weißen Höfe Kofto’s! 

Sab den, Shwäher dein und deine Schwieger ; 

Denken bald als Schnur did heimzuführen! 

Sah aud) deine jungen Schwäger alle, 

Alle, wie fie goldne Ringe ſchmieden; 

Sah die Schwägerinnen all’, die lieben, 

Alte, wie fie Silberfträußlein richten; 
Sah aud Koſto, deinen Treugeliebten, 

Wie er wohl it und aud heitern Muthes, 

Und die Fahne weht ihm von den Höfen, 

Und den Reigen führt die alte Mutter, 

Und im Reigen tanzen feine Schweitern, 

Und um ibn fhon ſammeln fih die Siwaten, 

Und nit lang — und did zu holen Eommt er!” 

3. 

Ihrer Swaten ift gewärtig Stana 
Für den nächſten Sonntag, der beranfommt; 

Drum bepflanzt den Weg fie mit Bafılie, 
Pflanzt Biol’ und No am Rand des Weges, 

Um die Höfe zartes Majoranfraut, 

Vor die Höfe goldne Pomeranzen. 

As die Smwaten nun am Sonntag fommen, 

Finden fie den Weg zum Hofe nimmer 

Db des Dufts der morgenden Baltlie, 



Ob der Pracht der Nofen und Piolen, 

Ob der Fülle zarten Majorankrauts, 

Ob des Baumes bitenreiher Zweige, 

Ob des Naufchens all der Falfenflügel. 

Spricht denn fo die wunderſchöne Stana: 

„Laßt, um Gott, o Freundinnen, geliebte, 

Laßt mid treten an des Hofes Feniter, 

Daß ih Schaue die geſchmückten Swaten!“ 

Nimmt dann eine Pfauenfeder golden, 

Winft damit den Swaten zu am Wege: 

„Hochzeitsführer, Zierden ihr der Swaten, 

Zückt die Säbel von den breiten Gürteln! 
Mähet ab des Majoranes Fülle! 

Hauet ab der Pomeranze Zweige! 

Schmüdet euch und eure guten Roſſe! 

Kommt zu mir in meine weißen Höfe!” 

6. 

Lieblich ift es anzuſchauen nächtlich, 

Wie die Swaten um die Tafel ſitzen 
Und aus Bechern rothen Kühlwein ſchlürfen, 

Wie ein Rehlein um die Tafel hüpfet 

Und mit Wein die Becher ihnen darreicht, 

Nachtigall auf einer Schulter tragend, 

Auf der andern goldne Pfauenfeder! 

Alſo ſpricht die goldne Pfauenfeder: 

„D, daß mein der Nachtigallen Kehle! 

Lieblich ſtimmen würd' ich meine Kehle, 
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All' die Herren nach der Reih' beſingen!“ 

Alſo aber ſpricht das Nachtigallchen: 

D daß mein, du goldne Pfauenfeder, 

„> daß mein des Pfauen Feder wäre! 
Ale meine Federn würd’ id rupfen, 

AU die Gäfte nad der Reihe ſchmücken!“ 

I» 

Was erglänzt dort in Nifane’s Veſte? 

Sit die Sonne oder ift der Mond es? 3 

Iſt es Purpur, den die Schneider jchneiden, 

Dver Gold wol, das die Schmiede ſchmieden? 

Iſt's ein Stierabm, dran die Mädchen ftiden? 

Oder aber ift’s ein goldner Apfel, 

Goldner Apfel zwilden Edelfteinen ? 

Nicht die Sonne, nit der belle Mond ift's, 
Iſt nit Purpur, den die Schneider jchneiden, 

Sit aud Gold nicht, das die Schmiede ſchmieden, 

Sit fein Stidrahm, dran die Mädchen ftiden, 

Iſt aud nit, o Freund, ein goldner Apfel, 

Goldner Apfel zwiſchen Edelfteinen, 

Sondern eine Braut bei ihren Schwägern! 

Wie fie ift, jo wunderbar und lieblich, 
Schaut die Stirn’ ihr wie ein ftolz Gebirge, 

Strablt ihr Antlit wunderweiß und Llieblid, 

Gibt von ferne prädt’gen Schein den Höfen! 



Drei Gebirge, die find mir hoch; 

Doch das bödfte ift jenes mir, 

Drüber Kofto der Jäger jagt! 

Führt ibm Stana das Nöflein zu, 

Führt es ihm zu und füttert es, 

Gibt ihm 'zu freffen Perlen zart, 

Perlen aus ihrem Seidenfchoos, 

Gibt ibm zu frinfen Waffer kühl, 

Waſſer aus ihrer weißen Hand, 

Und entihlummert im Wald hierauf. 

Nufen die Wächter aus der Stadt: 

„Weſſen ift die ſchlafende Maid?’ 

Kofto der Jäger hört's und ruft: 

„Mein ift fie und wedet fie nicht! 

Will fie mir weden felber wol, 

Bis ih nur erſt zu End’ gejagt!” 

Kofto der Iäger jagt zu End’, 

Bricht vom Straude ein Nöslein wild, 

Streiht das Mädchen in’s Anaefidt: 

„Wache nun auf, o Stana lieb! 

Haft du denn ausgeſchlafen nicht, 

Bei der Mutter die lange Zeit?” 

Da dies Stana, das Mädchen, hört, 

Da entreißt fie dem Schlummer ſich, 

Springt empor vom Boden behend. 
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Koſto aber, da er dies ſieht, 
Sattelt zur Stell' ſein gutes Roß, 

Schwingt ſich munter auf's Roß empor, 
Faſſet Stana gleich an der Hand, 

Setzt ſie auf's Rößlein hinter ſich, 

Reitet nad feinen Höfen heim. 

Da er vor feine Höfe Fommt, 

Ruft er heraus die Mutter fein: 

„Mutter und fomm gleid vor den Hof, 

Siehe, id bring’ ein Schnürlein dir!” 

Da dies aber die Mutter bört, 
Gilet fie fröhlid vor den Hof, 

Küffet ibr liebes Schnürlein bold, 

Danfet im Himmel Gott dem Herrn: 

„Dank dir, o Gott, du gütiger, 

Daß du mir ſchickſt Erſatz in’s Haus!” 

9 

Sieh', nun kommt dir unſer ehrſam Bräutlein, 

Kommt und bringt in's Haus dir manchen Segen, 

Wie im Haar es trägt die warme Sonne, 

In den Händen einen grauen Falken, 

In dem Herzen Frieden und Ergebung, 

Und im Munde Honig ſüß und Kuden! 

Kaum es anlangt bei den weißen Höfen, 

Theilt es Glück aus durd die weißen Höfe, 



Folgfam Elugen Sinn den Schwiegerältern, 

Freundlices Begegnen ihren Schwägern, 

Hold Empfangen ihres Mannes Schweitern, 

Liebreihd Wort den Frauen ihrer Schwäger, 

Liebevoll Umarmen ihrem Bräut’gam. 

10. 

Flogen auf zwei graue Edelfalken, 

Flogen auf von Stana’s Heimatshöfen. 

Gleich erfennt die grauen Falfen Stana, 

Kennt fie glei und Ipridt zu ibnen weinend: 

„Se euch Gott, zwei graue Edelfalfen! 

Kommt ihr jest von meines Vaters Höfen? 

Saht ihr mir den Vater, mir.die Mutter, 

Ob fie, ah, die Thränen ſchon getrodnet, 

Die fie weinten, da ich fie verlaſſen?“ 

Drauf zurüd die beiden grauen Falken: 

„Ss dir Gott, o wunderfhöne Stana! 

Kommen grad’ von deines Vaters Höfen, 
Und gefandt von Vater dir und Mutter, 

Daß wir did, o Stana, lieb begrüßen, 

Di begrüßen und did aud befragen, 

Ob bei Kofto wohl dir und gewohnlid?’ 

Drauf erwiedert Stana dies den Falken: 

„Gebt mit Gott, zwei graue Edelfalfen! 
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Grüßt daheim den Vater mir, die Mutter, 
Grüßet fie und ſprecht zuribnen alſo: 

Wohl iſt mir bei Koſto und gewohnlich, 

Und, will's Gott, ſoll mir's noch wohler werden!“ 



Liebesgeſchichten. 
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Schwimmt ein Mädchen über'm Waller. 

MN undergrüne Waldeshut, 

Wunderklare Wafferflut! 

Schwimmt ein Mädchen uber'm Wafler, 
Schwimmet nidt, daß es ertränfe; 

Schwimmet nur, daß es erjähe, 

Ob die Mutter fih wol kränke. 

Dod die Mutter gebt an’s Ufer, 

Wirft ins Waſſer einen Stein: 

„Sin, o Böfe, ſink' hinunter, 
immer bift und warft du mein!” 

Wundergrüne Waldeshut, 

Wunderklare Wafferflut ! 

Schwimmt ein Mädchen über'm Wafler, 
Schwimmet nidt, daß es ertränfe; 

Schwimmet nur, daß es erjähe, 

Ob der Water ſich wol kränke. 

Dod der Vater gebt an's Ufer, 

Wirft ins Waſſer einen Stein: 

„Sink', o Böfe, fin?’ hinunter, 

immer biſt und warst du mein!’ 

Wundergrüne Waldeshut, 
Wunderflare Wafferflut! 
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Schwimmt ein Madden über'm Waffer, 
Schwimmet nidt, daß es ertränfe, 

Schwimmet nur, daß es erfähe, 
Ob die Schwefter ſich wol Fränfe. 

Doch die Schwefter geht an’s Ufer, 

Wirft ins Waſſer einen Stein: 

„Sink', o Böſe, fin® hinunter, 
Nimmer biſt und warſt du mein!’ 

Wundergrüne Waldeshut, 

Wunderklare Waſſerflut! 

Schwimmt ein Mädchen über'm Waſſer, 
Schwimmet nicht, daß es ertränke; 

Schwimmet nur, daß es erſähe, 

Ob der Bruder ſich wol kränke? 

Doch der Bruder geht an's Ufer, 

Wirft in's Waſſer einen Stein: 

„Sink', o Böſe, ſink' hinunter, 

Nimmer biſt und warſt du mein!“ 

Wunderbare Waldeshut, 
Wunderkühle Waſſerflut! 

Ueber'm Waſſer ſchwimmt ein Mädchen, 

Schwimmet nicht, daß es ertränke; 

Schwimmet nur, daß es erſähe, 

Ob der Liebſte ſich wol kränke. 

Liebſter eilet an das Ufer, 

Stürzt ſich in die Flut hinein: 

„Komm mit mir, du liebe Seele, 

Warſt und biſt für ewig mein!“ 



Mas dem Mädchen lieb ill. 

Wuds ein Pomeranzenbaum in Nowi, 

Pflegte ſein ein Nowinianermädchen, 

Hüllt' ihn ein zur Winterszeit in Seide, 

Goß ihn an zur Sommerzeit mit Waſſer. 

AS der Pomeranzenbaum nun blühte, 

Bat zu Gott die ſchöne Nowinianrin, 

Daß der Baum ihr Pomeranzen trage, 

Pomeranzen drei von Goldes Schönbeit. 

Bat zu Gott, und wie fie bat, geſchah es, 

Trug der Baum drei goldne Pomeranzen. 

Nahm das Mädchen, nahm die Pomeranzen, 

Shit dem Dogen eine von Benedig, 

Schiet die zweite dem verehrten Sultan, 

Schickt die dritte nah Prilip an Marko. 

Die fie Shit dem Dogen von Venedig, 

Schickt dafür entgegen ihr der Doge, 
Shit ihr einen ſchönen goldnen Naden. 

Die fie Shift nad Stambol an den Sultan, 
Schiet der Sultan ihr ein golden Spiegleir. 

11. 17 



Die fie Shift dem Königsſohne Marko, 

Schickt dafür ihr Marko Roß und Keiter. 

Da nah Nowi die Geſchenke Fommen, 

Und das Mädchen fiehet die Geſchenke, 

Spricht es alfo, die Geſchenke muſternd: 

„Wenig Danf dir, Doge von Venedig, 
Wenig Dank dir für den goldnen Naden; 

Bin fein Schiffer, der auf Meeren ſchiffet, 

Bin ein Mädden, das da ftidt am Feniter! 

Wen’ger Dank, o Sultan dir von Stambol 

Wen’ger Dank für deinen goldnen Spiegel; 

Pin ja felbit ein wunderbarer Spiegel! 

Danf nur dir, dem Königsfohne Marko, 

Der du Roß und Reiter mir gejendet — 

Marko weiß, was einem Mädchen Lieb iſt!“ 
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Auch wir Mädchen ſchauen auf das Roß nicht! 

Vor den Höfen Jowan-Beg des Begen 

Tanzt ein Reigen in Herzegowina; 

Doch zu Ihauen ift Fein Mann im Neigen, 
Nur zu Shaun find Mädchen drin und Frauen. 

Kommt heran ein unbekannter Nede, 

Trägt an fi viel pradtige Gewänder, 

Reichen Schmud an feinem quten Roffe ; 

Trägt am Leib ein Dberfleid grünfeiden, 

Dran zu Schauen dreißig goldne Spangen, 

Sammtnes Leibhen unter'm Oberkleide, 

Dran zu Ihauen Spangen, ſchwer drei Dffa; 

An den Beinen Schuh’ und prädt’ge Holen, - 

Auf dem Haupte einen ftolzen Kalpak, 

An der Seit! "nen Damascenerfäbel, 

Damascener mit drei golden Griffen 

Und drei edlen Steinen an den Griffen. 

Zu befhaun den Knaben hält der Neigen, 

Und der "Knabe ſpricht zum Reigen aljo: 

„Tanzt, o tanzet, und befdhauet mid nicht! 

Nicht nad Golde Ihau id und nad Perlen, 
Nicht nad Summt und nit nad feiner Seide! 

17* 
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Schaue nur auf holde Mädchenſchönheit, 

Zierde der Geſtalt und Wuchſes Anmuth, 

Lieblichkeit des Gangs und Blickes Sanftheit, 
Daß die Mutter wiſſe, worauf ſtolz ſein, 

Wenn in's Haus das Mädchen ihr ich bringe!“ 

Alſo aber ihm der Mädchen eines: 

„Sprich nicht thöricht, unbekannter Recke! 

Auch wir Mädchen ſchauen auf das Roß nicht, 

Nicht auf Roſſes Schmuck und ſchöne Waffen, 

Sondern ſchauen auf des Helden Schönheit, 

Eh' der Mutter Lebewohl wir ſagen 
Und der Freiheit wunderſchönen Tagen!“ 



Töchlerlein Mutlergold. 

Guter Gott, und welch ein großes Wunder, 

Daß der Zarin Nachkunft nicht will werden, 

Keine Nachkunft, weder Knab' noch Mädchen! 

Fleht zu Gott darum die junge Zarin, 

Daß er Nachkunft ihrem Herzen gebe, 

Sei's ein Knäblein oder auch ein Mägdlein; 

Fleht zu Gott, und Gott der Herr erhört fie, 

Schenket Nachkunft ihrem frommen Herzen, 

Wol Fein Knablein, aber doch ein Mägdlein. 

Eine Woche donnern die Kanonen, 

Da dem Zaren fommt zur Welt das Mägdlein; 

Doch zwei Wochen finnen fie auf Namen, 

Eh dafür fie einen Namen finden, 

Muttergold, den wunderbaren Namen. 

As den Namen endlich fie erfonnen, 

Schmieden fie aus Silber eine Wiege, 

An die Wiege einen goldnen Falken, 

Daß, wenn es allein, es mit ihm rede; 
Und es nährt ihr Muttergold die Zarin, 

Bis zum Noden 08 berangewadfen. 

As zum Noden 08 herangewachſen, 
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Schmieden fie ibm einen goldnen Roden, 

An den Rocken einen Ning von Perlen; 

Und es nährt ihr Muttergol die Zarin 

Bis zum Stickrahm es herangewachſen. 

Als zum Stickrahm es herangewachſen, 

Kaufen ſie ihm Stickrahm und Korallen 

Und von Stahl ein allerfeinſtes Nädlein, 

Feines Linnen aus der Veſte Moftar, 

Seide, bunter Art, von Sarajewo, 

Schönes Stickgold fernber aus Venedig, 

Nufen neun Gejpielinnen dann zu ihm, 
Die es lehren auf dem Rahmen ftiden, 

Sticken auf der thau’gen Blumenwiefe 

Und im Kühl der ſchatt'gen Pomeranze. 

Einmal, da die Sonne niedergangen, 

Hebt empor ſich Muttergold vom Rahmen, 

Wandelt durd die thau'ge Blumenwieſe, 

Und die neun Geſpielinnen zur Seite 

Tragen ihm den Schlepp und auch die Aermel; 

Wohl den Schlepp, daß er ſich nicht bethaue, 

Und den Aermel, daß er ſich nicht wetze. 

Sieh' da wandelt durch die thau'ge Wieſe 

Imbro eben auch, das junge Herrlein, 

Bietet Gott dem Muttergold zum Gruße: 

„Möge Gott, o Muttergold, mit dir ſein!“ 

Muttergold nimmt ihm den Gruß entgegen: 

„Möge Gott dir Gutes geben, Imbro!“ 

Imbro drauf geht nach den weißen Höfen, 

Spricht alſo zu ſeiner alten Mutter: 
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„Müutterchen, mein liebes, gutes, altes, 

Geh, o Mutter, in des Zaren Höfe, 

Wirb für mid dort Muttergold zur Hausfrau! 

Schaffſt du mir nicht Muttergold zur Hausfrau, 

Nie, 0 Mutter, wähl ih eine Andre, 

Nicht ein Madden und nidt eine Witwe, 

Wahl als Bräutlein mir die fhwarze Erde!” 

Dod die Mutter drauf zurück dem Sohne: 

„Söhnlein Imbro, du mein Gut, mein liebftes, 

Fürdte, daß das Mädchen did verſchmähe!“ 

Imbro aber drauf zur alten Mutter: 

„Sprich nichts mehr, und geh’, o alte Mutter, 

Geh’ du bin, erbitte mir das Madden!” 

Nun die Mutter niht mehr anders Fonnte, 

Auch aus Furdt vor Imbro wol niht wagte, ‘ 

Geht fie bin, gebt zu des Zaren Höfen. 

Da fie anfommt an des Zaren Höfen, 

Pocht fie mit dem Thürring an die Pforte. 

Und es fehen fie die neun Geipielen — 

Sie, Die da das Muttergoldden Lehren, 

Die es lehren Sticden auf dem Rahmen —, 

Heben an zu ſchmähn das Herrlein Imbro, 

Zu verfhänden in des Mädchens Augen, 

Schelmenftamme fei entiproffen Imbro, 

Eine Schelmin habe ihn geboren. 



An die Pforte aber gebt die Zarin, 

Thut die Pforte auf der alten Mutter, 

Führt hinein fie in die ſchönſte Kammer, 

Bietet ihr gezuderten Kaffee dar, 
Und es fchlürfen aus den Schalen Beire. 

Sprit darauf des jungen Imbro Mutter: 

„Spott mit dir, o jugendlide Zarin! 

Fragft mid nit, noch ſag' ich dir es felber, 

Was da wol von meinen weißen Höfen 

Zu den deinen mid, die Alte, führer! 
Der mid fendet, ift das Herrlein Imbro, 

Sendet mid und läßt did grüßen ziemend, 

Ob du wol dein reines Gold willſt geben, 

Geben ihm dein Muttergold zur Hausfrau?‘ 

Drauf zu ihr die jugendliche Zarin: 

„Warte nur, o Imbro’s liebe Mutter, 

Daß ich erft zur thau'gen Wieſe gehe, 

Und mein reines Mutteraold befraae, 

Db es gehn will mit dem Herrlein Imbro!“ 

Drauf zur Pomeranze gebt die Zarin, 

Fragt alfo ihr Muttergold, ihr liebes: 

„Muttergold! Willſt du wol gehn mit Imbro?“ 

Muttergold jedod ihr drauf erwiedert: 

„Laß, o laß mid, meine liebe Mutter! 

Nicht zum Sklaven möcht ih Imbro haben, 

Um wie viel erft wen’ger zum Gebicter! 

Schelmenftamme ift entiproffen Imbro, 

Und geboren bat ihn eine Schelmin!” 
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Da dies Imbro's Mutter hört von ferne, 

Will ſie nicht erſt warten, bis die Zarin 

Mit der Antwort rückkommt von der Wieſe, 

Sondern eilet fort ſchnell aus den Höfen. 

Kommen ſieht ſie Imbro ſchon von ferne; 

Näher aber läßt er ſie erſt kommen, 

Fragt ſodann die gute alte Mutter: 

„Kommſt du, Mutter, Botenlohn dir holen?“ 

Eifernd aber ihm darauf die Mutter: 

„Laß, o laß mich, unglückſelig Söhnlein! 
Hat dir nicht vorausgeſagt die Mutter, 

Arg verſchmähen werde dich das Mädchen? 

Sieh', nun hat das Muttergold geſprochen, 

Schelmenſtamme ſeieſt du entſproſſen, 

Und geboren hab' dich eine Schelmin!“ 

Als dies Imbro von der Mutter böret, 

Spridt er allo zu der alten Mutter: 

„Keine Mutter bätte mid geboren, 

Sondern eine Stute, die mein Roß warf, 

Sp id mid an Muttergold nit rate 
Vor dem Frühftern und dem Morgenrufe! 

As es nun des Abends ift um’s Nachtmahl, 

Speifen Alle, heben dann den Tiſch auf, 

Legen fih, wo Iedem ift fein Yager, 

Imbro auch in feiner neuen Kammer. 

Doch nicht Schlafen kann der junge Imbro. 

Macht fib auf, und nimmt Papier und Dinte, 
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Schreibet und beſchreibt ein weißes Briefblatt, 

Gibt das Blatt dem Wirbel des Gebirges, 

Gibt das Blatt ihm, ſpricht alſo zum Wirbel: 

„Nicht dies Blatt und Schreiben nimm von hinnen, 

Sondern, Wirbel, Muttergoldchens Sinnen, 

Daß es in den weißen Thurm mir komme 

Vor dem Frühſtern und dem Morgenrufe, 

Nackt, fo wie es iſt, im feinen Hemdchen, 

Barfuß, wie es ift, in gelben Schühlein, 

Barhaupt, wie es it, im Fleinen Tüchlein!“ 
Schreibt dann und befchreibt ein zweites Briefblatt, 

Wirft das weiße Blatt in’s Fühle Waſſer, 

Wirft's hinein und ſpricht zum Fühlen Wafler: 

„Nicht dies Blatt und Schreiben nimm von binnen, 

Sondern, Waffer, Muttergoldhens Sinnen, 

Daß es in den weißen Thurm mir Fomme 

Bor dem Frübftern und dem Morgenrufe, 

Nackt, jo wie es ift, im feinen Hemdden, 

Barfuß, wie es ift, in gelben Schühlein, 

Barhaupt, wie es ift, im Eleinen Tüchlein!“ 

Schreibt dann und beſchreibt ein drittes Briefblatt, 

Wirft das Briefblatt in’s lebend'ge Feuer, 

Wirft's in’s Feuer und beſchwört das Feuer: 

„Nicht dies Blatt und Schreiben nimm von binnen, - 

Sondern, Feuer, Muttergolddens Sinnen, 

Daß es in den weißen Thurm mir Fomme 

Bor dem Frühftern und dem Morgenrufe, 

Nackt, jo wie es ift, im feinen Hemdlein, 

Barfuß, wie es ift, in gelben Schühlein, 

Barbaupt, wie es ift, im Eleinen Tüchlein!“ 

Und darüber überfommt der Schlaf ibn. 



Kurz darauf, nicht lange mocht' es dauern, 

Heben laut die Hunde an zu bellen, 

Mit dem Thürring poht an’s Hausthor Semand: 

„Herrlein Imbro, öffne mir die Thore! 

Deffne fie, daß fie dir nicht veröden!“ 

Auffahrt Imbro aus dem leidten Schlafe, 

Fahrt empor, als ob ihn Wutl, befallen, 

Eilt hinab, ſchließt auf des Hofes Thore, 

Siehe, wer da pocht — iſt Muttergoldcen! 

Da dies fieht das junge Herrlein Imbro, 

Wird er, ob die Sonne ihn beidiene, 

Wirft den grünen Mantel um das Golden, 

Führt hinein e5 in die weißen Höfe, 

Führt binan es in die neue Kammer. 
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Haikung Allagitſch. 

Ging luſtwandeln Atlagitſch Haifuna, 

Trug an ſich gar wunderbaren Anzug: 

Sieben Flechten an dem einen Haupte, 

Zwei Gehänge an dem einen Ohre, 

Drei Halsbänder an dem einen Halſe, 

Drei Goldgürtel an dem einen Herzen, 

An den Beinen buntgeſtickte Hoſen 

Wunderſeltſam aufgeputzt zu ſchauen 

Bis an's Knie mit Wolfen und Alraunen, 

Ueber'm Knie mit niedlihen Eichhörnlein, 

Gingefaßt mit fehnurbartgleihen Schnörkchen, 

Dben mit des Paſchas Delibaſcha 

Und um ihn mit dreißig wadern Kriegern, 

An dem Gurt mit Schmieden zwei, drin Einer 

Hämmert und der Andere vergoldet. 

Hin fo gebt fie nah dem neuen Marftplas 

Vor die Bude Jowan's, des Gefellen: 
„Helf' dir Gott, o Junggeſelle Jowan!“ 

„Sei mir wohl, o Atlagitſch Haikuna! 

Nütz' im Wohlfein ab die ſchönen Hoſen 

Und befben? mid, da du neu gekleidet!” 
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Ibm zurück drauf Atlagitſch Hatfuna: 

„Daß, o Iowan, daß did Gott nicht jtrafe! 

Was Fann für dein Wünſchen ich dir ſchenken? 

Schenk' id dir ein ſchönes grünes Tüdlein? 

Kein Geſchenk für dich ift wahrlich vieles! 

Schenk' ih Strümpfe dir und Hemd und Holen? 

Wahrlich, Fein Geſchenk für did ift dies au! 

Soll id in mein Kammirlein did laden? 

Nimmer fittfam würdeft drin du bleiben, 

Nuben nit und böſe Kurzweil treiben!’ 

Drauf zurüd ihr Iowan, der Gefelle: 

„run, Haifuna, laß uns einmal wetten, 

Wetten um dein Halsband und mein Weißroß! 

Faß beftimmen einen fihern Drt uns, 

Sei's in meinem, ſei's in deinem Hofe, 

In dem Garten Atlagitih des Begen! 

Laß mitfammen eine Naht uns weilen, 

Und wer erſt den Andern ftört durch Kurzweil 

Geb’ das Weißroß oder geb’ das Halsband!” 

Drauf zu ihm Haikuna dies, das Mädchen: 

„un wohlan denn, o Geſelle Jowo! 

Komm heut' Abends, wenn es Nacht geworden, 

In den Garten Atlagitſch des Begen, 

Harre meiner in des Gartens Dunkel, 

Unter'm goldnen Pomeranzenbaume!“ 

Spricht's und kehrt zurück zu ihren Höfen. 

Jowo unterdeß in ſeiner Bude 

Ueberdenkt des Türkenmädchens Rede, 

Ob er kommen, ob er nicht ſoll kommen. 
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Da es aber dunkle Nacht will werden, 

Steht er auf und wandelt nach dem Garten, 

Nach des Begen Pomeranzenbaume. 

Lange noch nicht unter'm Baume harrt er, 
Horch, da rauſcht es durch den grünen Garten, 

Klirret leis, wie goldgeſchlungne Kettlein, 

Rauſchet leis, wie ſeidene Gewänder — 

Jowo glaubt den Türken ſich verrathen, 

Will entfliehn durch's dämmernde Gebüſche, 

Horch, da ruft Haikuna's ſanfte Stimme: 

„Gi wohin? Daß du den Fuß nicht brächeſt! 

Weißt du nicht, was wir beſprochen heute?“ 

Stehn bleibt Jowo in dem grünen Garten, 

Wartet bis Haikuna ihm herankommt. 

An der Hand bald faſſet ihn Haikuna, 

Führt hinan ihn in den obern Söller, 

Und es legen Beid' ſich in die Kiſſen. 

Jowo ſchlummert ein, ein ſchuldlos Lämmchen. 

Doch nah Schlaf vergebens ſucht Haikuna, 

Wendet hin und her ſich in den Kiſſen, 

Streichelt Jowo mit der Hand am Kinne, 

Spricht: „O Jowo! Sieh' mich an, o Jowo! 

Iſt es wirklich Leid dir um dein Weißroß? 

D daß doch die Türken dir es ritten 

Und Haiduken mir das Band vertränken!“ 

Da dies höret Jowo der Geſelle, 

Schlingt den Arm er um das Türkenmädchen, 

Küßt es drei mal, küßt es wol auch vier mal, 



Wenn es Iemand zahlte, wol aud mebr mal. 

Drauf entihlummern fanft die jungen Leute. 

Längſt ſchon über'm Thurme fteht Die Sonne, 

Da erwadt erft Iowo der Gefelle, 

Sprit beforgt allo zur jungen Türfin: 

„Sich, in’s Fenſter brennt uns ſchon die Sonne! 

Tödten wahrlid werden mich die Türken!’ 

Alſo aber tröftet ibn Haikung: 

„Fürchte nichts, und forge nit, 0 Jowan! 

Eines vollen Jahres weiße Tage 

Könnte ih, o Iowan, did verbergen 

Hier in diefen unfern weißen Höfen, 

Und doch wüßten Water nichts und Mutter!’ 

Springt empor dann auf die leichten Beine, 

Legt in's Bett den vielbeforgten Iowan 

Und bedeckt mit Kiffen ibn und Deden. 

Friedlich ſchlummert Jowo in den Kiffen. 

Als jedoch vie finftre Naht gefommen, 

Und zu Bette Bater war und Mutter, 

Eilt Haifuna in den obern Söller, 

Holet aus den Kiffen den Gefellen, 

Sest ibm vor ein trefflih Herrennachtmahl, 

Nimmt zu fi viel gelbe Golddufaten, 

Seht hinnieder in die niedern Ställe, 

Sattelt dort des Atlagitfhen Braunen. 

Sowo aud gebt heim nad feinem Haufe, 

Zäumet dort fein fchnellgefußtes Weißroß, 

Nimmt zu fih, was er befist an Gute, 



Drauf befteigen Beide ihre Noffe, 

Und entfliehen nad Gataros Ebne. 

As es Morgens Morgen war geworden 

Merfet bald des Atlagitihen Ehfrau, 

Daß die junge Toter nicht im Haufe, 

Und mit ihr des Gutes viel entfehwunden 

Und der Braun jelbit aus den niedern Ställen. 

Schnell ein Brieflein fehreibt fie auf den Knieen, 

Sendet nad) es der geliebten Tochter: 

„Was, o Tochter, daß der Herr dir gnade, 

Was verbrennft den Bart du deinem Vater, 

Schwärzeit an das Antlis deiner Mutter?” 

Drauf zurück der Mutter ſchreibt Haifuna: 

„Sprich nidt thöricht, meine alte Mutter ! 

Wüßteſt du, o meine alte Mutter, 

Wie ein Chrift jo feurig weiß zu lieben, 

Gleich zur Stund’ verließeft du den Vater, 

Liebteſt jelbit, fo alt du, einen Chriſten!“ 



Die kluge Ielena. 

Froh geht Pawle zur Verſammlung, 

Traurig aber kehrt er wieder. 

Ihm entgegen geht Jelena, 

Seine liebe, junge Schweiter, 

Will des Noffes Zaum ibm halten; 

Pawle aber ruft ihr dies zu: 

„Laß, 0 laß nur, meine Schweiter, 

Meine Schwefter, o Selena!” 

Ihren Bruder fragt die Schweiter: 

„Sp dir Gott, o junger Pawle, 

Junger Pawle, lieber Bruder, 

Was wol Iprehen ftets die Heren dort?” 

„Was auch ſtets die Herrn dort jpreden, 

Spreden jtets von dir, Selena, 

Und von deiner feltnen Schönheit 

Und von deiner feltnen Klugbeit! 

Doch gewettet bat der Ban heut, 

Hat gewettet fieben Burgen 

Und dreihundert Golddukaten, 

Daß du in den Mifhen- Wald nidt, 

D Selena, wagft zu geben, 

Kühles Wafler dort zu holen!” 



Laut darüber lacht Selena, 

Spridt alfo zu ihrem Bruder: 

„Fürchte nichts, o lieber Bruder, 

Weil alfo der Ban geiproden! 

Schaft’ mir lieber Neiterkleiver, 

Sattle mir ein braunes Nöflein, 

Gib mir zwei Gefährten bärtig, 

Daß ich mich verfleide, Bruder, 

Und in die Berfammlung gebe 

Und dort felbft ein wenig höre, 

Wie und was die Herren ſprechen!“ 

An ſich legt denn ſchön Ielena, 
An ſich legt fie Neiterkleider, 

Setzt aufs Haupt fih einen Kalyak, 

Schnallt ein Schwert fih um die Hüfte, 

HKeitet in die dunkle Waldung. 

Tief im Walde, im Gebirge, 
Trifft den Ban fie unverfebens, 

Der auf fie gewettet eben, 
Und gewettet fieben Burgen 

Und dreibundert Golddufaten. 

Schon von ferne neigt der Ban fi; 

In der Nabe beugt er gar fich, 

Küffet ihr die weißen Hände, 

Küffet ihr der Kniee rechtes. 

Freundlich aber grüßt Selena: 

„Gott mit dir, o junger Bane!“ 



Drauf der Ban zurüd in Demuth: 

„Gäb' Gott Gutes, Sultansjöhnlein!’ 

Fragt den Ban Selena weiter: 

„Sp dir Gott, o junger Bane! 

Weist du nicht ein Madden ivaend, 

Das mir wol gefallen könnte?“ 

Diefes ihr der Ban erwiedert: 

„So mir Gott, o Sultansjföhnlein, 

Weiß dir wol ein lieblid Madden, 

Das dir wol gefallen könnte, 
Pawle's wunderſchöne Schweſter, 

Und Jelena iſt ihr Name!“ 

„So dir Gott, o junger Bane, 

Führe mich zu ihren Höfen, 

Führe mich zu Pawle's Schweſter!“ 

Führt ſie hin der junge Bane, 

Führt ſie hin zu Pawle's Höfen, 

Deffnet ſelber ihr die Thore, 

Führt hinein ſie in die Höfe. 

Helllaut aber lacht Jelena, 

Lacht Jelena, Pawle's Schweſter: 

„Schönen Dank dir, junger Bane! 

Doch dies iſt kein Sultansſöhnlein, 

Sondern iſt nur ſchön Jelena, 

Iſt nur Pawle's junge Schweſter, 

Und verwetteſt haſt, o Ban, du 
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Haft verwettet fieben Burgen 

Und dreihundert Golddufaten!” 

An die Stirne ſchlägt der Ban. fi: 

„Wehe mir bei Gott dem Einz’gen! 
Nie nod ward ich überliftet 

Bis von einem Mädchen heute, 

Bis von Pawle's ſchöner Schweiter! 

Doch nicht Leid ift’s um mein Gut mir; 

Was mir weh thut — ift die Schande!” 
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Die Schöne Angelina. 

Roſen pflücket Angelia 
Oberhalb Raguſas Veſte, 

Windet draus ein lieblich Sträußlein, 

Geht hinaus zur ſtillen Donau, 

Sieht hinein in's klare Waſſer, 

Redet alſo zu ſich ſelber: 

„Dank und Lobpreis Gott dem Großen, 

Wie ich ſchön bin, weiß und roſig! 

Wären mein noch ſchwarze Augen, 

Wollt' bethören alle Türken, 

Ali-Beg ſelbſt in der Veſte!“ 

Dieſes hören Ali's Diener, 

Gehen hin und ſagten ihm es. 

Alſo aber ſpricht der Beg drauf: 

„So euch Gott, ihr treuen Diener, 

Nehmt, o Diener, meinen Säbel, 

Nehmt den Säbel, geht zum Mädchen, 

Meßt ihr Haupthaar mit dem Säbel! 

Iſt es länger als mein Säbel, 

Sei das Mädchen meine Liebſte; 

Iſt es kürzer als mein Säbel, 

Sei es meine liebe Schwägrin!“ 
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Wie er ſpricht, fo thun die Diener, 

Nehmen feinen Iharfen Säbel, 

Gehen bin zur ftillen Donau, 

Foaffen an der Hand das Mädchen, 

Meſſen ihr das dunkle Haupthaar. 

Länger ift’s als Ali's Säbel! 

Führen denn zum Beg das Mäpden, 

Und des Begen Liebfte wird es! 
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Doitſchin Petar, der zecht. 

Kuühlwein zecht der Waradiner 

Bane, Doitſchin Petar; 

Für dreihundert Golddukaten 
Zecht an Einem Tag er, 

Und verzecht noch ſeinen Rappen, 

Seine goldne Keule. 

Bitter ſchilt ihn Herr Mathias 

Drum, des Landes König: 

„Schlag' dich Gott, o Waradiner 
Bane, Doitſchin Petar! 

Für dreihundert Golddukaten 
Zechſt an Einem Tag du; 

Was verzechſt du noch den Rappen 

Und die goldne Keule?“ 

Ihm darauf der Waradiner 

Bane, Doitſchin Petar: 

„Schelte nicht, o Herr Mathias, 

König du des Landes! 
Wareſt du in jener Schänke, 

Drinnen ich geweſen; 
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Küßteſt du die junge Schänkin, 

Die da ich geküſſet, 
Hätt'ſt verzecht die Peſther Ebne 

Sammt der Burg von Budim! 



Blume, Wein und Liebe. 

Gent das Mädchen früh im Garten, 

Gräbt ein Ninnlein, lodt das Wafler, 

Lockt das Wafler in den Garten, 

Zu benäffen ihre Blümlein, 

Baftlif, das blendendweiße, 

Und die lieben gelben Nelken. 

Wo es grub und wo es lodte, 

Dort entihlief das junge Madden, 

Schlief, das Köpfchen in den Nelken, 

In der Hand ein Blumenfträußlein 

Und ein Kännlein Wein zur Seite, 

Kam daher ein led’ger Knabe, 

Sah es, hub an nadhzudenfen: 
„Nehm' ich wol das Blumenfträußlein ? 

Trink' den Wein ih, der im Kännlein? 

Oder lieb’ ich dich, o Mädchen? 

Kaum bis Mittag währt das Sträußlein; 

Noch viel kürzer währt das Krüglein; 

Doch für Leblang währt die Liebe! 

Will das Sträußlein denn bis Mittag tragen, 

Will des Weines mich ein Weilchen freuen, 

Und der Liebe all mein Leblang pflegen!“ 
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Sultansſöhnlein Muio. 

Mohamedaniſch. 

Türken in's Bad; aus dem Bad die Frauen. 

Sultansſöhnlein Mujo vor den Türken; 

Vor den Frauen Mahmud-Paſchas Frauen. 

Schön fürwahr ift Sultansfühnlein Mujo; 

Schöner aber Mahmud-Paſchas Frauen! 
Und wie fehr fie ſchön auch ift, die Hündin, 

Schöner noch umwallt fie die Gewandung. 

Schnell erfranft das Sultansfühnlein Mujo 

Nah der Frauen, Mahmud-Paſchas Frauen, 
Kehret Frank zu feinen weißen Höfen, 

Legt erfranft fih in die weichen Kiffen. 

Alle Frauen nad der Reihe Fommen 

Auf Befuh zum Sultansjohnlein Mujo; 

Eine Fommt nidt — Mahmud-Paſchas Frauen. 

Last die Frau, die Sultanin, ihr jagen: 

„> du Frauen, Mahmud-Paſchas Frauen, 

Bit Du etwa eine größre Herrin? 

Nieverliegt zum Sterben heut’ mein Mujo, 

Ale Frauen Fommen ihn beſuchen, 
Du allein nur Fommft nicht, ihn zu ſchauen!“ 
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Da dies höret Mahmud-Paſchas Frauen, 

Nimmt fie Saum und Aermel gleich zufammen, 

Richtet zu die beften Kranfenfpeifen, 

Roſenkuchen in nem goldnen Schälden, 
Honigbrot in einem Silberihüßlein, 

Kirſchen, ſüß in Honig eingefotten, 
Pfirfihe, im Morgenthau gepflüdte, 

Pflaumen von der See, von Moftar Neben ; 

Kleidet an fih, wie fie Fann, auf's Beſte, 

Wandelt hinwärts nad des Sultans Höfen, 

Schreitet dur die Höfe ungemeldet, 

Dhne Selam in den obern Söller, 

Drin erkrankt liegt Sultansjöhnlein Mujo. 

Niederfist fie, fist zu Mujo's Haupte, 
Trocknet ab den Schweiß von Mujo’s Stirne, 

Redet allo zu der Sultansfrauen: 

„Gleiche Krankheit, dran der Held erfranft ift, 

Gleiche Krankheit litt aud einft mein Bruder, 

Wol ich ſelbſt auh, Mahmud-Paſchas Frauen! 

Krankheit ift’s nit, Tondern ift die Liebe!’ 

Da dies hört das Zarenſöhnlein Mujo, 

Springt empor er auf die leichten Beine, 

Nings um Beide fehließet ſich der Söller, 

Und er liebt fie durch drei weiße Tage. 

As der Tage vierter war erjhienen, 

Schreibt ein ziemend Brieflein Mahmud-Paſcha, 

Fertigt’s aus, entjendet's an den Sultan: 

‚„‚ Sultan: Zar, vielmädtiger Gebieter! 



Boldnes Entlein ift mir fortgeflogen, 

Sit geflogen bin nad deinen Höfen! 

Sich’, drei Tage find feitdem vorüber, 
Lab es frei nun, fo du Gott befenneft!” 

Dod der Sultan drauf zurück dem Paſcha: 

„Gott mit dir, o Diener. Mahmud-Paſcha! 

Hab’ 'nen Falken jung, unabgerichtet; 

Was er fängt, das will er nit mehr laſſen!“ 



Iunges Mädchen Fchafft ein heitres 

Mohamedaniſch. 

Früh erging ſich Jowan-Beg der junge 

Vor der Frau des Radul-Begen Höfen. 

Sah ihn gehn des Radul-Begen Frauen, 

Sah ihn gehn, ſprach alſo zu ſich ſelber: 

„Guter Gott, welch nie geſeh'nes Wunder! 

Ach und wie iſt ſchön der junge Jowo! 

Hätt' ich zu vermählen eine Schweſter, 

Herze. 

Gäb' zur Frau zur Stunde ihm die Schweſter, 

Gäb' die Schweſter, hieß’ ihn meinen Schwager! 

Hätt' ich zu vergeben eine Tochter, 

Gäb' zur Frau zur Stunde ihm die Toter, 

Gäb' die Toter, hieß’ ihn meinen Gidam! 

Doch zum Schwager fehlet mir die Schwefter 

Und zum Eidam die geliebte Tochter ; 

Will ihn denn zum Bundesbruder wählen, 

Will fortan ihn Bundesbruder heißen!” 

Ufo ſprach des Radul-Begen Frauen. 

Wie ſie ſprach, ſo that ſie's auch zur Stelle, 

Wählte Jowo ſich zum Bundesbruder, 

That fortan ihn Bundesbruder heißen. 

G 
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Bald darauf — da kommt die Witwe Andja, 

Bittet alfo Nadul’s edle Frauen: 
„Bib zum Mann mir Iowo, deinen Bruder!” 

Ihr jedodh des Radul-Begen Frauen: 

„immermehr, bei Gott, o Witwe Andja, 

Gäb' ih meinen Bruder einer Witwe, 

Wie ih nie ibm Waffer gab’ zu trinken! 

Böfes Fieber zeigt das böfe Wafler, 

Schlimmen Herzens find die Shlimmen Witwen! 

Einem Mädchen will ih ibn vermahlen, 

Wie ih Wein ihm ftets zu trinken gebe! 

Rother Wein, der ſchaffet rothe Wangen, 

Junges Mädchen ſchafft ein heitres Herze!“ 
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Fiebreich aber iſt das Mädchen. 

Kirſchen trägt ein Kirſchenbäumchen, 

Daß die Zweige will's erdrücken! 

Niemand iſt, ſie abzupflücken, 

Als ein Knabe und ein Mädden. 

Schüchtern aber ift der Knabe, 

Wie Fein Mädchen ſo iſt ſchüchtern, 

Spricht zum Madden ſchamvoll zagend: 

„Nur Ein Kirſchlein, reich' mir Mädchen!“ 

Liebreich aber iſt das Mädchen 

Und mitleidig weichen Herzens; 

Bat der Knab' auch nur um Eines, 

Reicht' ſie ihm doch zwei der ſchönſten! 
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Lockt der Knab' das Mädchen fein. 

Lockt ver Knab’ das Mädchen fein, 
Lockt's mit grünen Xepfelein, 

Lockt's bis in den Söller Fühl, 

Knöpft ihm auf das Leibhen ſchwül, 

Macht' das Hemdden gern auch frei — 

Reißt die Perlenſchnur entzwei! 

Bitter weint das arme Kind. 

Tröſtet fie der Knabe lind: 

„Weine nit, o Seele gut! 

Bald ift Alles wieder gut! 

Hab’ nen Bruder Schneiderlein, 

Macht ein neues Leibchen fein! 

Stierin ift die Schweiter mir, 

Stickt ein neues Hemdlein dir! 

Und. die Perlen Hand in Hand 

Fädeln auf wir miteinand!“ 
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Die Mara den Herzog Stefan los wird. 

In dem Söller ſchläft die ſchöne Mara; 
Neben ihr, die weißen Brautgeſchenke 

Sorafam ordnend, ſpricht zu ihr die Mutter: 

„Einem Herzog gab id dich, o Mara, 

Und beſchenkt bat berrlih uns der Herzog. 

Mir, der Mutter, ſchenkt' 'ne goldne Kron’ er, 

Deiner Schweiter einen Spiegel golden, 

Deinem Bruder eine feltne Quitte, 
Hundertblättrig, die am Meeresuriprung 

Aufgeblüht, gereift im Sonnenaufgang ; 
Dod zu Argem gab ih dich ibm, fürdt' ic, 

Denn ein Säufer, fpridt man, fei der Herzog, 

Säufer und den Türken ſehr verſchuldet!“ 

Da dies Mara bört, das junge Mädchen, 

Redet fie zu ihrer Mutter alfo: 

„Nimmer, Mutter, geb’ ich mit dem Herzog, 

Möge Gott der Einz’ge fo mir beiftehn! 

Lieber, Mutter, will id mid erhängen 

Bor den Höfen an des Hofes Thoren! 

Sondern höre, meine alte Mutter! 
Wenn die Paufen du vernimmft und Pfeifen, 

Lege mid auf eine leihte Bahre, 

1. 19 
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Schmücke mid mit Strobblum’ und RBafilie, 

Breite über mid ein dünnes Bahrtud, 

Trag’ hinaus mid vor die weißen Höfe! 

Kommt der Herzog mit den Hodzeitsgäften, 

Klage dann, o Mutter, mir zu Häupten: 

D du Herzog, unbeihienner Eidam, 
Frudtlos botft du auf die vielen Swaten, 
Unnüs mühſt du ab die vielen Roffe, 

Da Schon geftern Mara dir geftorben, 

Todt lag, da der Morgenftern erſchienen!“ 

Dies gehordt die Mutter ihrer Tochter, 

Legt fie hübſch auf eine leihte Bahre, 

Schmückt fie ſchön mit Strohblum’ und Baſilie, 

Breitet über fie ein feines Bahrtud, 

Trägt hinaus fie vor die weißen Höfe. 

Da der Herzog Stefan nun heranfommt 

Und mit fid führt die geſchmückten Gäſte, 

Klagt die Mutter alſo ihr zu Häupten: 

„> du Herzog, unbeſchiedner Gidam! 

Frudtlos botft du auf die vielen Gäfte, 
Unnüs mühſt du ab die vielen Roffe, 

Da Schon geitern Mara dir geftorben, 

Todt lag, da der Morgenftern erſchienen!“ 

Alſo aber jpriht der Herzog Stefan: 

„So mir Gott der Einzigeine beifteh‘, 
Tod ift diefes nimmer, nur Verſtellung!“ 

Nimmt zur Hand drauf glühend rothe Kohlen, 
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Legt fie Mara'n an den weißen Bufen. 

Mara zucdt nicht, rührt mit feinem Auge. 

Wieder aber ſpricht der Herzog Stefan: 

„Ss mir Gott der Einzigeine beifteh”, 

Nimmer ift dies Tod, dies ift Verftellung !’ 

Nimmt zur Hand drauf eine Felfenfchlange, 

Legt fie Mara'n an den weißen Bufen. 

Um den Hals ihr windet. fih die Schlange; 

Mara aber zudt nicht, rührt Fein Auge. 

Zürnend Sprit der Herzog Stefan weiter: 

„Dennoch, fo mir Gott der Einz'ge beifteh’, 

Iſt dies nimmer Tod, und nur Berftellung !’ 

Fahrt dann über's Antlig mit dem Bart ihr, 

Ob vielleiht darob nicht Mara lade. 

Mara aber lacht nit, rührt den Mund nicht. 

Da nun dies aud Herzog Stefan fiehet, 

Lenkt zurück er die gefhmücten Swaten, 
Kehret heim zu feinen weißen Höfen. 

As nun Mara aufipringt von der Bahre, 

Springt empor, und fie die Mutter fraget: 

„> du Mara, meine einz'ge Toter! 

Welche Marter war dir wol die ſchlimmſte?“ 

Gibt der Mutter Mara dieſe Antwort: 

„Sp mir Gott, o meine alte Mutter, 

Da die Glut fie an die Bruft mir Ieaten, 

Wars, o Mutter, daß ich's Faum bemerkte; 

Da fih mir die Schlange um den Hals wand, 
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Wars, 0 Mutter, daß ich's gar nicht merfte; 
Da er mit dem Bart mir an’s Gefiht fuhr, 

Fehlte wenig, Mutter, und id lachte, 

Und der böfe Drade, der verſchlang mid.” 
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Dres Mädchen, die einen Knaben fangen. 

Pflanzten Blumen zart drei junge Mädchen, 

Pflanzten Blumen in drei Gartenbeete, 

Pflanzten Immortellen in das eine, 

Pflanzten in das andere Baftlien, 

Pflanzten rothe Nelken in das dritte. 

Kam daher ein unvermäblter Knabe 

Und zertrat den Mädchen ihre Blumen. 

Da dies aber fahn die jungen Madden, 

Flohten fie ein Nes aus Nofenzweigen, 

Fingen ein den unvermählten Knaben. 

Rief die Eine: „Wollen ihn zerichmelzen !’ 

Rief die Andre: „Wollen ihn zerreißen I” 

Rief die Dritter: „Wollen ihn erbängen!’”- 

Dod der Knabe alfo zu den Madden: 

„Bin ja Gold nit, und ihr feid nit Schmiede, 

Daß ihr mid, o Mädden hold, zerſchmelzet! 

Bin fein Lämmlein und ihr feid nicht Wölfe, 

Das ihr mid, o Mädchen lieb, zerreißet! 

Bin ein Held und ihr feid junge Madden, 

Laßt mid hängen — dod an euern Hals nur!’ 



— 29 — 

Drei Wandrer, die um's Mädchen Nreiten. 

Wol des Wegs drei junge Wandrer ziehen, 

Wol am Weg ein junges Mägdlein treffen, 

Wol das Mägdlein alle Drei beſchenken. 

Ein Baſilienzweiglein ſchenkt' der Eine, 

Rundes grünes Aepflein ſchenkt der Andre, 

Von der Hand ſein Ringlein ſchenkt der Dritte. 

Der da ſchenket ein Baſilienzweiglein, 

Spricht darauf: „Mein iſt das junge Mägdlein!“ 

Der da ſchenkt das grüne runde Aepflein, 

Der auch ſpricht: „Mein iſt das junge Mägdlein!“ 

Der da ſchenkt von ſeiner Hand das Ringlein, 

„Laßt uns gehen“, ſpricht er, „zu dem Richter, 

Daß wir ſehen, wem das Mägdlein eigen!“ 

Kommen drauf mitſammen vor den Richter: 

„Sprich uns Recht, o ehrenwerther Richter! 

Wol des Weges zogen wir drei Wandrer, 

Wol am Weg ein junges Mägdlein trafen, 

Wol das Mägdlein alle Drei beſchenkten. 

Ein Baſilienzweiglein gab der Eine, 

Rundes grünes Aepflein gab der Andre, 

Von der Hand ſein Ringlein gab der Dritte. 

Sprich nun, Richter, wem das Mägdlein eigen?“ 
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Drauf alſo der ehrenwerthe Richter: 

„Baſilik, das ſchenkt man ob des Duftes, 
Grünes Aepflein als der Freundſchaft Zeichen, 

Ringlein, wenn man liebt. So iſt die Satzung. 

Wem das Ninglein, dem gehört das Mägdlein!“ 
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Suche nicht, o Frauen, meine Seele! 

Ganze Nacht zwei Nadtigallen fingen, 

Singen unterm Feniter der Frau Banin. 

Spridt, da fie es hört, die junge Banin: 

„Tödte Gott die Nadtigallen beide! 

Stören mir die ganze Naht den Schlummer !” 

Alſo aber ſpricht der Ban zur Banin: 

„Fluche nit, 0 Frauen, meine Seele! 

Sind ja nit zwei junge Nadtigallen, 

Sondern find zwei liebe junge Helden, 

Die ein liebes Mägdlein gern umfchlängen, 

Wie ich jesund did, o liebe Frauen!” 
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Schlanke Canne, ach wie ſchmerzt das Haupt 

mir! 

Krank umher im Walde wandelt Jowo, 

Lehnt ſein Haupt an eine ſchlanke Tanne: 

„Schlanke Tanne, ach wie ſchmerzt das Haupt mir!“ 

„Nicht von mir, o Jowo, ſchmerzt das Haupt dir, 

Schmerzet dir von dreier Mädchen wegen, 

Die dir, Jowo, zarte Aermel ſtickten! 

Eine ſtickte, während zwei dir fluchten: 

So 

So 

So 

So 

So 
ee 

So 

viel Zweiglein am geſtickten Aermel, 

viel Wunden treffen dich, o Jowo! 

viel Häkchen an den zarten Zweiglein, 

viel Elend treffe dich, o Jowo! 
viel Schnürlein an den ſchönen Aermeln, 

viel Pfeile mögen dich durchbohren!“ 
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Durch's Gebirge rilt ein Knabe ſchmachtend. 

Durch's Gebirge ritt ein Knabe ſchmachtend, 

Schmachtend nach des Waſſers kühler Labung, 

Sehnend ſich nach treu geliebten Armen. 

Müd' vor Herzleid ſtützt er auf ſein Schwert ſich, 

Weht ſich Kühlung zu mit ſeinem Reiher. 

Aus dem Fenſter ſiehet ihn das Mädchen: 

„Mutter mein, o du mein koſtbar Gut du, 

Schmachtend reitet durch's Gebirg ein Knabe, 

Schmachtend nach des Waſſers kühler Labung, 

Sehnend ſich nach treu geliebten Armen, 

Stützt vor Herzleid auf ſein blankes Schwert ſich, 

Weht ſich Kühlung zu mit ſeinem Reiher! 
Darf ich kühles Waſſer ihm wol reichen?“ 

Drauf Beſcheid der Tochter gibt die Mutter: 

„Schande wär' es, Waſſer ihm zu reichen! 

Geh', o Tochter, nimm ein Kännlein Weines, 

Reich' ihm Wein und reich' dazu ihm Waſſer!“ 

Schnell gehorcht dem Mutterwort das Mägdlein, 

Füllt zwei Kännlein, füllet es mit Kühlwein, 

Eins mit Kühlwein, eins mit klarem Waſſer, 

Geht hinaus zum Knaben an die Straße. 
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Dod der Knabe achtet nit des Waſſers, 

Achtet nit des Waſſers, nit des Weines, 

Faßt das Mädchen an den weißen Armen, 

Hebt zu fih es auf fein gutes Nöflein, 

Küßt, jo viel ihm lieb, das liebe Madden, 

Schlingt um es drei mal den feidnen Gürtel 

Und zum vierten nod das goldne Schwertband, 

Fliehet dann durch Wälder und durd Berge! 
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Mujo der übermüthige Fahnenkräger. 

Hebet ſich empor ein kleines Häuflein, 

Klein zwar, aber kühn und feuermuthig. 

Vor dem Häuflein Fahnenträger Mujo 

Trägt die Fahne, ſingt alſo auf türkiſch: 
„Wehe dem, wo wir heut' übernachten! 
Vor dem Wagen ſchlacht' ich ihm den Ochſen, 

Von der Heerdenglocke weg den Hammel! 

Wein begehr' ich für drei ganze Jahre 

Und für vier die allerbeſte Rakia! 

Kleinigkeit jedoch iſt Alles dieſes! 

Abendmahlen ohne Neuvermählte, 

Schlafen ohne Mädchen werd' ich nimmer!“ 

Alſo ſingt noch Mujo hoch zu Roſſe, 

Horch — da fällt ein Schuß aus dem Gebirge, 

Trifft den Sänger, trifft an guter Stell' ihn, 
In die breite Bruſt grad durch die Spangen! 

In den Raſen ſtürzt vom Roſſe Mujo 

Und ein Held ruft zu ihm aus den Bergen: 

„Wollteſt ohne Mädchen nicht gehn ſchlafen? 

Geh' nun ſchlafen mit 'nem ſchönen Mädchen, 

Schlafen mit dem Mädchen grüne Erde!“ 
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Einen Alten nahm’ ich nimmer! 

Alſo rühmt ſich Faliſawa: 

„Einen Alten nähm' ich nimmer; 

Jung und bartlos muß mein Lieb ſein!“ 

Dieſes hört ein ſieches Greislein, 

Scheert fih ab fein weißes Bärtlein, 

Weißes Bärtlein und Schnurbärtlein, 

Geht dann hin zu Falifawa : 

„Faliſawa, Seel’ und Herz du, 

Sei mein Lieben! Bartlos bin ih!” 

Freit um’s Mädchen und erfreit es, 

Führt es heim nad) feinem Hofe. 

As es aber Mitt’ der Naht war, 

Hebet an das alte Greislein: 

„Faliſawa, du mein Scelden, 

Mach’ mein Bettlein mir am Dfen, 

Un dem Dfen, und auf Säden!” 

Springt empor gleih Falifawa, 

Nimmt Strobblumen einen Arm voll, 
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Einen Arm voll Bafılicum, 
Macht ein Bettlein bübih am Dfen, 

Läuft dann, was fie Fann, von binnen, 

Läufet arad nad ihren Höfen. 
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Locke mich — und folgen will ich! 

Bittet Gott der junge Knabe: 

„Gib, o Gott, mir Goldgeweihe, 

Am Geweihe Silberenden! 

Will der Föhre Baſt durchbohren, 

Will erſchauen, was im Baum iſt!“ 

Gott der Herr gibt Goldgeweih ihm, 

Am Geweihe Silberenden, 

Und der Knab' durchbohrt die Föhre. 

Doch, o ſiehe, in der Föhre 

Iſt ein junges Mädchen drinnen, 
Das erglänzet gleich der Sonne! 

Zu ihr ſpricht der junge Knabe: 

„Höre mich, o junges Mädchen! 

Möchte dich wol gerne freien, 

Doch — man wird dich mir nicht geben! 

Möchte dich wol gerne locken, 

Doch — du wirſt mir nimmer folgen! 

Möchte dich wol gern' entführen, 
Doch — alleine kann ich's nimmer!“ 

Drauf zurück das junge Mädchen: 
„So dir Gott, o junger Knabe, 
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Freie nit — nie gibt man dir mid! 

Nicht entführ” mich - würdeſt fterben! 

Denn mir find neun ftarfe Brüder, 
Und nit wen’ger ftarfe Vettern! 
Wenn fie reiten ihre Rappen, 

Wenn fie gürten ihre Säbel, 

Setzen auf die Wolfsfellfappen, 

Sit es ſchreckbar, fie zu Schauen, 

Nie denn erft ereilt zu werden! 

Sünde wär’ es, thöricht fterben, 
Schande wär’ es, feig entfliehen! 

Darum lode, junger Knabe, 

Locke mid — und folgen will id!’ 
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Die geläufchten Entführer. 

Weideten zwei Schäferinnen Schafe, 

Mara und Liljana ihres Namens; 

Junge Schäfer weideten mit ihnen, 

Niko Einer, Nikola der Andre. 

Sprechen ſich die Schäfer jung zuſammen 

Zu entführen die zwei Schäferinnen, 

Niko Mara'n, Nikola Liljana'n. 

Wie ſie ſprechen, thun ſie auch zur Stelle. 

Niko nimmt die Eine auf den Sattel, 

Nikola die Andre auf ſein Braunroß, 

Und entfliehen mit der theuern Beute, 

Wie zwei Sterne an den Himmeln hinfliehn. 

Bald jedoch ſpricht Niko ſo zu Mara: 

„Süßes Kind, wie ſcheinſt du mir ſo knochig!“ 

Mara aber ihm darauf erwiedert: 

„Bin kein Kind zwar, doch auch eben alt nicht; 

Bin ein Mägdlein juſt in beſten Jahren! 

Als die Türken Nowi überfielen 

Zählt' ich eben volle dreißig Jahre; 

II. 20 
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Dreißig fieben find feitvem entſchwunden. 

So du aber mir nit mödteft glauben, 

Frage nur Liljana, die redht deutlich 

Meiner Mutter Wochen noch gedenfet!” 
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Liſtig aber it das ſchöne Mädchen. 

Maht das Mädchen, mäht die goldne Ernte, 

Mäht mit goldner Hand und Silberſicheln. 

Da es um des Mittags heiße Stunde, 

Hebt alſo das Mädchen an zu ſingen: 
„Wer mir hälfe meine Garben binden, 
Gäb' ihm gerne meine weißen Wangen, 
Gäb' ihm gerne meine ſchwarzen Augen! 

Wer mir aber kühlen Schatten ſchaffte, 

Würde gerne ſeine treue Liebe!“ 

Redet alſo, glaubt, es hör’ es Niemand. 

Von der Heerde hört's jedoch der Schafhirt, 

Bindet ihr mit Riedgras alle Garben, 

Schafft ihr Schatten mit belaubten Zweigen, 

Reicht ihr dar vom Quelle labend Waſſer, 

Spricht dann alſo zu dem ſchönen Mädchen: 

„Gib, o Mädchen, nun, was du verheißen!“ 

Liſtig aber iſt das ſchöne Mädchen, 

Hebt nun an ſich alſo auszureden: 

„Ei, ſo geh' mir, geh' mir, junger Schafhirt! 

So du meine Garben mir gebunden, 

Weiden in den Stoppeln deine Schafe; 

20T 
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Sp du Wafler mir gebracht vom Quelle, 

Haft du felber dich zugleich erlabt dran; 

Sp du Fühlen Schatten mir bereitet, 
Haft du felber drunter erſt geraftet!’ 

ee 
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Des jungen Ali Fahnenkräger. 

Als der junge Ali einmal Beg war, 

Trug ein Mägdlein ihm das grüne Banner, 
Trug das Banner ihm voran am Tage, 

Schlief des Nachts im Zelt ihm an der Seite. 

Sprachen da zu Ali-Beg die Mannen: 

„Lab von deinem Fahnenträger, Al, 

Dover wir verlaffen did zur Stunde!” 

Ali aber drauf zurüd den Mannen: 

„immer laß id) von dem Fahnenträger, 

Wenn ihr mid zur Stund’ verlaft aud Alle! 

Groß ift Bosnien und genug drin Helden; 

Fahnenträger folder mehr Fein Zweiter!” 
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Der Knabe, der zur Perle wurd. 

Bittet Gott ein unvermäblter Knabe, 

Daß er ihn zur Perl’ des Strandes made, 

Db die Mädchen, wenn fie Waffer holen, 

Db die Mädchen an der Bruft ihn bärgen, 

Ihn anreihten an ein feiden Schnürlein, 

Und ihn bängten um den weißen Naden, 

Daß er höre, was die Mädchen fpreden, 

Und ob Sede ſpricht von ihrem Liebften, 

Und von ihm aud) feine Herzgeliebte. 

Wie er bat, fo ließ ihm Gott geſchehen; 

Ward ne Perle an dem Strand des Meeres. 

As die Mädden, als fie Waffer holten, 

Bargen fie ihn nun an ihren Buſen, 

Reihten an ein Schnürlein ihn grünfeiden, 
Hängten ihn um ihren weißen Naden. 

Hören Fonnt’ er nun, was Alle fpraden, 

Und wie Jede ſprach von ihrem Liebften, 

Und von ihm aud feine Herzgeliebte! 
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Ruf' um Gott herein den Knaben! 

Geht durch's Dorf der Knab' zum Mädchen, 
Geht zum Mädchen, da es dunkelt. 

Da es dunkelt, wird er irre, 

Sieht den Weg nicht, den er gehn ſoll. 

Da dies ſieht das junge Mägdlein, 
Bittet alſo es die Mutter: 

„Ruf' ihn, Mutter, gib ihm Obdach! 

Ruf' um Gott herein den Knaben!“ 

„Laß, o Tochter, laß den Knaben! 

Denn ein Städter iſt der Knabe, 

Der da ſuchet ſüße Rakia, 

Süße Rakia, köſtlich Nachtmahl, 
Und ein ſtädtiſch weiches Lager!“ 

„Ruf' ihn, Mutter, gib ihm Obdach! 

Ruf' um Gott herein den Knaben! 

Meine Augen ſei'n ihm Rakia, 

Meine Wangen ſüße Kuchen, 

Und mein Hals ein köſtlich Nachtmahl! 

Thau'ge Gräſer ſei'n ihm Lager, 
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Blauer Himmel jei ihm Dede, 

Meine Arme weihe Kiffen! 

Auf ihn Mutter, aib ihm Obdach, 

Ruf’ um Gott herein den Knaben!’ 



— 313 > 

Schön Pama. 

Sclaft ſchön Pawa in dem hoben Niedgras, 

Stiehlt zu ihr fih Nado in das Niedgras: 

„Schöne Pawa, willft du fein die Meine?” 

„Schöner Nado, was dann für mid gibt du?” 

„Schöne Pawa, viel des rothen Goldes!“ 

„Schöner Rado, Gold nidt wolln die Brüder!’ 

„Schöne Pawa, ſchwere Stoffe geb’ ich!’ 

„Schöner Nado, Stoff’ nicht —— die Brüder!“ 

„Schöne Pawa, geb' für dich mein Rößlein!“ 

„Schöner Rado, woll'n kein Roß die Brüder!“ 

„Schöne Pawa, geb' für dich mich ſelber!“ 

„Schöner Rado, werden mich dir geben!“ 
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Sen muß einmal, was da fein fol! 

@ i 4 a 
Toda warf ein grünes Xepflein, 
Und auf wen das Xepflein fiele, 

Diefen wollte Toda Füffen. 

Fiel das Aepflein auf 'nen Alten. 

Dod nit küſſen will ihn Tode, 

Sondern ſchickt ihn an das Wafler, 

Ob das Waffer ibn nidt nahme. 

Aber fieh’, es Fommt der Alte, 

Bringt dem Mädchen Elares Waſſer: 

„Küſſe mid, o Toda, Todden! 

Küffe mid, o Herz und Seele!‘ 

Doch nicht Füffen will ibn Toda, 

Sondern ſchickt ihn in’s Gehölze, 

Ob das Holz ihn nidt erſchlüge. 

Aber fieb, es kommt der Alte, 
Bringt dem Mädchen, bringt vom Holze: 

„Küſſe mid, o Toda, Todchen! 

Küſſe mich, o Herz und Seele!“ 
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Dod nicht Eüffen will ihn Toda, 

Sondern jhiet ihn in die Feldſchlacht, 

Ob das Schwert ihn nit zerhaue. 

Doch, o ſieh', es Fommt der Alte, 

Schwingt den Säbel in der Rechten: 

„Küſſe mich, o Toda, Todchen! 

Küſſe mich, o Herz und Seele! 

Sein muß einmal, was da fein ſoll!“ 
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Die Banin von Erdeli. 

Pflanzt ein Tännlein von Erdelj die Banin, 
Pflanzt das Tännlein, redet zu ihm alſo: 
„Sprieß, o Tännlein, ſprieß hinan zum Himmel! 

Neig' die Zweige, neig' in's Gras ſie nieder, 

Daß, wenn deinen Wipfel ich erklimme, 

Ich das weiße Budim mag erſchauen 

Und in Budim's Burg den Knaben Jowo! 

Ob der Knabe ſich wie ſonſt noch kleidet? 

Ob am Kalpak ihm die Feder ſchimmert? 

Ob ſein Rößlein hoch das Haupt emporträgt?“ 

Redet alſo, glaubt, es hör' ſie Niemand; 

Hört jedoch von Erdelj fie der Bane, 

Höret fie und redet zu ihr alfo: 

„Daß dir Gott, des Bans von Erdelj Frauen! 
Iſt denn beffer Budim als mein Erdelj? 

Beffer Jowo von Budim als ih bin?” 

Drauf alſo die Banin ihm erwiedert: 

„Beſſer nicht ift Budim als dein Erdeli, 

Beffer nicht ald du, o Ban, iſt Jowo; 
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Jowo aber ift mein erftes Lieben! 

Erſtes Lieben ift ein Becher Blumen, 

Zweites Lieben ift ein Becher Weines; 

Doch das dritte ift voll Gift ein Becher!“ 
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50 ergeh’s den unfolglamen Mädchen! 

Zarte Flechten flocht die Mutter, 

Flocht zu Fünfen, flocht zu Neunen, 

Sprach zu Mara, ihrer Tochter: 

„Höre Mara, liebe Tochter! 

Kommft herab du in die Ebne, 

In die Ebne, wo fie tanzen, 

Meide mir den jungen Tomas! 

Denn ein Junggeſell ift Tomas, 

Und aud du bift unvermählt noch!“ 

Mara aber merkt fi dies nicht, 

Seht bhernieder in die Ebne, 

In die Ebne, wo fie tanzen, 

Tanzet mit dem jungen Tomas. 

Tomas dreht und ſchwingt den Reigen, 

Shwingt den Neigen, winft den Dienern: 

„Führt die Noffe nah zum Reigen, 

Meinen Fuchs und meinen Braunen !’ 

Und die Diener, diefe merfen’s, 

Führen dar die beiden Noffe, 
Sp den Fuchs, wie aud den Braunen. 

Auf den Fuchs nun fhwingt fi Tomas 
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Wirft das Mädchen auf den Braunen, 

Schießt dann hin durch's ebne Feld, 
Wie ein Sternlein durch die Himmel! 

Da es war am Rand der Ebne, 

Spricht zum Mädchen Tomas alſo: 

„Siehſt du dort den dürren Ahorn? 

An den Baum werd' ich dich hängen, 

Daß dein Aug' die Raben trinken, 
Dich des Adlers Flügel ſchlage!“ 

Bitter drauf das Mädchen wehklagt: 

„Weh' mir, daß fih Gott erbarme! 
Jedem Mädchen jo ergeh’ «8, 
Das nicht hört der Mutter Warnung!” 

So jedoch gleich tröftet’s Tomas: 

„Fürchte nihts, o Liebchen Mara! 

Iſt ja nicht ein dürrer Ahorn, 
Sondern iſt mein weiß Gehöfe! 

Sollſt meine Liebe drinnen ſein, 

In den Höfen mir ſchalten fein!‘ 
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Der Rlügſte von den Dreien. 

Gingen liebe Griechenmädchen, 
Gingen wohl zu Drein. 

Goldnen Rahmen trug die Eine, 

Dacht' zu ſticken fein; 
Zarte Perlen trug die Andre, 

Dacht' ſie anzureihn; 

Weißes Linnen trug die Dritte, 
Wollt' es bleichen rein. 

Kamen ſchmucke Griechenknaben, 

Kamen dar zu Drein. 

Goldne Harfe trug der Eine, 

Dacht' zu ſingen fein; 

Gelbe Schuhe trug der Andre, 
Dacht', getanzt muß ſein; 

Unterdeß die Griechenmädchen 

Küßt der Dritt' allein! 
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Doch die Fremde, die läht mich nicht. 

Kleidet der Wald in Laub fih grün, 
Bruder und Schweſter wohnen drin; 

Doch die Schwefter zum Bruder fpridt: 

„Bruder, was fommft du öfter nit?” 

„Gerne, Schweſter, käm' id) öfter, 
Dod die Fremde, die läßt mid nidt, 
Fremde, holde, Lieblihe Maid! 

Sp ich zäume mein gutes Roß, 

Zäumt es die Fremde wieder ab; 

So id gürte mein fharfes Schwert, 

Gürtet's die Fremde wieder los, 
Spricht: Geliebter, wo willſt du hin? 

Weit, ſo weit iſt das ebne Feld, 

Trüb', ſo trübe die tiefe Flut! 

Bleib', Geliebter, bleibe bei mir!“ 
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Junger Recke, Komm’, erlöl’ mich! 

Hinterm Berge, hinterm grünen, 

Wehklagt's helllaut, wehklagt's ſchmerzvoll, 

Klaget faſt wie Mädchenſtimme. 

Hört's ein Knab', geht nachzuſchauen, 

Sieht ein Mädchen, ſieht's verwickelt 

Arg in zarten Roſenketten, 

Und das Mädchen bittet alſo: 

„Junger Recke, komm, erlöſ' mich, 

Und ich will dir Schweſter ſein!“ 

Doch der Knabe drauf erwiedert: 

„Hab' zu Haus ſchon eine Schweſter!“ 

„Junger Rede, komm, erldſ' mich, 
Und ich will dir Schwägrin ſein!“ 

Doch auch darauf ſpricht der Knabe: 

„Hab' zu Haus auch eine Schwägrin!“ 

„Junger Held denn, ſo erlöſ' mich! 
Deine Liebſte will ich ſein!“ 

Und der Knabe küßt das Mägdlein, 
Küßt es erſt, und dann erlöſt er's, 
Führt es heim nad feinen Höfen. 

— — — — 
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Petro, der das Sträußlein frei krägt. 

Früh des Morgens geht die junge Anna, 

Um die Stadt rings geht ſie, pflücket Blumen, 

Pflückt zumeiſt dreifarbig duft'ge Veilchen, 

Windet draus ein Sträußlein zartgewunden, 

Schickt das Sträußlein Petro, ihrem Liebſten, 

Läßt dazu ihm ſolche Kunde ſagen: 

„D mein Petro, du mein Treugeliebter, 

Sende dir ein zartgewundnes Sträußlein! 

Nimmer aber trag' es an der Sonne, 

Trag's verborgen, daß es dir nicht welke!“ 

Petro aber, da ihm kommt das Sträußlein, 

Nimmt das Sträußlein, heftet an den Hut es, 
Trägt es frei, trägt's offen an der Sonne. 

Weil er's aber offen an der Sonn' trägt, 
Offen, ohne Scheu, vor Aller Augen, 

Bringt das Sträußlein, bringt ihm noch ein ſchönres! 

Mit dem Sträußlein kommt er zu den Höfen. 

Wie er fommt, da fiehet ihn die Mutter, 
Siehet ihn, und fragt aus offnem Fenfter: 

„Ei doch, Petro, Söhnlein und mein Schatz du, 

Woher nahmft du jold ein lieblich Sträußlein ?” 
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Drauf der Mutter Petro dies erwiedert: 

„Ei, dies Sträußlein gab mir die Geliebte! 

So fie dir und deinem Herzen lieb ift, 
Sol fie nit bei ihrer Mutter wintern, 
Bring’ ih bald fie, Mutter, in den Hof dir!” 

„Bring' fie!” ſprach die Mutter, „und jei glücklich!’ 

„Dank dir!’ ſprach der Sohn, „und lebe lange!’ 



\ \ 

Don der Schönen Satime. 

Zwei Brautwerber werben um Fatime; 

Einer iſt der junge Knabe Alil, 

Einer ift der greife Jemin-Aga. 

Da zur Tochter ſpricht die Mutter alfo: 

„Nimm, Fatime, nimm den greifen Iemin! 

Was da Alil fein nennt fammt und jonders, 

Schenkt allein dir in dem Xepflein Jemin!“ 

Fata ſchweigt und ſpricht dazu Fein Wörtlein, 

Und an Semin gibt fie hin die Mutter. 

Dod zum Unheil ladt der areife Iemin, 

Lädt den jungen All aud zur Hochzeit. 

Als fie heim die junge Braut nun führen, 

Und die Frau’n der Braut zur Seite reiten, 
Fragt Fatime von dem hoben Roſſe, 

Fragt die Frau’n, die ihr zur Seite reiten: 

„Welches ift der junge Knabe Alil? 

Welches ift der greife Jemin-Aga?“ 

Drauf erwiedern diefes ihr die Frauen: 

„Jenes ift der junge Knabe Ai, 
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Der dort trägt die ärmlichen Gewänder, 

Der dort fpielet mit der eh’rnen Keule ! 

Wohl der Mutter, die zur Welt ihn bradte, 
Wohl der Frauen, die ihn einft wird Füffen! 
Senes ift der alte Semin=Aga, 

Der dort trägt grünfammtene Gewänder, 
Dem der Bart ergraut zum Gürtel wallet, 

Der dem Kum dort an der Seite reitet!” 

Fata ſchweigt. Kein Sterbenswörtden ſpricht fie. 

Stille Thränen quillen ihr vom Aug’ nur. 

Als fie vor die Höfe Jemin's Famen, 

Gehn die Schweftern Iemin’s ihr entgegen. 

Korn trägt Eine, Honig trägt die Andre: 

„Hier, o Schwägrin, Korn, auf daß du frudtbar, 

Hier, o Schwägrin, Honig, daß du ſüß ſei'ſt!“ 

Alſo aber ſpricht darauf Fatime: 

„Laßt, o laßt mih, Jemin's liebe Schweitern! 

Gebt mir weder Korn, nod gebt mir Honig! 

Führt binan mid in die ftillen Hallen ! 

Bettet auf drin mir ein ftilles Bettlein, 

Lang’ nit, wahrlich, will id drauf euch fiehen! 
Fragt jedodh nad mir eud meine Mutter, 

Sagt dann der unmütterlihen Mutter: 

Was mid tödtet, fein die Schätze Iemin’s 
Und die Sehnfuht nad der Armuth Alil's!“ 
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Mara von Muiza. 

Safe weidet Mara von Muiza, 

Bei Muiza am Malowan= Berge, 
Und zwei junge Schäfer weiden mit ihr, 

Petar Einer, Nikola der Andre. 

Petar ſpricht: „Mein ift die fhone Mara!’ 

Nikola: „Nicht deinz fie ift die Meine!” 

Afo aber Mara von Muiza: 

„Beide feid ihr jung und Beide lieb mir, 

Beide Ihön, mögt lang den Müttern leben! 
Zu des Berges Gipfel geh’ der Eine, 

An des Berges Fuße bleib’ der Andre, 

In des Berges Mitte fteh’ ich felber ! 

So ich winfe mit dem Silbertude, 

Lauft ihr Beide nad des Berges Mitte! 

Mer fodann der Erfte mid erreidet, 

Deffen treues Liebchen- will id) werden, 

Dod dem Zweiten bleibt das Silbertüchlein!“ 

Zu des Berges Gipfel geht denn Petar, 

Nikola zum Fuß des Berges nieder. 
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In des Berges Mitte ſteht das Mädchen, 
Winkt den Hirten mit dem Silbertuche, 

Und die Hirten ſtreben um die Wette. 

Nah' jedoch dem Ziel ſinkt leblos Einer, 

Sterbend in des Mädchens Arm der Andre. 

Da dies Mara ſieht, das ſchöne Mädchen, 

Daß zwei Helden jung um ſie verſchieden, 

Reißt aus Niko's Gürtel ſie das Meſſer, 

Stößt in's Herz ſich das geſchliffne Meſſer, 

Sinkt entſeelt bin zwiſchen beide Freier. 
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Der jungen Mara Crauer. 

Starb der jungen Mara der Geliebte. 

Mara klagte, klagt' um ihn drei Jahre, 

Wuſch im erſten ſich die weiße Wang' nicht, 

Flocht im zweiten ſich das lange Haar nicht, 

Schnitt im dritten ab ihr langes Haupthaar, 

Sandt' es ihrem Oheim hin nach Nowi. 

Faſſen ließ der Oheim es in. Silber, 

Schmücken ließ die Baſe es mit Perlen, 

Hängten es dann hin an's Thor der Veſte, 

Und ein Jeder, der vorbeiging, ſtaunte: 

„Guter Gott, o niegeſeh'nes Wunder! 

Wer mag wol und wen mag wer beklagen? 

Klaget um ihr Söhnlein eine Mutter? 

Klaget um den Bruder eine Schweſter? 

Klaget um den Schwager eine Schwägrin?“ 

„Am ihr Söhnlein Elagt fo Feine Mutter, 

Um den Bruder Elagt jo Feine Schwefter, 

Um den Schwager Flagt fo feine Schwagrin, 

Nur ein Mädchen Elagt fo um die Liebe!” 
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Iwo und Jelena. 

Sahen ſich zwei Liebende von Kindheit, 
Eines Iwo, Jelena das Andre. 

Da ſie aber zur Vermählung waren, 
Da ſprach Iwo zu Jelena alſo: 

„> Selena, meine theure Seele! 

Will dich freien! Wirſt du wol mit mir gehn?” 

Und Selena fprad darauf zu Iwo: 

„D mein Iwo, theurer als mein Aug’ mir! 

Wirb um. mid, und gerne geh’ id mit dir! 

Fragen aber will ich erit die Mutter, 

Ob die Mutter mid an did wol gäbe?” 

Jela geht nad ihrer Mutter Hofe, 

Sprit alfo zu ihrer lieben Mutter: 

„Mütterchen, mein liebes, gutes, altes, 

Werben wird um mich der junge Iwo! 
Möchteſt du an Iwo mid wol geben?” 

Dies jedoch erwiedert ihr die Mutter: 

„Sprich nicht thöriht, Tochter mein, Selena! 

Einem Beffern gibt did deine Mutter, 

Einem Belfern und aud einem Reichern!“ 
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In's Gebirg geht Jela drauf zum Liebſten, 

Spricht mit ihm, erzählt ihm, wie und was iſt, 

Daß die Mutter ſie an ihn nicht gäbe, 

Redet ſelbſt zu dem Geliebten alſo: 

„Geh', o Iwo, du mein theurer Liebſter, 
Wirb um Manda, meine Bundesſchweſter! 

Schlanker iſt ſie, ſchöner als wie ich bin, 
Reicher an Gewändern auch, an ſeidnen!“ 

Iwo darauf alſo zu Selena: 

„Sprich nit thöriht, Jela, meine Liebe! 

Sei auch Manda ſchlanker, fei fie ſchöner, 

Reicher an Gewändern auch an ſeidnen; 

Doch nicht lieblich iſt ſie meinem Herzen!“ 

Spricht's — und gebt grad bin zu Manda's Höfen, 

Wirbt um Manda, um das fhöne Mädchen, 

Wirbt, und gerne geben fie die eltern, 
Und er ſammelt buntgefhmüdte Swaten. 

Bald aud kommen die, die Braut zu bolen. 

As fie aber vor die Höfe Famen, 

Bor die Höfe Jelena's, des Mädchens, 

Stand Selena juft am weißen Fenfter, 

Sah die Swaten Iwo's, ihres Liebften, 

Rief berbei die liebe alte Mutter: 

„Sieh', o Thörin, meine alte Mutter, 
Hätteft du an Iwo mid gegeben, 

Meine Swaten wären diefe jetzund!“ 

Als jedoch die Swaten bingezogen, 

Klaget alſo laut das liebe Mädchen: 
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„Komm zu mir, komm ſchnelle, liebe Mutter! 

Arges Kopfweh bat mich überkommen! 

Gib die Schlüſſel mir von unſrer Lade, 

Daß Arzneien meinem Leid ich ſuche!“ 

Und es glaubt dem Mädchen dies die Mutter, 

Gibt zur Stell' die Schlüſſel ihr der Lade, 

Und das Mädchen geht hinan zum Thurme, 

Findet dort zwei goldgeſchlungne Schnürlein 
Und erhängt ſich an des Thurmes Fenſtern. 

Lange nicht, da ruft ihr Kind die Mutter. 

Da jedoch nicht Antwort ſich läßt hören, 

Schaut hinan ſie zu des Thurmes Fenſtern, 

Sieht Jelena an den Fenſtern hangen. 

Schnell hinan zum weißen Thurme eilt ſie, 

Schneidet ab die goldgeſchlungnen Schnüre, 
Und Selena fällt zur ſchwarzen Erde. 

Böſe Ohnmacht ſei dies, meint die Mutter — 
Doch entflohen längſt iſt Jela's Seele! 

Da dies ſiehet jung Jelena's Mutter 
Fertigt fie aus Laubgezweig ein Bahrlein, 

Trägt hinaus es, wo der Weg ſich kreuzet, 

Und vorbei ziehn Iwo's ſchmucke Swaten. 

As die Swaten nun vorüberkommen, 

Spreden jo die Swaten zueinander: 

„Welch ein Schöner Tag, Gott fei gepriefen! 

As wir geftern bier des Weges zogen, 

War nod Feine Spur von diefem Laubftraud ! 
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Keiner aber merket von den Allen, 

Keiner merkt die Bahre, außer Iwo, 

Und alſo zu ſeinen Swaten ſpricht er: 

„Geht voran, ihr Herren Hochzeitsgäſte! 

Meines Freundes Grabeshügel iſt dies, 
Will für ihn zu Gott hier einmal beten!“ 

An der Bahre Jelena's bleibt Iwo, 

Voran nach dem Hofe ziehn die Swaten. 

Niemand achtet, wo denn Iwo ſäume; 
Manda aber Fann fi nicht erwehren, 

Redet Leife jo zum Brautgeleiter: 

„Brautgeleiter, du mein golden Ninglein, 

Unredt ift es, daß nad dir ich ſchaue, 

Mehr nob,unreht, daß zu dir id rede! 

Dod — wo füumet Iwo unfer Bräutigam?’ 

Rückwärts gehn die buntgefhmüdten Swaten, 
Finden Iwo an dem grünen Hügel, 

Meinen, daß er ſchwer in Ohnmacht liege — 

Doch entfeelt liegt Iwo an dem Hügel, 
Liegt entjeelt aus Herzleid um Selena. 

Graben denn aud ihm ein Grab die Swaten, 

Graben ihm es an Selena’s Seite, 

Legen ineinander Beider Hände, 

Legen ineinand fie durch die Erde, 

Rothes Aepflein in die Hände Beider, 

Dat man fehe, wie fie treu ſich Tiebten. — 
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Kurze Zeit nur war dahin gegangen, 

Da erwuds aus Iwo's Grab ein Föhrlein, 
Aus Jelena's eine ſchlanke Rebe 

Und die Rebe hing am Stamm der Föhre 

Wie am Hals des Liebſten hängt ein Mädchen. 

Guter Gott, geprieſen ſei für Alles! 

Schwer jedoch mögſt Jung und Alt du ſtrafen, 

Wer da reißt Geliebte von Geliebten! 
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Janja die Schöne. 

Kehrt die Höfe, kehrt ſie weinend 

Janja die Schöne, 

Tritt zu ihr der liebe Schwager, 

Pawle der Schöne. 

Spridt zu ihr der liebe Schwager, 

Pawle der Schöne: 

„Sprich, was ift dir, liebe Schwägrin, 

Janja du Schöne? 

Kehrſt die Höfe, Fehrft fie weinend! 

Nimmer ift qut dies!” 

Ihm darauf die liebe Schwägrin, 

Sanja die Schöne: 

„Was wol wär’ mir, lieber Schwager, 
Pawle du Schöner, 

Trüg' nicht um die Schwiegermutter 

Schmählichen Leumund, 

Daß ich dich, o Pawle, lieb' den 
Leiblichen Schwager; 

Spräch' dazu nicht deine Mutter, 

Freundin der Wahrheit: 

Geh' zur Kirche! Bitt' zu Gott dort! 

Rede die Wahrheit!“ 
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Dies hört, von der Jagd heimfehrend, 

Djurdje der Kneſe, 

Sprit: „Bereite fhnell das Bett mir, 

Sana, du Schöne!” 

Janja drauf: „Noch ift es frühe, 

Djurdje, o Kneſe!“ 

Djurdje aber: „Mag es früh ſein, 

Spute dich, Janja!“ 

Und es geht das Bett zu richten 

Janja die Schöne, 

Und ihr folgt, den Jagdſpeer zückend, 

Djurdje der Kneſe. 

Nach ihr aber Läuft ihr Söhnlein 

Bitterlich weinend. 

Alſo redet zu dem Söhnlein 

Sanja die Schöne: 

‚‚ Bleib’ zurücd in deinem Hofe! 

Weine nibt, Söhnlein! 

Sieh’, zu fterben ift beſchieden 
Heute der Mutter!” 

Alſo Ipridt fie, und den Jagdſpeer 

Schwinget der Knefe, 

Street zu Boden, eine Leide, 
Janja die Schöne. 

Drauf zur Jagd hinaus geht wieder 

Djurdje der Kneſe, 



— 37 — 

Trifft im Feld den jungen Bruder 

Janja der Schönen. 

In der Rechten trägt der Bruder 

Duftende Nofen, 

Neichet dar dem Waldesjäger 

Eine der Roſen: 

„Hier, o Schwager, flinfer Iäger, 

Eine der Nofen! 

Bring’ die Nofe meiner Schweſter 

Sanja der Schönen! 

Lieb vom Bruder eine Roſe 

Iſt ja der Schweſter!“ 

Drauf zurück im ſchnellen Iagen 

Djurdje dem Bruder: 

„So dir Gott, o junger Bruder 

Janja der Schönen! 

Iſt die Roſ' ihr lieb geweſen, 

Sit ſie's nun nimmer! 

Mit dem ſchlanken Leibe nunmehr 

Mist fie die Erde, 

Mit den Schwarzen Augen nunmehr 

Zählt' ſie die Sterne!” 

Angftvoll fragt der junge Bruder 

Sanja der Schönen: 

„Iſt's durch Gott jo, lieber Schwager, 

Diver durd dich gar?” 
29 
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Ihm darauf im ſchnellen Jagen 

Djurdje der Kneſe: 
„Nicht durch Gott ift’s! Iſt durd mid fo, 

Djurdje den Kneſen!“ 

Da erfaßt den Speer der Bruder 

Sanja der Schönen, 

Und erftiht im ſchnellen Sagen 

Djurdje den Kneſen. 

Fernher fieht dies Ianjas Schwager, 

Pawle der Schöne, 

Ruft heraus die alte Mutter 
Bor die Gehöfte: 

„Komm heraus, o alte Mutter! 

Siehe das Unglüd! 
Wie du, Mutter, ausgeliehen, 

Wird Dir gezahlt nun! 

Wie du, Mutter, ausgefüet, 

Sit dir die Ernte! 

Dort im Walde liegt ein Hirſch dir, 

Heim eine Hirihfuh, 

Todt aud an der Hirſchkuh Bruft ihr 

Lieblihes Rehlein!“ 
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Beſſer iſt es, daß wir Wilmen Beide. 

Maut am Saum der Berge dort die Sonne? 

Nicht die Sonne ift es, die dort binwallt 

An den Bergen, fondern Frau Selena, 

Pawle mit ihr, ihr geborner Schwager. 

Alſo redet Pawle zu Selena: 

„> Selena, vielgeliebte Schwägrin, 

Gib zur Frau mir Anna, deine Schweiter ! 

Dies jedoch zurüd ihm Frau Selena: 

„Sprich nidt thöricht, Pawle, lieber Schwager! 

Nicht für did ift Anna, meine Schweiter, 
Denn von Irrſinn ift das Kind befallen!’ 

Leife drauf zu Frau Selena Pawle: 

„Gib fie mir, o meine liebe Schwägrin, 

Sei fie auch von irrem Sinn befallen! 
Will zur Fraun nah Omlewo fie führen! 
Heilen wird fie unfre liebe Fraun mir!” 

Da nun Soldes Frau Selena böret, 

Spricht fie Leife dies zu ihrem Schwager: 

„Glaub' bei meinem ®lauben mir, o Pawle, 

22* 
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Nicht von Irrſinn ift befallen Anna, 

Allzuſchön nur ift das junge Mädchen! 

Lade du als Hodhzeitsgäfte deshalb, 

Lade Unbekannte wie Befannte ; 

Dod als Brautgeleiter einen Fremden, 

Nimmer Iwo, deinen eignen Bruder! 

Denn fürwahr, nur allzuſchön ift Unna, 
Leiht um fie einbüßteft du dein Leben!’ 

Kaum nun Pawle joldes Wort vernommen, 

Gilt er gleid um Botenlohn zur Mutter: 

„Botenlohn, o meine liebe Mutter! 

Ihre Schweiter gab zur Frau mir Sela! 

Eines aber rieth die liebe Schwägrin, 
Hieß mid) laden buntgeſchmückte Swaten, 
Unbefannte laden wie Bekannte, 
ur als Brautgeleiter einen Fremden, 
Nimmer Iwo, meinen eignen Bruder ; 

Denn fürwahr, nur allzufchon fei Anna, 

Leicht um fie einbüßte ih mein Leben!” 

Ihm jedod darauf die alte Mutter: 

„Sprich', mein liebes Kind, nicht alfo thöricht! 

Uebergroße Schande wär’ dir Diefes, 

Zu erwählen fremden Brautgeleiter, 

Und nit Iwo, deinen eignen Bruder!’ 

Wählt denn Pawle ſchmucke Hodzeitsgäfte, 

Wählt als Brautgeleiter ſeinen Bruder, 

‚Und fie gehn, daß fie das Mädchen holen. 
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Glücklich langen an ſie bei dem Mädchen, 
Glücklich ziehn ſie heimwärts mit dem Bräutlein; 

Sieh', da weht ein Lüftchen aus den Bergen, 
Hebt empor des Mädchens weißen Schleier, 

Und wie Sonnen ſtrahlt ihr ſchönes Antlitz! 

Da dies ſieht der junge Brautgeleiter, 

Ruft er zu mit heller Stimm' dem Bruder: 

„Bruder Pawle! Schad' iſt's um dein Rößlein! 

Ohne Hufe führſt du's durch die Berge, 

Durch die ſchwarzen Berge Korenitza!“ 

Pawle, da er ſolchen Ruf vernommen, 

Sitzet ab gleich ohne Arg vom Roſſe, 

Sitzet ab, ſieht nach des Roſſes Hufen. 

Gut ſind an den Hufen all die Eiſen, 

Haftend feſt die vierundzwanzig Nägel. 

Iwo aber, da ſich Pawle neiget, 
Zückt den blanken Säbel von der Seite, 

Schlägt dem Bruder hinterrücks das Haupt ab. 

Schreckvoll fragen die geſchmückten Swaten: 

„Sprich, was foll dies, Gnade Gott dir, Iwo? 

Was erihläaft du Pawle, deinen Bruder 2 

Fragen, fißen ab dann von den Noffen, 

Graben eine Grube mit den Säbeln, 

Scharren ein den unglückſel'gen Pawle, 
Ziehen traurig vor die weißen Höfe. 

Muntrer Neigen fhwinget vor den Höfen. 

Frau Selena führt den muntern Neigen, 
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Zählet, da fie nahn, die Hochzeitsgäſte, 
Zählet alle, — nit den Schwager Pawle. 

Nücdwärts drum den muntern Reigen führt fie, 

Führt ihn rückwärts, heißt ihn endlich ftill ftehn, 

Gilt entgegen der geliebten Schwefter. 

Weinend aber ſpricht zu ihr die Schwefter: 

„Weh', o Schweiter! Gnade Gott uns Beiden! 

Eh’ noch zu den Höfen ih aefommen, 

Ward, o junges Blut ih, ſchon zur Witwe!’ 

Da Selena fieht der Schwefter Thränen, 
Und erfieht, welch Unheil ift geſchehen, 

Gilt hinein fie in die weißen Hofe, 

Holt heraus ein wohlgeftähltes Meffer, 

Stößt in’s Herz e8 Iwo, ihrem Gatten. 

Da dies fichet Iwo's alte Mutter, 

Fragt entjest fie ihre Schwiegertodhter: 

„Weh', was fol dies? Daß dir Gott vergebe!” 

Sela aber gibt ihr dies zur Antwort: 

„Steb’ mir bei mein Glauben, alte Mutter, 
Mir geborne, oder nicht geborne; 

Beffer ift es, daß wir Witwen Beide, 
Ws zwei Schweitern die Geliebten Eines!’ 
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Der reiche -Gawan und die Engel. 

Um es ſprach einft Gott der Herr, 

Sprad zu dreien Engeln dies: 

„O ihr meine Engel drei, 

Himmlifhe Wojwoden drei, 

Steiget nun herab zur Erd’, 

Nebmt dort trodnes Ahornbolz, 

Fertigt eudy ein Geiglein draus, 

Zieht damit durd alle Welt 

Wie die Bien’ durch's Blumenfeld, 

Bon den Thoren Gott des Herrn 

Bis zum Niedergange fern, 

Und erforscht die Glauben all 

Und erprüft die Städte all, 

Ob fie Bott erkennen all 

Und den Namen Gott des Herrn!“ 

Stiegen drauf die Engel drei, 

Stiegen glei zur Erd’ herab, 

Nahmen trodnes Ahornholz, 

Machten draus ein Geiglein gut, 

Zogen dann durch alle Welt, 
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Bienlein durch das Blumenfeld, 

Von dem Thore Gott des Herrn 

Bis zum Niedergange fern, 

Forſchten nach dem Glauben all, 

Prüften auch die Städte all, 

Und allmännig nah und fern 

Pries den Namen Gott des Herrn. 

Kamen ſo die Engel auch 

Vor des reichen Gawan Haus, 

Kamen an zur ſelben Friſt, 

Da juſt heil'ger Sonntag iſt, 

Standen vor dem Haufe dar 

Einen halben Sonntag gar, 

Bis die Füße allen Drein 
Schmerzen fehr vom langen Stand, 

Und ein Jedem feine Hand 

Von dem vielen Geigen fein 

Wie auch von der Noth zur Stund’ 

Mit des Hauſes böfem Hund. 

Endlich thut fi auf das Haus, 

Frau Selena kommt heraus. 
Dienerinnen gehn ihr vor, 

Mägde folgen ihr durd’s Thor, 
Und um’s Haupt, gar ftolz zu ſchaun, 

MWallen Schwingen ihr von Pfaun. 

Ein verbranntes Brot heraus 

Bringt die Frauen aus dem Haus, 

Das gefnetet Freitags ward, 

Sonnabends gebaden hart, 
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Dies nun Frau Selena gibt, 

Nicht fo wie der Herr es licht, 

Sondern wirft’ den Engeln zu 

Mit des rechten Fußes Schub: 

„Gottesknechte, nehmt Dies dann! 

Was für Herrgott ift dies dann, 

Der da nicht ernähren Fann 

Seine Knecht’ im eignen Haus, 

Sondern ſchickt zu mir heraus? 

Ei, da hab’ ih mir im Haus 
Einen Bott, der Höfe frei 

Mir erbaut aus feitem Blei, 

Tiſche drein aus Silber ftellt, 
Vielen Reichthum, vieles Geld!’ 

Drauf die Engel gingen fort, 

Trafen gleih am nädften Ort 

Stefan, Gawan’s treuen Knecht, 

Sprachen alfo zu dem Knedt: 

„Bruder Stefan, ſchenk' um Gott 

Uns ein Kleins in unfrer Noth!“ 

Stefan drauf, der treue Knecht: 

„Diener Sottes, Brüder, ſeht! 

Nenne nichts auf Erden mein, 

As ein einzig Lämmelein! 

Hab’ gedienet treulih gar 
Herren Gawan neun der Jahr', 

Für die vollen Sabre neun 

Gab er mir dies Lämmelein! 
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Hab' erbeten Milch mir ſchwer, 

Daß ich groß das Lämmlein nähr', 

Und nun iſt das Lämmchen ſchier 

Von der Heerd' das Liebſte mir! 

Hätt' ich hier das Lämmchen gleich, 

Gäb' es gern zur Stunde euch! 

Doch die Hirten, leider Gott, 

Trugen juſt das Lämmchen fort!“ 

Sprachen drauf die Engel drei: 

„Dank dir, Dank, o Stefan treu! 

Iſt das Herz ſo wie die Zung', 

Kommt auch bald das Lämmchen jung!“ 

Kehrt ſich um der Knecht zumal — 

Sieh, da kommt das Lämmlein dar, 
Hüpft heran durch's grüne Thal! 

Wie ſich's freuet mit dem Knecht, 

Wie mit ſeiner Mutter recht! 

Stefan aber nimmt es auf, 

Küßt's drei mal mit ſeinem Mund, 
Gibt's den Engeln dann zur Stund': 

„Diener Gottes, nehmt es hin! 

Sei es ein Almoſen euch, 

Fürbitt' mir in Gottes Reich!“ 

„Dank dir, Stefan, treuer Knecht!“ 

Bingen drauf von felbem Drt, 

Nahmen mit das Lämmlein fort. 

As die Engel Famen dann 

Bor des Heiland bellen Thron, 
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Sagten Alles fie dem Herrn, 

Mas fie fahn auf Erden fern. 

Beffer weiß es felbft der Herr, 

As wie fie es künden ihm, 

Spricht zu ihnen diefes Wort: 

„Höret mich, o Engel mein! 

Steigt hinab zur Erde gleich, 

Gehet hin zu Gawan's Haus, 

Gießt den Balatinateich, 

Gießt zur Stund' ihn drüber aus! 

Dann erfaßt das ſtolze Weib, 

Frau Selena, an dem Leib, 
Bindet an den Hals ihr fein 

Einen Falten Felfenftein, 
An den Stein den Teufel feit, 

Das er fie nit von fih läßt, 

Durd die Höll' fie ſchlepp' umher 

Wie nen Kahn durch's wüfte Meer! 
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Sanct Peter's eigne Mutter. 

In den Himmel geht Sanct Peter. 

Hinter ihm her läuft die Mutter, 

Bittet ihn mit lautem Bitten: 

„Steh' ein Weilchen, Söhnlein Peter, 
Daß ich mit dir geh' in Himmel!“ 

So jedoch der heil'ge Peter: 

„Kehr' du um, o meine Mutter! 

Denn, o ſieh', dein ganzes Leblang 

Haſt du nicht verdient den Himmel, 

Hungernde geſättigt niemals, 

Dürſtende getränket niemals, 

Nackende gekleidet niemals, 

Nie beſchuhet Den, der barfuß, 

Nie betheiligt Den, der blind war, 

Kits geopfert für die Seele, 

As nur einmal ein Flahsbündlein, 

Das du theilteft unter Dreie, 

Und darum du drei mal feufzteft: 

Weh' mir, wehe, mein Flachsbündlein! 
Ach, wo wirſt herum du lungern, 

In den Bergen, in den Thälern, 

In der Blinden Bettelſäcken?“ 
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Weiter ſpricht der heil'ge Peter: 

„Darum, Mutter, kehr' zurück du, 

Knüpfe Fäden aneinander, 

Einen Faden an den andern, 
Klimm' zum Himmel an den Fäden!“ 

Rückwärts kehrt Sanct Peter's Mutter, 

Knupfet Fäden aneinander, 
Einen Faden an den andern, 

Klimmet bin dann längs der Fäden, 

Ob fie nit in Himmel Fame — 

Sich’, da reißen ab die Fäden, 

Und fie ftürzt zur tiefften Hölle! 
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Was die ſchwerſten Sünden find. 

Mist ein Baum im Paradies, 

Ein gar edler Delbaum dies! 

Zeuget Sproffen edler Art, 

Goldne Xeftlein fein und zart, 

Trägt dran Laub von Silber Far. 

Drunter fteht ein golden Bett, 

Darauf Blumen allerhand 

Doc zumeift find ausgeftreut 

Baſilik und Nöslein roth. 
In dem Bettlein rubet aus, 
Ruhet aus Sanct Nikolaus! 

Zu ihm kommt der Wojewod, 

Friedenfpender Ilia— 

Zu ihm ſpricht der Wojewod, 

Friedenſpender Ilia: 

„Steh' du auf, Sanct Nikolaus! 

Laß uns gehn zur Oberwelt, 

Dort die Kähne rüſten aus, 
Und die Seelen führen uns 

Dieſer zu aus jener Welt!“ 
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Drauf zurück Sanct Nikolaus: 
„Seh von binnen Wojewod, 

Friedenſpender Ilia! 

Lichter Sonntag iſt es heut’! 

Nichts gethan wird an dem Tag, 

As getauft nur und getraut 

. Und gefämmt das blonde Haar 

Und gepflegt die weiße Wang’ !’ 

Wieder drauf der Wojewod, 

Friedenſpender Ilia: 

„Steh' nur auf, Sanct Nikolaus 

Laß uns gehn zur Oberwelt 

Und die Kähne rüſten aus!“ 

Auf ſteht nun Sanct Nikolaus, 

Geht mit ihm zur Oberwelt, 

Hilft die Kähne rüſten aus; 

Und die Seelen diefer Welt 

Fördern in die andre ihm. 

Nur drei Seelen können nidt: 

Eine Seele ſündenreich, 

Die den Kum z0g vor Geridt; 

Eine Seele ſündenreich, 
Die dem Nahbar lang gegrollt; 

Und die fündenreidfte Aller, 

Die verleumdet eine Sungfrau! 
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Warum die Espe ewig zitterf. 

Ho auf einem hohen Berge 

Sind zu ſchaun gar viele Burgen, 
Iſt zu Shaun aud eine Kirche, 

Drin zwei heil'ge Sänger fingen, 
Heil’ger Petrus, heil’ger Niklas, 

Und zwei Schweitern gegenfingend, 

Angelia und Maria. 

Gottes Mutter will fie hören; 

Und es ſchweigen alle Weſen, 

Und es ſchweigen alle Bäume. 
Nur die Espe will nicht ſchweigen, 

Will nicht ſchweigen, flüſtert immer! 

Da verwünſcht ſie Gottes Mutter: 

„Alle Bäume ſollen fruchten, 

Nur du, Espe, ſollſt nicht fruchten, 

Sondern zittern ſtets und flüſtern, 

Selbſt im Sommer, wenn es ſchwül iſt 

Und kein leiſer Hauch ſich reget!“ 



Die Taufe Ehrilti. 

Wandelte die allerreinſte Jungfrau, 

Wandelte durch alle Welt und Erde, 

Trug auf ihren Armen dar ihr Söhnlein, 

Trug ihr liebes Söhnlein Jeſum Chriſtum. 

Sieh', da traf Johannes ſie, den Täufer, 

Sprach zu ihm, die allerreinſte Jungfrau: 

„Komm heran, Johannes, mein Gevatter! 

Laß uns gehen an das Waſſer Jordan, 

Daß mein Söhnlein Chriſtum wir dort taufen!“ 

Machten ſich denn auf von dieſer Stelle, 

Singen miteinander an den Jordan. 

Da Sohannes nun Herrn Iefum taufte, 
Sieh’, da ließ vor Schred fein Bud er fallen. 

Frug ihn drauf die allerreinfte Jungfrau: 

„Sag’, was gibt’, Iohannes, mein Gevatter?“ 

„Gi was gäb’ es, meine liebe Kumin? 

Toll geworden fcheint des Jordans Waffer., 

Stehn bleib’ts und will nimmer weiter ftrömen ! 

Niederftürzt in’s Gras das Waldgebirge, 

SE 
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Und, o fiehe Kumin, fieh’ empor nur, 
Ueber uns entvier bricht felbft der Himmel!” 

Ihm zurüd die allerreinfte Jungfrau: 
„Fürchte nichts, Johannes, mein Gevatter! 

Toll nit worden ift des Sordans Wafler, 

Sondern nur herbeigeftrömt, Gevatter, 

Daß es fih am Leibe Ehrifti beil’ge! 

Die Gebirge neigen ſich vor Chriftus! 

Und der Himmel bridt aud nicht in Studen, 

Sondern auftbun ihn die lihten Englein, 

Das fie ſehen, wie wir Ghriftum taufen, 

Sie.und Gott der Herr im Thor des Aufgangs!” 

Auf vom Boden nimmt das Bud Iohannes, 
Nimmt das Bud, tauft Chriftum, feinen Täufling, 

Taufet ihn, und Chriftus tauft Sohannes, 

Und von jener Stund’ entitand die Taufe, 

Alles dies durch Gott, des Mächt'gen, Gnade, 
Das er mit uns fei für heut’ und ewig! 



Die Sonntagsernte. 

Dant dem Herrn, Lobpreis dem Einzigeinen! 

Sonntags mähn die Ghriften ihre Ernten; 

Sieh’ da wehn drei Wolfen über ihnen! 

Eine birgt den Donnerer Ilia, 
Eine birgt die flammende Maria, 

Gine birgt den heil’gen Pantelia. 

Alſo ſpricht der heil'ge Pantelia: 

„Schick' den Donner, Donnerer Ilia! 

Schick' dein Feuer, flammende Maria! 

Selber ich will meinen Sturmwind ſenden!“ 

Drauf jedoch die flammende Maria: 

„Schicke nicht den Donner, o Ilia, 

Nicht den Sturm, o heil'ger Pantelia, 
Meine Flammen werd' auch ich nicht ſenden! 

Denn dem Türken kann der Chriſt nicht trauen, 

Und im Feld die reife Saat nicht warten! 
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Das Mädchen und der Drache. 

An des Heilands Himmelfahrt 

Früh erwaht das Mädchen zart, 

Sieht, wie etwas vor dem Haufe 

Streift den Thau vom grünen Gras; 
Bittet Gott, da fie es fieht: 

„Gib, o Gott, daß ih erſchaue 

Jedes Thier mit meinen Augen, 

Nur den Draden des Gebirgs nit!” 

Doch — Faum bat fies ausgefproden, 

Steht vor ihr der wilde Drade, 

Nimmt fie unter feine Flügel, 

Fliegt empor, und trägt die Aermfte 

Fort in’s wüfte Steingeflüfte, 

Lange bält er bier das Mädchen. 

As es wieder Himmelfahrt war, 

Hebt das Mädchen an zu Flagen, 
Klaget bitter, will nicht enden. 

Tröftend ſpricht der wilde Drade: 

„Sag', was ift dir, junges Madden?” 
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„Ei, was wär' mir, wilder Drache? 

Himmelfahrttag ift es heute! 

Ale Mädchen pflüden Nofen, 

Pflücken Nofen, winden Kränze; 

Nur id Arme, Unglüdfelge, 
Darf nit pflüden, darf nicht winden!“ 

Leid um's Madden ift’s dem Draden, 

Und er läßt es Roſen pflüden, 
Roſen pflüden, Kränze winden. 

Immer aber weint das Madden, 

KHeinet bitter, will nit enden. 

Tröftend weiter ſpricht der Drade: 

„Sag’, was it dir junges Mädchen?“ 

„Ei, was wär’ mir, wilder Drake? 

Himmelfahrttag ift es heute! 

Ale Mädchen bringen Kränze, 

Schmüden beim die lieben Mütter; 

Nur ih Arme, Unglüdfel’ge, 
Mus die Mutter bier beklagen !’ 

Leid aud darum iſt's dem Draden, 

Redet alfo zu dem Mädden: 

„Willſt du, Seele, mir wol fhwören, 
Daß du mir aud wiederfehreft, 

Wil ih did zur Mutter laſſen!“ 

Und das Mädchen fhwort dem Draden, 

Daß es ihm dann wiederfehre, 
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Und der Drade läßt das Mädchen, 
Daß es heim die Mutter kränze. 

* 

Heim zur Mutter kommt das Mädchen, 

An den Draden denkt es nimmer! 

Drade aber harrt des Mädchens, 

Harret heute, harret morgen, 

Stirbt viel eher in den Klüften 
As des Mädchens er erbarret! 

— 



Der Wila Wolkenſchloß. 

Baut ne Burg die weiße Wila, 
Nicht im Himmel, nicht auf Erden, 

Sondern auf 'nem Wolkenberge, 

Baut hinein drei ſchöne Thore, 

Bauet eines ganz von Golde, 

Baut das andre ganz von Perlen, 

Und das dritte ganz von Scharlach. 

Das fie bauet ganz von Golde, 

Dran vermäblet ihren Sobn fie; 

Das fie bauet ganz aus Perlen, 
Dran vermählt fie ihre Tochter; 

Das fie bauet ganz von Scharlad, 

Daran fist die Wila felber, 

Sist fie felbit und ſieht bernieder, 

Wie der Blisftrahl mit den Donnern, 

Wie die Schweiter mit den Brüdern 

Und die Braut fpielt mit den Schwägern; 

Wie der Bliß die mächt'gen Donner, 

Wie die Schweiter ihre Brüder 

Und die Braut befiegt die Schwäger. 
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Die Wilen des Lowlſchen. 

Ein Berg höher als der andre, 

Doch der höchſte ift der Lowtſchen! 

Dorn und Diftel nur dort gibt es, 

Ew’gen Schnee und ew’ge Fröfte, 
Sturm und Regen jahraus, jahrein, 

Und die Wilen, die dort wohnen, 

Schwingen darunter ihren Reihn. 

Reitet ein Held vorüber dort, 

Reitet zu ſuchen der Liebe Glück, 

Da erihauen die Wilen ihn, 

Rufen ibm zu am jelben Drt: 

„Kehre bei uns ein, wadrer Held! 

Siche, bei uns bier weilt dein Glüd, 
Hult ſich in lihten Sonnenfhein, 

Nährt fih von bleihdem Mondenſchein, 

Schmückt fi) mit weißen Sternelein!“ 
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Küſſe wicht die Bumdesichwelter! 

Mara ging, die Jungfrau, nad Bulgarien, 

Schloß mit den Bulgaren Bundesfreundfchaft, 

Und zulest mit Pero dem Bulgaren: 

„Sei in Gott mein Bundesbruder, Pero! 

Führ' zurüd mid aus dem Land Bulgarien!” 

Aus dem Land Bulgarien führt fie Pero. 

Mitten in den Ihwarzen Bergen aber 

Duillt hervor ein Brünnlein Flaren Waffers, 

Und Kaffee zu brauen jest ſich Pero, 

Mara, ihre Wangen weiß zu waſchen. 

Gleich der Früblingsionne ftrahlt ihr Antlig, 

Blei dem hellen Mondenſchein ihr Bufen, 

Und alfo ſpricht Pero der Bulgare: 

„Mara, o in Gott mir Bundesihweiter ! 

Küffen möcht’ ich deine weißen Wangen!” 

Und fo wie er's ausſprach, der Bulgare, 

Wie er’s ſprach, fo that er’s aud zur Stelle, 
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Doch, o ſieh'! Gleich fuhr ein Blis vom Simmel, 

Schlug zu Boden Pero den Bulgaren. 

Arg entrüftet aber rief die Jungfrau: 

„Jeden Helden möge Gott jo trafen, 

Der da küßt, die ihm in Gott iſt Schweſter!“ 



Was der hau der Bafilie erzählt. 

Bitter klagt Baſilie, die zarte: 
„Milder Thau, was fällſt du mir nicht heute?“ 

„Bin dir ſeit zwei Morgen ja gefallen! 

Heute aber hab' ich mich verweilet, 

Schauend an ein übergroßes Wunder, 

Wie die Wila um das Waldgebirge, 

Um das grüne, zankte mit dem Adler! 
Sprach die Wila: «Mein iſt das Gebirge!» 

Sprach der Adler: «Dein ift’5 nimmer! Mein ift’s!» 

Und die Wila brad dem Aar die Flügel. 
Wehvoll Flagten nun die jungen Adler, 

Klagten, wußten nit, was zu beginnen. 

Sieh’, da Fam die Schwalbe, that fie tröften: 
«Weinet nidt, 0 meine jungen Adler ! 

Wil euch führen in das Land von Indien, 

Wo die Ihönen Amaranthen wachſen, 

Wachen bis an’s Knie hinan den Roſſen, 

Und der Klee bis an die hoben Schenkel, 

Und die Sonne niemals untergehet !» 

Und die Zungen gaben fidy zufrieden.’ 
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Dei’ der Nachtigall ohne Wald. 

Lieblich eine Nachtigall 
Singt im grünen Tannenwald, 
In dem grünen Tannenwald 

Und auf ſchlankem Tannenaſt. 

Gehn drei Jäger in dem Wald, 

Schöffen gern die Nachtigall. 

Bittet fie die Nachtigall: 

„Wollet nicht erſchießen mid! 

Will euch ſingen Lieder hübſch 

In dem grünen Gartenlaub, 
Auf dem rothen Roſenſtrauch!“ 

Tragen denn die Jäger drei, 

Tragen heim die Nachtigall, 

Bringen in die Höfe fie, 

Das fie finge Lieder hübſch 

In dem grünen Gartenlaub, 

Auf dem rothen Nofenftraud, 

Shre Lieben zu erfreun. 

Doch nit kann die Nadtigall, 

Das fie finge Lieder hübſch, 



— 367 — 

Sondern klagt und klaget ſtets, 

Klagt und jammert bitterlich. 

Tragen denn die Jäger drei 
Sie zurück zum Tannenwald, 

Laſſen fie im Walde frei, 

Und nun fingt fie, daß es hallt: 

„Weh' dem Freunde ohne Freund! 

Weh' dem Freunde ohne Freund, 
Dhne Wald der Nachtigall!” 
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Geſänge der Blinden. 

Des Blinden Bilte. 

Gater Gott, Lobpreis ſei dir für Alles! 
Guter Gott, und du, o junger Sonntag! 

Guter Gott und helfe du Jedwedem, 

Jedem Bruder, jedem guten Helden, 

Der da pflüget, daß er nähre Waiſen, 

Zarte Würmlein, ſammelnde Ameiſen! 

Schenkt mir etwas, o Ernährer, 

O Ernährer und o Väter! 

Schenkt mir etwas meine Brüder, 

Edle Brüder, ehrenwerthe! 

D ihr Brüder, milden Herzens, 

Seht dod nit an mir vorüber! 

Tragt vorbei nicht mein Almofen, 

Mein Almofen, vdiefes kleine, 

Dieſes Fleine, dieſes wen'ge! 
Kleine Gabe ift ein Kreuzer, 

Aber eine große Stiftung ; 

Denn er wuchert und vergeltet, 
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Thut dir auf des Himmels Pforten 

Und gedenft all! deiner Todten! 

Beten will id und erbitten 

Jeden Morgen, jeden Abend 

Gutes Glück für eure Häuser, 
Eure Kranken, eure Sieden, 
Eure Wandrer, eure Krieger, 
Eure Pflüger, eure Winzer, 

Eure Hirten, eure Kämpfer, 

Eure Schüler, die da lernen, 
Das fih freuen ihre Mütter! 

Schenft mir etwas, o ihr Brüder, 
Daß ihr nie, wie ih, einhergeht 

Und nicht blinde Kinder zeuget, 

Nicht im Haus und nidt im Stamme, 

Und fie in die Welt nit fendet, 

Wie die Mutter mid gefendet 

In die Fremde, in die Weite, 

In die unbekannte Ferne, 
Daß ich nun mit fremden Augen 

Wandern muß auf harten Pfaden, 

MWaten muß durch arge Furten, 

Schlagen mid von Baum zu Baume, 

Bon Verhaßtem zu Verhaßtem, 

Und von Steine zu Geiteine, 

Bleib dem Waffer an den Ufern! 

Fremde Mütter nenn’ id ‚Mutter, 
Fremde Väter nenn’ id Vater, 

Fremde Brüder nenn’ id Bruder, 

Fremde Schweftern nenn’ ih Schweſter; 

24 
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Mancher fieht mih, Mander nidt auch, 

Mander hört mih, Mander nit auch, 

Mander ruft mih, Mander nicht auch, 

Und gar Viele gehn vorüber! 

Sieh’, o Bruder — haft du Mitleid — 

Sieh’, mid führen fremde Augen! 
Sich’, mid nähren fremde Hände, 

Eure Hände — wie das weh’ thut! 

Und id dürft’, die Welt zu ſchauen, 

Weiße Welt und warme Sonne, 

Weisen Tag und hellen Mondfchein, 

Und um mid die Welt und Alles, 

Und die Brüder, die um mid) find, 
“ Und vor mir die braune Erde, 

Ueber mir den blauen Simmel! 

Ja, mid. führen fremde Augen; 
Denn allein bin id ja hilflos! 

Ja, mid) nähren eure Hände; 

Denn, o feht, id Fann nit pflügen, 

Eagen nicht, nicht ſä'n, nit ernten, 
Und was eud find belle Tage, 

Sind mir endlos finftre Nächte, 

Dhne Stern und ohne Mondihein! 

Seht, o Brüder, den Gefangnen, 

Seht, o Brüder, ihn im Kerker! 

Wohl ift ihm — fein harrt Erlöfung, 

Endlid einmal wird ihm Freiheit! — 

Dod den Blinden, wer befreit ihn? 
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Und wann wird Erlöſung jemals 
Aus der Blindheit ſchwarzer Haft ihm? 

Schweres Unglück iſt die Blindheit, 

Schweres Unglück, bittres Elend! 
Der du ſiehſt mit deinen Augen, 

Der du hörſt mit deinen Ohren, 

Gib mir auch mit deinen Händen, 
Auf daß ſchauen deine Augen, 

Auf daß hören deine Ohren 

Und dich nähren deine Hände! 

Gib um Glück und um Gedeihen, 

Gib um Gott den Einzigeinen, 

Gib um deiner Seele Wohlſein! 

Seht ihr mich, o meine Brüder? 

Seht ihr mich mit euern Augen? 

Hört ihr mich mit euern Ohren? 



5o du willfi dem Herrn gehören. 

Erdenſohn, Gerechter, merke; 

Merke Gottes Diener Einer! 

So du willſt dem Herrn gehören, 

Thue Gutes all dein Leben; 

Ehre deinen ältern Bruder, 
Daß auch dich dein jüngrer ehre; 

Nicht im Glück dich überhebe, 
Nicht im Unglück dich erniedre 

Und den Nächſten nicht beneide! 

Denn, o Erdenſohn, Gerechter, 
Wenn der Tod ereilt den Menſchen, 

Nimmt er nichts in's Grab von Allem, 
Als gekreuzte weiße Hände 
Und das Gute, das er übte, 

Das er that um Gottes Willen, 

Für das Heil that ſeiner Seele, 

Auf daß es ihm wohl ergehe, 

Diesſeits wie im andern Leben! 
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Des Blinden Segen. 

Dank dir, Dank, o Chriſtenbruder! 

Möge did der Herr befhenken, 

Und des Herren ew’ge Gnade, 

Daß du berrlid ftets gedeiheft, 

Deiner Jugend did erfreueft, 

Wo du geheft, glücklich feieft, 

Und geachtet, wo du fißeft, 
Auf der Neife wie im Haufe; 

Im Gebirge wie am Meere 

Blumen deiner Hand entiprießen, 

Sich die Himmel dir erfhließen ! 
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Tranergefange. 

Wie fie die Mutter tröflen. 

Pin beſuchen Did gefommen, 

Arme Schweiter; 

Dod wie fehr haft du ergeben 

Did dem Schmerze! 

Als du es erlebt nun einmal, 

Vielbetrübte, 

Das dein Schiefal du beweineit 

Vom Beginne, 

Als du es noch trugit am Herzen, 

Unglüdjel’ge, 
Welcher Wunde dann auf Erden 

Wird nit Heilung? 

Seder Wunde wird bier Heilung, 

Unglücksſchweſter! 

Sollt' ſie nicht auch dir noch werden, 

Vielbetrübte? 
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Die Mutter am Sarge des Sohnes. 

Mer mir, daß ih Arme es erlebte, 

Weh' mir, weh’! 
Meines Sohnes Bahre zu beftellen, 

Weh' mir, weh’! 

Die ich ſolches jemals zu erleben, 

Weh' mir, weh’! 

Nimmermehr gedacht', ih Unglückſel'ge, 

Weh' mir, weh'! 

Doch, o Gott, für dieſes auch ſei Dank dir, 
Weh' mir, weh'! 

Was mich Arme nun ſo tief betrübet, 
Weh' mir, weh'! 

Nur vom Anfang mein Geſchick beklag' ich, 

Weh' mir, weh'! 

Da: ich's unterm Herzen noch getragen, 

Weh', o weh’! 
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Weh mir, weh um dich, o Gold, mein reines! 

Weh mir, weh um dich, o Gold, mein reines! 

Soll ich dich in einen Aermel ſticken? 

Bald, gar bald zerriſſen iſt ein Aermel, 

Und vergeſſen und verweht dein Name! 

Soll ich dich in einem Liede ſingen? 

Ach, es geht das Lied von Mund zu Munde, 

Und auf böſe Lippen kommt dein Name! 

Soll ich dich in einem Buch einſchreiben? 

Weh', es geht das Buch von Hand zu Händen, 

Und in böſe Hände kommt dein Name! 
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Denn fie den Todten aus dem Haufe tragen. 

Sag’, 0 Ban, wohin gedenfft du? 

Nach dem weißen Klofter etwa, 

Dort, wo unjre Todten ruhen? 

Schr jedoch, o Ban, befürdt’ ich, 

Daß du nie zurück uns Eehreft, 

Denn gar endlos find die Wege! 

Eines aber bitt! ich ſchmerzvoll: 

So, 0 Ban, du hingefommen, 

Grüße du uns unfre Lieben, 
Die wir längft dahingefender! 

Sprid zu ihnen, wie es Wahrheit, 

Wie wir trauern und uns fränfen, 

Weil fie niemals unfer denken, 

Nie zu ihrem Haufe Eommen, 

Andre nie nad uns befragen! 
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Wenn fie den Todten in’s Grab legen. 

So gedenkſt du denn zu ſcheiden 

Von der Welt, der weißen, wirklich, 
Und von all' den Kirchenherren? 

Scheid', o Ban! Doch Eins vergiß nicht, 

An's Barett die Hand zu führen 

Und zu danken allen Herren, 

Allen dieſen Herrn der Kirche, 

Die für dich zu Gott jetzt beten, 

Und auch all' den andern Brüdern, 

Die zu dir ſich herbemühten, 
Dich beweinen, dich begleiten! 

Eines aber bitt' ich leidvoll, 

Bitte dich um unſre Todten! 

Wenn, o Ban, du hingekommen, 

Wolle dort ſie nicht misachten! 

Dies mit tiefem Leid auch bitt' ich, 

Daß du unſre lieben Todten 

Mit Geſprächen nicht zurückhältſt, 

Sondern ſie zu uns entſendeſt, 

Daß wir ſehnlich ſie umarmen, 

Unſre heißen Thränen ſtillen! 
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Rlage um einen jungen Hausvater. 

Nicht genug verwundern kann ich 

Mich, o Bruder, 

Daß die Mutter du verläſſeſt, 

Die betrübte, 

Und verläſſeſt Haus und Höfe 

Tief in Kummer, 
Und verläſſeſt deine Wirthſchaft 

Tief in Elend, 

Und dies Alles, kluges Haupt du, 
So zur Unzeit, 

Da zurückbleibt deine Hausfrau, 

Jung ſchon jammernd, 

Bleibt mit deinen zarten Kindlein, 

Die verwaiſt nun! 

Wer wird nun die Kleinen nehmen 

Auf die Arme? 

Wer wird ihnen Nahrung ſchaffen? 

D des Schmerzes! 

er wird fie zur Schule fenden? 

D des Elends! 

Die beweinen deine Kleinen, 

Die betrübten, 
Weinen viel, und wachſen ſchnelle — 

D des Unglüds! 
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Erinnerung an den Codten. 

Säwetern, bleibt, daß wir einander hören 

Und von diefem Unglüd uns erzählen! 

Da er für die Neife fi bereitet, 

Folgt’ ihm nad die unglückſel'ge Mutter, 
Folgten ihm die Fummervollen Brüder, 

Folgte ihm die gramerfüllte Ehfrau! 

Sprad zu ihm die unglückſel'ge Mutter: 

„Weh', o Sohn, wohin des Wegs gedenfft du?‘ 
Seine Brüder: „Ach, wohin, du Zierde?‘ 

Seine Ehfrau: „Ad, wohin, Gebieter? 

Etwa jenen weiten Weg zu wallen, 

Der wol bin, dod nimmer führet rückwärts? 

Ad, und wem dann mwillft du mid verlaffen?” 
Wandte fid) zurück drauf zu den Seinen, 

Sprad zu ihnen diefe Schmerzensrede: 

„Wolle mir nit folgen, arme Mutter! 

Wollet mir nit folgen, meine Brüder! 

Wolle mir nit folgen, liebe Ehfrau! 

Denn zu Haus eud Fann idy nimmer kehren, 

Sondern muß nad) jener Veſte binwarts ! 

Zarenburgen harren drei dort meiner! 

In der einen gibt es Feine Sonne, 

In der andern Sommers feine Quelle, 
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In der dritten Winters keine Feuer; 

Ewig dennoch denk' ich drin zu wohnen!“ 

Tiefbekümmert blieb ihm ſeine Mutter, 
Tiefbekümmert blieben ſeine Brüder, 
Tiefbekümmert blieb zurück die Ehfrau! 
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Tiſchgeſänge. 

Tiſchſpruch der Syrmier, Batſchker und Banater. 

Voglein überfliegen drei die Berge, 
Einen Segen trägt im Schnäblein jedes: 

Eine Weizenähre trägt das eine, 

Eine Weinesrebe trägt das andre, 

Heiterkeit und Wohlſeim trägt das dritte. 

Das da trägt die volle Weizenähre, 

Fällt hernieder auf die ebne Batſchka, 

Bringt der Batſchka reihe Weizenernten ; 

Das da trägt die fhwere Weinesrebe, 

Laßt fih nieder auf die Fruſchka-Gora, 

Bringt der Fruſchka reihe Weinesleſen; 

Das da austrägt Heiterkeit und Wohlfein, 

Mög’ auf unfern Tiſch herab fi) Laffen, 

Daß wir wohl fein für und für und heiter! 
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Zu Ehren Gottes. 

So tranken wir auf gute Zeit und auf beſſere Zeit, 

und ſo wollen wir nun trinken zur überherrlichen Ehre 

Gottes! 

Auf daß Gott uns beiſtehe und ſein herrlicher Ruhm! 

Wer da aufgeſtanden iſt zur Ehre Gottes, und ihn an— 

gebetet hat, dem helfe auch Gott am Leibe und an der 

Seele; ſo aber Jemand vergeſſen hat, ſei es aus Furcht 

oder aus Scham oder in ſeiner Sündigkeit, und Gottes nicht 

gedacht hat, deß möge Gott und der herrliche Ruhm 

Gottes nicht wieder vergeſſen, ſondern möge ihm der beſte 

Helfer ſein am Leibe wie auch an der Seele! 
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Auf das Wohl des Hausherrn. 

Auf daß du mir wohl ſei'ſt, Bruder Hausherr! 

So tranken wir denn auf gute Zeit und auf beſſere 

Zeit und auf Gottes herrlichen Ruhm, und ſo wollen wir 

nun trinken auf das Wohl unſers Bruders, des Haus— 

herrn dieſes ehrenwerthen Hauſes, auf ſein Leben und ſein 

ſchönes Geſund! 
Auf das Wohl ſeines ehrenwerthen Hauptes, ſeiner 

Brüder und Vettern, feiner Söhne und Geſchwiſterſöhne, ſei— 
ner Enfel und fonftigen Sproffen, wie aud auf das Wohl 

eines jeden Einzelnen feines Haufes, feiner Familie und 

feines Stammes! 

Auf das Wohl feiner ausgebreiteten Heerden und ſei— 

nes tiefgreifenden Pfluges! 

Auf das Wohl feines feiten und hoben Dades unt 

aller fruchtbringenden und gedeihliben Samen! Was im— 

mer Gott ibm geſchenkt und beſchieden, das möge er ihm er— 

halten und nod vermehren bienieden, jo viel fein Wille 

it und feine Gnade, in Frieden! 

Auf daß ihm Gott gebe, um was er gebeten, und 

ibm beiheite, was er begehret, befonders aber herzliche 

Freudigfeit und männlihe Geſundheit, die den Helden 

überall zurecht führt, und ihn überall Glück finden läßt 

und bringen in’s eigne Haus! 

25 # 
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Wohin auch unſer Hausherr und wohin die Seinen 

aus dem Hauſe treten, gutem Glücke mögen ſie begegnen; 

wo ſie wandeln, da mögen ſie wandeln auf breitem Pfade 

und mit leuchtendem Antlitz; unter fremden Brüdern und 
Landsleuten mögen ſie geachtet ſein und wohl willkommen 

und von Gott dem Herrn geliebt und gnädig auf— 

genommen! 

Auf daß ſich unſer Bruder Hausherr überall unter den 

Leuten ſeiner Freunde rühme, ſich der Seinen rühme 

und mit ihnen brüſte; auf ſeine Enkel ſtolz ſei und ſich 

mit ihnen ſchmücke; mit ſeinen Sproſſen ſich ziere, ſo wie 

der Georgstag ſich ſchmücket und zieret mit Laub und 

grünen Gräſern und der Himmelfahrtstag mit den Blumen 

des Sommers und Gottes mancherlei Gaben! 

Auf daß Gott unſerm Bruder Hausherrn in Allem 

gebe trefflich Gedeihn, Hülle und Fülle, Glück und Ge— 

ſchick, daß der Pflug ihm geh' in die Tiefe, daß die Heerd' 

ihm geh' in die Breite, daß die Tenn' ihm ſei von Dauer, 

und ſicher vor Hagel und Schauer, ſein Haus entfernt 

aller Trauer und feſt gegründet die Mauer, ſein Dach 

entfernt allem Wehe, und gekannt in der Fern und Nähe! 

Mög' es ſtets ſich ausbreiten und nichts dran ſich än— 

dern vor Zeiten, und ſo ſich was ändert vor Zeiten, mög' 

Gott zu Gutem es leiten, und denken ſeiner in Gnaden, 

daß Niemand ihm könne ſchaden! 

Auf daß Gott und die unendliche Gnade Gottes gebe, 

daß, was unſer Bruder Hausherr von Samen hinausträgt 

in Gottes Namen, und trägt über ſeine Schwelle, ihm 

wohl erſprieße und ſchnelle, und was er ausſä't mit der 

rechten Hand, nicht finde im Felde ſchlechten Stand, und 

was er ausſä't mit der Linken, vorzeitig ihm nicht mög' 
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finken, fondern bedacht fei allerwegen mit Thau genug und 

mit Regen, an der Wurzel in Raſen gebettet, am Wipfel 

mit Segen bejdhüttet! 

Auf Daß Gott gebe, Daß unfer Bruder der Hausherr in 

diefem feinem Haufe bei fröhlichem Schmauſe nod oft und 

lange bobe und erlefne Gäſte empfange, Patriarden und 

Wladyken, Popen und Kaludjeren, Gevatter und Freunde, 

wackre Helden feine Brüder Serben, Arme und Siede, 

Traurige und Unglüdlihe, und jeden nah Gebühr und 

Schielihfeit, der fi Freuzt mit des Kreuzes Zeichen, und 

an Gott glaubt, dem nichts zu vergleihen! Die Ho: 

ben und Erlefnen Fommen ihm zu Ruhm und größerer 

Ehre; die Armen und Siehen zu Ruhm und daß er ihnen 

beſchere; die Durftigen, daß er fie tränfez die Hungrigen, 

daß er fie füttigez die Nadten, daß er fie befleide, und 

Sedem ſchaffe einen Augenblic Freude diejes Jahr, wie er’s 
fann nur zwar, dod wie er es mödte im nächſten Jahr! 

Auf daß Ieder, der ihm geht aus dem Haus, feinen 

Ruhm in die Welt trage hinaus, wie die Biene aus der 

Honigblum’ hinausträgt der Blume Ruhm! 

Und nun — wozu nod weiter? Auf fein Wohl leert 

den Becher heiter! 



— 390 > 

Auf dern Wohl, Bruder Hausherr! 

Mir Hülfe Gottes und im Namen Gottes haben wir 

uns bei dir verfammelt, um deinen Ruhm zu mehren und 

deinen Wein zu mindern! Möge dir Gott dafür geben 

Weizen Uber Weizen und Korn über Korn! Wenig 

mögft du füen, viel aber ernten und Alles verzehren mit 

deinen Kumen bier an deinem Tiſche und zum Lobpreis 

Gottes, und nicht vergeffen, deine Freunde dazu einzula- 

den! Möge er dein Haus jhmüden, deine Erde fegnen, 

deine Heerde mehren, und möge fie dir Käſe ſchütten wie 

die Mühle Mehl Ihüttet, und du Gäfte bewirtben und 

Gott loben und ſtets einihänfen und nie ein leeres Faß 
haben! Mögen did deine Brüder lieben, und Freunde aus 

allen Enden des Landes bei dir einkehren und dir brin- 

gen Liebe, Lob und Leben, und möge jeder Schritt, den 

du aus deinem Haufe thuft, did in daffelbe zurücdführen, 

mit Ehre, Segen und Glück! Möge das Thor, durch wel- 

ches Freunde zu dir Fommen, offen ftehen allezeit; das Thor 

aber, durch weldes dir Feinde ins Haus wollen, mit Di: 

fteln verwachſen! Möge Gott dir ferne halten glimmende 

Aſche, treulofen Freund, türfifhen Vogt und jegliches Un— 

heil! Und nun diefer Becher mir, der andre dir! 
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Auf das Wohl des Freundes. 

Auf dein Wohl, mein Bruder! 

Auf das Wohl unſers jeden Gevatters und Freundes, 

Geſellſchafters und Bundesbruders, alt wie jung, lieb wie 

werth! Wo Jemand iſt, mit dem unſer Großvater oder 

Vater zufammengehalten, und wir ungen mit ihnen oder 

nah ihnen, vom wüften Meere bis zur jtillen Donau, 

weiten Glaubens immer und weffen Gefeges, der da wohl 

will unferem Haufe und unferem Stamme, einem Ieden 

möge Gott beiftehen und einen Seden erheben, jo wie es 

der Wille ift Gott des Allmädtigen! So Gott will! 

Auf das Wohl aller diefer Herren! Die da gefommen 

find und haben zugeiproden in diefem Jahr, gebe Gott 

und die Gnade Gottes, daß fie aud Fommen und zufpreden 

im nädften Jahr, und noch mandes Jahr, und Alles bei 

unferem Leben immerdar! So Gott will! 

Wer ein Gevatter ift und Freund, und nit kommen 

konnte in diefem Jahr, und zu kommen doch wünſchte im— 

merdar, gebe Gott, daß wo er hin mag kommen, er zu 

Glück und Heil fei aufgenommen! So Gott will! 
Auf daß unfere Freunde, mein Bruder, wo fie aud 

fein, wenn fie trinfen, Gott bitten, uns Wohl zu vers 

leihn, fowie wir auch zu jeder Zeit für ihr Wohl zu 

trinken find bereit! So Gott will! 

Gebe Gott, daß wir und unfere Kinder und unfere Brü— 

der, wo immer wir von unfern Gevattern und Freunden 
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hören, fie freundlich begrüßen; wo immer auf Reiſen oder 

in PVerfammlungen ihnen begegnen, einander zu Wohl 

und Heil rathen, die Wangen Füffen und einer den ans 
dern fragen nad feinem Wohlfein aus gutem Herzen und 

reiner Liebe! So Gott will! 
Gebe Gott und die Gnade Gottes, daß wir von uns 

fern Gevattern und Freunden ftets Gutes hören und Ehr— 

fames, und daß wir uns bei ihnen ftets des Guten können 

verfehen, fowie auch fie bei uns! So Gott will! 

Gebe Gott, daß wo Semand ift guten Stammes und 

reihen Haufes, ein rechtgläubiger Chrift und waderer 

Serbe, er Einem befdert fei zum Gevatter, Einem zum 

Freunde, Einem zum Gefährten, Einem zum Bundesbruder, 

und Gott ihm beiftehe und. uns von allen Seiten, doc 
zuoörderft von feinem Himmel! So Gott will! 

Gebe Gott, daß Ieder von uns feine Gevatter wähle 

nad) des Herzens Neigung, und nit nah Muß und Wi: 

derwillenz Jeder feinen Freund nah Auf und aus Liebe 

und nad Chriſti Geſetzen; Jeder die Alten könne erhalten, 

die Neuen könne erfreuen! So Gott will! 

Gebe Gott, daß man unfere Gevatter und Freunde 
erkenne im Rathe der Herren, auf der Wahlftatt der Helden, 

in. der Werfammlung der Brüder an cehrfamem Namen, 

an tapferer Abfunft, an vollem Beutel, an ſcharfem 

Schwerte und an allen guten Dingen, wie man erkennt 

den Morgenftern unter allen Sternen am morgenden Auf: 

gang! So Gott will! 

Und wozu des Mehren? Laßt auf fein Wohl uns die 

Becher leeren! 
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Wenn man mit Iemandem Sreundfchaft trinkt. 

„ 

Mit wem heut’, mit dem in Ewigkeit, jo Gott will! 
Ehrfamer Bruder! Leuchtend fei deine Ehre, und daß die 

Mutter Gottes fie immer nody mehre! 
Moögeft du ftets den Freunden dienen, doch nie jelbit 

etwas bedürfen von ihnen! 

Möge mit Gutem der Herr dich betheiligen, felber dir 

beiftehn, wie aud die Heiligen! 

Mög’ er in Hülle und Fülle dir geben, daß du Fannt 
Säfte bewirthen dein ganzes Leben! 

Mögeft du volle Becher fpenden, Gott did fegnen mit 

vollen Händen! 

Wie du mid ſchmückeſt mit diefem Strauß, ſchmücke 

Gott mit Wachsthum dein ganzes Haus ! 

Wie du mir reidft entgegen die Hand, reiche dir 

Bott die feine in Haus und Land! 
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Von verfchiedenen Kämpen und Kämpfen. 

Verbefferungen: 

©. 11 Zeile 5 v. o. ftatt Falfenroß L. Kranichroß. 

Sama der Kaludier. 

Einer Omer-Dſchehaitſch der Paſcha, 

Und der Andre Tihuprilitih der Veſir. 

Von dem Paſcha Omer-Dſchehaitſch iſt nichts Siftorifches 

zu ermitteln. Veſir Tſchuprilitſch wird in einer Geſchichte 

von Montenegro, die im Jahre 1754 zu Moskau erfchienen, 
unter der Sahreszahl 1714 aufgeführt. Es gefchieht viefes 

Befirs noch in vielen andern Liedern Erwähnung, und wird 
auch fein Tod durch Serbenhand an die mannichfachften Bege— 
benheiten geknüpft und verjchiedenen Helden zugeschrieben, 

wie aus den in diefem Werke mitgetheilten Geſängen erfichtlich. 

Wuk Andjelitſch. 
Stell' herbei dreihundert ſyrm'ſche Rinder, 

Stell' herbei fünfhundert batſcher Schafe. 

In den Gebirgen Syrmiens gedeihen die beſten Rinder jener 
Gegend. Die Batſchka, das iſt die Gegend zwiſchen Donau 

und Theiß bis hinauf gegen Thereſiopel, iſt reich an Schafzucht. 
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Werde doch die beiden lieben Söhnlein, 

Daß die Sonne fie nit mit ſich nehme! 

Es bejteht unter den Serben ortweife ver Glaube, man dürfe 
die Kinder während des Sonnenunterganges nicht fchlafen 

laffen, damit fie die ſcheidende Sonne nicht mitnehme. 

Die Helden von Zengg. 

Wuk mit Namen Manduſchitſch. 

Ein Zeitgenoffe Iwo's von Zengg und Ilia Smiljanitjch's, 
von dem man weiß, daß er im Kampfe gegen den Vefir Tſchu— 

prilitfch geblieben. 

Dſchengitſch-Bekir-Paſcha vor Mosfwa. 

Ein Lied mit biftorifcher Grundlage, aus ver Zeit der Kaiſerin 

Eliſabeth von Rußland und ihrem Kriege mit der Pforte. Un- 
ter Frau Ielifawa ver Mosfwafönigin, von der im Liede die 
Rede ift, ift eben diefe Zarin, die Tochter Peter des Großen, 

gemeint. 

Moskowitiſche Geſchenke und fürkifche Gegen: 

geſchenke. 

So den Stab des Nemanitſchen Sawa, u. ſ. w. 

Die Nemanitſche, Söhne und fernere Abkömmlinge Nemanja's, 
waren die mächtigſten unter den ſerbiſchen Herrſcherfamilien. 

Site herrichten bis in die Mitte der zweiten Hälfte des 16. Jahr— 

hunderts. Der este ihrer Reihe war Stefan Uroſch, (7 ums 

Sahr 1568). Sawa, d. i. Sabbas, der Bruder Stefan Nemanja's, 
Gründers des Klofters Chilindar auf Athos, war der erjte ſer— 

bifche Patriarch, daher bier auf feinen Stab als ein natio- 

nales Seiligtbum hingewieſen ift. — Die Aufzählung der 
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Krone des Kaifers Konftantinus, von welchem Konftantinopel 

fo geheißen ift, unter den Dingen, die für ven Zar von Moſkwa 
von hohem Werthe find, tft ein politifcher Zug, ein frommer 

Wunfch, wie er ven Chriften in der Türfei in ven Liedern oft 

unterläuft, und ein Zeichen des feften Glaubens, Konftantinopel 
müffe noch einmal dem Oberhaupte der orientalifchen Kirche 

zu eigen, und die Naja dadurch erlöft werden. — Lazar war 
der leßte freie Fürft Serbiens, ein Adoptivſohn, oder, wie 

Ginige wollen, ein natürlicher Duſchans, des vorletzten Nema— 
nitfhen. Er fiel am 15. Juni 1389 alten Stils in ver Schlacht 

auf Koſſowo im Kampfe gegen ven Sultan Murad, der in 

verfelben Schlacht feinen Tod fand. Seine Kreuzesfahne 

fpielt im Volksglauben eine große Nolle. 

Frauenlieder. 

Erſter Reigen. 

Das Rößlein, das ſeinen Herrn verläßt. 

Ljubitſchiza, Grlitſchiza und Gondſchelale ſind alle— 

goriſche Namen für die Wonnen ver Liebe: Kuß, Umhalſung und 
Umarmung. 

Und den Einen werd' ich ewig küſſen! 

Und — bei meinem Bruder! 

Mädchen ſchwören immer bei ihren Brüdern. Es iſt dies ihr 

heiligſter Schwur. 

Die keinen Schwager hat. 

Viele und liebe Verwandte, insbeſondere aber Schwäger und 
Schwägerinnen haben, gilt für ein großes Glück. Die Schwä— 
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ger erweifen ihren Schwägerinnen ftets fehr viele Aufmerkfam- 

keiten. Daher vie Klage des Mädchens. Siehe auch die Lieder 

auf ©. 112, 113. 

Sprich, woher mein NRinglein dir? 

Neulich gab's dein Bruder mir. 

Anfpielung auf die Werbung ; denn die Brüder find es immer, 
die die Braut abholen, und fie vem Bräutigam in’s Haus 

bringen. 

Aus der Familie. 

Angelia Dilutinowitich. 

Angelia, Anduſcha, Anpja fine lauter Synonyme. 

Kyriak Milutinowitſch. 

Drekalowitſch, eine angeſehene Familie in Montenegro. 

Wenn in dieſem Liede abermals vom Tode Grtſitſch Manoilo's 
gejungen wird, jo muß man fich darüber nicht fehr verwundern. 

Daß ein Sänger diefen bereits einmal hat umfommen laffen, das 

hindert nicht einen andern Sänger, feinen Tod bei einer andern 
Gelegenheit anders zu fingen. 

Die Verlobte des Zengger Io. 

Diefer Zengger Iwo tft offenbar ein Anderer als ver gletchna- 

mige Kapitän der Zengger, von dem fich vie Gefänge im erften 
Theile, S. 43, finden. 



Die Hochzeit des Fahnenträagers Militſch. 

VBoran eil’ ich felbft auf meinem Roſſe, 

Botenlohn zu holen von der Mutter! 

Wer zuerft ven Brautzug fommen fieht, und den Neltern des 
Bräutigams oder der Braut die Nachricht davon hinterbringt, 

der hat Anfpruch, dafür befchenft zu werden. Das Geichenf, 

das er erhält, heißt musculuk (ſpr. Muſchtſchuluk). 

Von der Schweiter des wilden Bogdan. 

Gib, o Mutter, gib mir weiße Kuden. 

Wenn man feine Verwandten bejucht, bringt man ihnen im- 

mer allerlei Gefchenfe mit, insbefondere aber Kuchen, vie nie 

und nirgends fehlen dürfen. 

Komm herbei, o Todor, mein Befir du! 

Veſir beveutet fowol die Würde des höchſten Dieners im 

Staate, als auch des erſten Dieners einer reichen Familie; 

etwa Saushofmeifter, Verwalter. Hier ift es im le&tern 
Sinne genommen. 

Aſan-Aga's treulofe Witwe. 

Waller mir von Miletin zu bolen. 

Sch habe viefe Stelle nie recht verftanden. Gibt es einen 
Drt, eine Duelle diejes Namens, deſſen Wafjer Zauber oder 
Heilkräfte zugefchrieben werden ? 

Die Giftmifcherin. 

Es ift merkwürdig, daß fich diefer Stoff in den Volksliedern 
aller Nationen wiederholt. Die Deutfchen, die Engländer, die 

Franzoſen, alle haben vie Gefchichte von der Schweiter, die um 
des Geliebten willen ihren Bruder vergiftet. Die auffallendfte 

Aehnlichkeit hat das vorliegende mit dem tfchechifchen Liede: Sestra 

travitelka. Siehe Erbens Tſchechiſche Volkslieder. 

IT. 26 
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Frauenlieder. 

Zweiter Reigen. 

Will denn gehen, kehrt' ich auch nicht wieder. 

Kündend, daß mich wählt der Bundesbruder, 

Mich erwählt, daß ich das Bräutlein führe. 

Wer keinen leiblichen Bruder hat, der wählt ſich ſeinen Bun— 

desbruder zum Djewer, d. i. Brautführer. Die Braut wird 

dann von dieſem ebenſo gut Schwägerin geheißen, als ob er 

des Bräutigams leiblicher Bruder wäre. 

Hochzeitslieder aus Nifano. 

Es verfteht fich, daß die Namen Stana und Kofto (Konſtan— 

tin) bei jedem einzelnen Falle durch andere erjegt werden. 

Wil dir ſenden meinen eignen Bruder, 

das heißt fo viel, als, ich werde bei deinen Neltern um dich 

anhalten, da der Bruder immer die Würde des Brautführers 

befleidet. 

Weht von feinen Höfen jhon die Fahne? 
Wenn die Smwaten hinausziehen, um die Braut heimzuholen, 
wird in dem Giebelfenfter des Haufes eine Fahne ausgeftedt. 

An ihr erfennt man, daß hier ein Hochzeitshaus fei. 

Schaut die Stirn’ ibr wie ein ftolz Gebirge. 
Ein merfwirdiges Bild von einer Braut! Es ſoll wol vie 

Würde dadurch ausgevrüct werden, die Erhabenheit des Ver: 
hältniffes, in das nun die Braut tritt. 

Daß du mir gabft Erſatz in’s Haus. 

Die Schwiegermutter nennt ihre Schwiegertöchter immer ihren 
Erſatz, das heißt vie fie im Haufe von nun an oder in Zukunft 
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Sriegende. Denn ubernimmt auch die Schwiegertochter 

nicht immer gleich das gefammte Hauswefen, fo ift ſie doch 

fünftig die Herrin des Haufes. 

Liebesgefchichten. 

Was dem Madchen lieb tft. 

Schickt die dritte nah Prilip an Marko. 
Es if dies Marko der Königſohn, genannt Kraljewitich, Sohn 

Wukafchin’s, eines ver legten jerbifchen Könige in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts; derſelbe, der in der Sage des 

Volkes immer noch fortlebt und von dem ſo viel gefungen 

wird. 

Haifuna Atlagitich. 

Bis an’s Knie mit Wölfen und Wraunen u. ]. w. 

Dies und alles Andere, was fich an Haikuna's weiten Hofen 

finden foll, ift wahrscheinlich ausgeftict. 

Und beſchenk' mid, da du neu gefleidet. 
N) 
— Wie bei den Juden noch jetzt, ſo iſt es hie und da im Oriente 

Sitte, Jemanden, der ein neues Kleid anzieht, zu beglück— 
wünſchen. Dafür verlangt man, wenn man arm iſt, ein klei— 

nes Gefchenf. ; 

Was verbrennft den Bart du deinem Bater, 

Schwärzeft an das Antlis deiner Mutter? 

Beides heißt fo viel, als warum thuft du uns viele Schmach an? 

Doitſchin Petar, der zecht. 

Bitter Ihilt ihn Herr Mathias. 
D. i. König Mathias von Ungarn. 

26* 
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Einen Alten nahm’ ich nimmer. 

Rühmte ſo ſich Falifawa. 

Faliſawa, von faliti se, ſich rühmen, ein fingirter Name, 
etwa Prahlhänschen. 

Beſſer ift e8, daß wir Witwen Beide. 

Will zur Frau’n nad Omlewo fie führen. 

Wahrfcheinlich ift hiermit irgend ein wunderthätiger Ort, ein 
Gnadenbildniß gemeint. 

Legenden. 

. .. der Wojewod 

Friedenipender Ilia. 

Außer dem Donner gehört auch noch die Ueberfahrt der See— 

len der Verftorbenen ins Jenſeits zu den Gejchäften des hei- 

ligen Elias. Wer denkt hier nicht an Sharon? Abermals 
ein Fall von Uebertragung mythologifcher Begriffe auf chrift- 

liche Geftalten. 

J 

Die Sonntagsernte. 

Eine birgt die flammende Maria u. ſ. w. 

Die flammenve Maria, ognena Maria, ift nicht die Mutter 
Gottes, jondern eine Andere. Der heilige Banteleimon 
entipricht ganz dem mythologifchen Neolus. 



Gefänge der Blinden. 

Diefe werden von jenen Blinden auf Märkten, vor den Kirchen, 
an den Brücken und vor den Thüren der Häufer gefungen, die 

feine Heldengefänge zu fingen wiſſen, oder auch von andern, die 

eben nicht Zuhörer für ein Selvenlied haben. Ich halte die Lie- 

der der Blinden für eine neuere Gattung des ferbifchen Liedes, 

und es fcheint mir, als ob fie in jenen Gegenden und auch erjt 

in jenen Zeiten entjtanden wären, wo das Helvenlied ſchon in Ver— 

gejfenheit zu gerathen anfing, 3. B. unter ven Serben in Deftreich. 

Tranergefänge und Tifchgefänge. 

Die ſämmtlichen hier mitgetheilten ftammen aus ven Bocche 

di Cataro, bei venen namentlich die Trauergefänge befon- 

ders gepflegt werden und im Schwunge find. Von der Minute 

des Sterbens bis zur Stunde der Crinnerung an den Todten wird 
jeder Moment durch Gefang begangen. Alles, was bei ſolchen 
Gelegenheiten gefungen wird, mitzutheilen, ift unmöglich. Die 
Geſänge variiren nach jedem einzelnen Falle und nach den jedes— 

maligen Umftänden und Berhältniffen. Namentlich find die Sän- 

gerinnen in Lobeserhebungen des Todten, in Fragen an ihn und 
in Aufträgen, die fie ihm an die vorangegangenen Verwandten 
mitgeben, unerfhöpflih. Merkwürdig ift die durch alle Trauer- 

geſänge feitgehaltene Vorftellung von einer Wanderung, einer 

Reife, die unendlich weit ift, und von der man fihwerlich je zurück— 

fehrt, die man von dem Tode hat. ben fo die feite Ueberzeugung 

des Zufammentreffens mit ven Vorhergeftorbenen, und endlich die 

fo oft fich wiederholende Frage, warum der Todte fich jest ſchon 

entfchloffen habe zu fterben, da er noch Weib und unverjorgte 

Kinder hat u. f. w., als herrſche die Anficht, als wäre der Top, 

wie jede andere Reife, ein Schritt der Selbjtbeftimmung und des 

freieignen Wollens. Siebe 3. B. die „Klage um einen jungen 
Hausvater ”. 
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Tifchgefänge find unter ven Serben überall üblih. Schon 
während der Mahlzeit, zum öfterften aber nach derſelben, wo das 
Trinfgelage beginnt, ſtimmt bald ver, bald jener von der Tafel- 

runde ein Lied an, oft auch blos die Worte mnogaja ljeta, 2. i. 
Viele Jahre, die dann immer wiederholt werden, und alle Um— 
figenden ftimmen mit ein. Hierauf erhebt fich derjenige, der den 

Gefang ausgebracht und hält einen Tifchfpruch, jei es nun zu Eh— 

ren Gottes, des Hausherren, oder fonft Semanden, in. der Weife 

wie ich fie im Vorliegenden mitgetheilt habe. Manchmal wird 
auch erſt der Tifchjprudh gefprohen und dann gejungen. Auch 

bierin ift dem Redner vollfommen freier Spielraum gelaffen, und 

es liegt an ihm, die jevdesmaligen Umſtände zu feinen vepnerifchen 

Sweden gefchieft auszubeuten. Voll Humor find namentlich 

manchmal die Tifchzwiegeipräche bei Hochzeiten zwischen den Swa— 
ten, wie Karadfchitich Beifviele biervon in feinem Kovcezie auf: 
gezeichnet hat. ; 

Druf von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 
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